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G e s chiclite 

der Hellenischen Lyrik. 



Einleitung. 



Begriff und Alter der L j r i );. 

1. .Wie Geschichte der Hellenischen Lyrik, welche in 
den Zeugnissen der ältesten vaterländischen Urkunden ihren 
Anfangspunkt zu suchen hat; beginnt am sichersten mit den 
durch die Homerischen Gesänge uns überlieferten Andeutun- 
gen. Glücklicherweise sind diese Andeutungen so bestimmt 
und zuverlässig^ dass wir neben ihnen keine der zahlreichen 
spätem Nachrichten gelten zu lassen brauchen ; die zum Theil 
nicht mit Unrecht durch die neuesten Forschungen über die 
Anfange der Hellenischen Dichtkunst oft und vielfach ange- 
fochten worden sind. Was aber ein noch grösserer Gewinn 
für die Wissenschaft selbst ist; ist die Bestätigung und 
festere Begründung; welche der philosophischen Ansicht über 
die naturgemässe organische Entwickelung der Poesie über- 
haupt durch diese historische Nachweisung einer vorhomeri- 
schen Lyrik zu Theil wird. Die lyrische Poesie ist nämlich 
ihrem innersten Wesen und ihrer ältesten Erscheinung; wenn 
auch keineswegs ihrer künstlerischen Entwickelung und 
Vollendung nach früher zu setzen als die Entfaltung und 
Blüthe des Epos. Als unmittelbarer und nothwendiger Aus- 
druck der Gemüthsbewegungen in Bezug auf das Göttliche 
und auf die; den empfänglich «schöpferischen Dichlergeist 

1* 
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umgebende und vielfach berührende Aussenwelt, schafft 
sich die erwachende Lyrik des zum ersten Bcwusstsein 
der geistigen Ueberlegenheit gelangten Menschen eher eine 
der Lebendigkeit ihrer Stimmungen und Gefühle entspre- 
chende rhythmisch - musikalische Form, als die ganz in ihrem 
Gegenstande lebende selbstvergessene und fast bewusstlose 
Allgemeinheit der epischen Kunst , die bereits einen hohen 
Grad von poetischer Selbstverläugnung und geistiger Ab- 
straktion erfordert, welche gewiss keine philosophische Dar- 
stellung mit den Anfängen der geistigen Kultur irgend eines 
Volkes zu identifizieren geneigt sein wird; geschweige 
denn mit dem Ursprünge der poetischen Versuche eines so 
naturgemäss gebildeten Volkes, wie die Hellenen sind. Selbst 
der kitharodische Vortrag und die heroische Rhythmik der 
epischen Rhapsodien setzt lyrische Vorübungen voraus; wie 
denn überhaupt die Erfindung und erste Ausbildung der Ton- 
kunst durchaus der lyrischen und nicht der epischen Stim- 
mung des Gemüths zuzuschreiben ist. Daher hat die sinn- 
reiche und in dieser Beziehung sehr konsequente Sage der 
Hellenen den Ursprung und die Vervollkommnung der ver- 
schiedenen Tonwerkzeuge, Melodien und rhythmischen Reihen 
nicht auf epische , sondern vielmehr auf lyrische Dichterna- 
men zurückgeführt , wenn sie dieselben nicht mythisch von 
Göttern oder Orakeln ableitet. 

2. Es ist also in dem innersten Wesen der ersten Ent- 
faltung unseres geistigen Lebens und dichtenden Gemüths 
fest begründet, dass nicht die vollendete, sondern die sich 
erzeugende Idee zuerst Gegenstand der poetischen Darstel- 
lung wird, wobei immer die bestimmte Richtung vom Be- 
sondern zum Allgemeinen, oder umgekehrt, charakteristisch 
hervortritt. Indem der dichtende Geist das Werdende in 
schien momentanen Uebergängen festzuhalten und durch die 
Rede aus dem Zusammenhange des Gemüths und Charak- 
ters zu entwickeln strebt, bildet er selbst den Gegenstand 
seiner Dichtung, und giebt sich selbst als Kunstwerk hin. 
Hier erkennen wir den Dichter selbst in seiner Persönlich- 
keit wirkend ; und seine Begeisterung zeigt uns als solche 
den ungetrübten Spiegel seiner Seele. Doch kann der dich- 
tende Geist durch die Beziehung auf das Göttliche, in welcher 
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ihm die einzelnen Gemüthsbcwegungen oft nothwendig er- 
scheinen müssen^ seinen Schöpfungen auch einen gewissen 
Grad von Objektivität und Allgemeinheit verschallen. Er 
kann auch in seinen lyrischen Krgicssungen oft eine reflek- 
tierende Richtung nehmen, wobei die Individualität des Dich-* 
ters nicht vollkommen erkennbar oder sichtbar wird ; und diess 
ist das Wesen des heroisohen Hymnus. Hier herrscht die, 
plastische Darstellung vor, und die persönliche Stimmung 
des dichtenden Gemüt Iis kömmt hier wenig oder gar nicht 
zum Vorschein. Die älteste religiöse Lyrik der Hellenen, 
welche sich an den Kultus der einzelnen Gottheiten anschloss, 
oder vielmehr aus diesem Kultus hervorging, muss sich be- 
reits sehr früh nach einer doppelten Richtung hin ausgebildet 
haben, indem das Gemüth, angefüllt von der Gottheit, sich 
diesem göttlichen Gefühle ganz hingab, und unter der Herr- 
schaft der Gottheit ausströmte, oder den göttlichen Gedan- 
ken durch die Plastik der Darstellung zum Begriffe erhob, 
und so in das epische Gebiet hinüberspielte , das sieh dami 
bald nachher von dem Kultus ablöste, und der Heiterkeit 
des geselligen und öffentlichen Volkslebens anheim fiel, in 
dessen Mitte es nach allen Seiten hin angebaut wurde und 
zur herrlichsten Blüthe gedieh. Seinen Ursprung bezeugt 
das Hellenische Epos noch jetzt durch seine grossartige An- 
lage, worin die durchgreifenden Motive von der direkten 
Einwirkung der überirdischen Mächte abgeleitet werden, 
und worin das menschliche Handeln untergeordnet erscheint 
und nur durch ein bestimmtes Verhültniss zum Göttlichen, 
oder durch die nothwendige Lenkung der Gottheiten eine 
höhere Bedeutung gewinnt. Die überall in Hellas verbreitete 
Kultus -Poesie der vorhomerischen Jahrhunderte hatte . der 
heroischen Volks - Dichtung schon früh diese Richtung ver- 
liehen, uud blühete dann selbst neben dieser zu einem neuen 
kräftigen Leben empor, indem sie sich dem epischeu Ele- 
mente, das sich ursprünglich aus ihr entwickelt, nachher 
aber selbständig ausgebildet hatte, immer mehr anschloss, 
und die lyrische Subjektivität des begeisterten Dichters nur 
noch in der Ferne durchschimmern Hess, wie aus den »och 
erhaltenen Homerischen Hvmnen erhellt. 

3. Obgleich die Ibas und Odyssee eine durchaus volks- 
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thümliehe heitere und der Mystik gänzlich enlfVenidete Rich- 
tung verfolgen, und weder Sänger als Priester noch Priester 
als Sänger aufführen, so lassen doch beide Gedichte keine 
Gelegenheit vorübergehen, ohne auf das Dasein der Kultus- 
Poesie im heroischen Zeitalter aufmerksam zu machen. Frei- 
lich konnten die Veranlassungen dazu nicht sehr häufig sein, 
indem die Ilias die Hellenen ausserhalb ihres Vaterlandes, aus 
dem Mittelpunkte ihrer heimathlichen Kultus - Gebräuche her- 
ausgerissen, ohne Tempel und Altäre, nur in ihrem kriege- 
rischen Leben und Treiben schildert, und über die religiösen 
und politischen Verhältnisse Griechenlands in frühern Zeiten 
nur beiläufig einen Wink giebt; die Odyssee hingegen be- 
singt neben den wunderbaren Abenteuern des Haupthelden 
im mythenreichen Auslande ganz besonders das Privat-Leben 
der Hellenen theils in ihrer thatenlosen Ruhe, theils aber auch 
in ihrem gesetzlosen Treiben , stets hinweisend auf den hohen 
Ruhm der Ueberwinder von Ilion und deren Rückkehr, wo- 
von damals der ganze Peloponnes und die benachbarten In- 
seln durch den epischen Gesang wied erhallten. 

4. Von Thessalien, dem ürsitze des Hellenischen Kul- 
tus, dem Vaterlande der grössten Helden, der Heimath der 
Olympischen Götter, der Wiege der Dichtkunst und der Musen 
und der reichsten Mythengeschichte, erfahren wir in der Ilias 
nur sehr wenig, und in der Odyssee fast gar nichts, weil 
dem Dichter mit dem Falle des Thessalischen Helden, dem 
Könige des eigentlichen Hellas, in Ilion, jede fernere Ge- 
legenheit, von dem Vaterlande desselben zu sprechen, ge- 
nommen war. Doch ist es ein sehr bedeutungsvoller Zug 
der Iliade, auf den wir das grösste Gewicht legen müssen, 
dass sie fast ausschliesslich die Kunst des Gesanges und 
der klingenden Phorminx in Bezug auf Achilleus und dessen 
Thessalische Schaaren erwähnt. Achilleus ist der einzige 
Sänger und Kitharspieter im ganzen Achäischen Heere l). 
Seine Kunst, den Ruhm der Helden zu besingen, tröstet 
und ergötzt ihn in Patroklos' Gesellschaft während seiner 
Abgeschiedenheit von den Kriegsthateu vor Ilion. Bei der 
Einnahme des Phrygischen Theben wählte er sich früher 
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unter der reichen Kriegsbeute vor allen Dingen die Phormiux 
als liebstes Besitzthum aus, womit er nachher seine Müsse 
erheiterte. Nach Hektors Besiegung stimmt er mit seineu 
Myrmi (Ionen und den übrigen Kriegsschaaren den Päeon, 
oder den Siegshymnus, im Chore an, während er den Leich- 
nam im Triumph nach den Schiffen schleift 1). Unter den 
vielen Kunstgebilden, womit Hephästos den A c h i 1 1 e i s c h e n 
Schild schmückt, ist auch ein fröhlicher Fackelzug am Hoch- 
zeitabend durch die Strassen der Stadt, wobei aus voller 
Brust der Hymenäos erschallt, und ein Chortanz von Jüng- 
lingen nach den Tönen der Flöte und der Phorminx aufge- 
führt wird 2). Derselbe Ac hilleische Schild zeigte ferner 
die Darstellung eines heitern Kelterfestes , wo Jünglinge uud 
Jungfrauen die Trauben im Weinberge herbei tragen, in- 
dem sie singend und tanzend einem Knaben folgen , welcher 
in ihrer Mitte zum lieblichen Spiel der klingenden Phor- 
minx in hohen Tönen den schönen Linos besingt 3). 



Erster Abschnitt. 



Acltestc Geschichte des Päan. 

1. Die Ilias legt dem heroischen Zeitalter offenbar 
den Siegs -Päeon, den Hymenäos oder das Braut Ii od, und 
den Linos -Gesang als allgemein bekannte Volksdichtungen 
bei, die ihrem Wesen nach in den Kreis der lyrischen Gat- 
tung der Poesie gehören. In Bezug auf den Päeon oder 
Päan erfahren wir auch noch, dass er von den damaligen 
Hellenen nicht nur als frohlockender Siegshymnus, son- 
dern auch zur Verherrlichung des Apollo als Versöhnungs- 
Lied im Chore gesungen wurde 4). Nach geweiheter Sühn- 
hekatombc, um den Zorn des pestsendenden Gottes zu be- 
sänftigen , und nach vollbrachter Opfermahlzeit erschallt dieser 
Sühn -Päan aus dem Munde von zwanzig Achäischen Jüng- 

1) 301 ff. Fr.Thiersch 3) 11. a, 8 69 ff. 
Aum. zu Pimlar T. 1 p. 90 ff. 4) II. a , 472 ff. 

2) 11. a\ 492 ü. 
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lingen bei vollen Bechern den ganzen Tag am Altare des 
Phöbos in Chrysa, dem Hauptsitze des Apollinischen Kultus. 
Von musikalischer Begleitung des Päan ist aber an keiner 
dieser beiden Stellen die Hede , wohl aber an einer dritten 
des Homerischen Hymnus auf den Pythischen Apollo, der 
sicherlich noch aus derBlüthezeit der epischen Poesie stammt i). 
Hier stimmen die Kretischen Seefahrer, welche der von dem 
Olympischen Pierien kommende und überall seinen Kultus 
einführende Apollo zu seinen ersten Priestern vonPytho weiht, 
nach dem Opfermahle im Chore den Iepäeon oder Päan 
an, indem der Gott selbst von Krissa nach Pytho in erha- 
benem und gemessenem Gange die Phorminx spielend vor- 
anschreitet und die Chorsänger ihm stampfend nachfolgen, 
wobei der Dichter die Kretischen Päane noch ganz beson- 
ders hervorhebt und sie den gesangkundigen Kretern als eine 
hohe Begünstigung der Muse zuschreibt. Der Ruhm der 
Schätze und des Orakels im heiligen Tempel des felsigen 
Pytho war bereits im Heldenalter vor der Fahrt der Achäer 
nach Uion gross und ehrfurchtgebietend. Agamemnon betrat 
schon die steinerne Schwelle jenes weltberühmten Heilig- 
thums, um durch Apollo den Ausgang seines Zuges 
gegen Priamos zu erfahren 2). Das heilige Land Phokis 
war damals unter der Herrschaft der beiden Achäischen 
Helden Schedios und Epistrophos, den Söhnen des Naubo- 
liden Iphitos. Auf die spätere Besitznahme desselben durch 
die Dorier spielt schon der Homerische Hymnus an 3), je- 
doch so, dass er die ursprüngliche Kretische Priesterschaft 
des Pythischen Hciligthums unter Dorischer Lenkung für 
ewige Zeiten fortdauern lässt; woraus wenigstens so viel 
mit Sicherheit hervorgeht, dass die Dorier in dem uralten 
Kultus des Pythischen Apollo denselben Grundtypus wieder 
erkennen mussten, an den sie bei der Verehrung ihres Na- 
tionalgottes in Thessalien und im Peloponnese von jeher ge- 
wöhnt waren. Folglich muss das Delphische Heiligthum not- 
wendig selbst Dorischen Ursprungs sein, indem es entweder 



1) Hjakb Apoll. 314 ff. (53601) wo ebenfalls wieder der ld'Cvo$ 
Welcker's epischer Cyclus p. 5f>2. OV&i« vorkömmt. Lcto geht ferner 

2) Od. y, 79 0. Die Schätze Od. W, S80 nach Pytho. 
Pytho's erwähnt die n. i 9 404 f., 3) Hym. in Apoll. 342 (380). 
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von Kreta , dem alten Sitze der Dorischen Macht , oder von 
Thessalien aus gegründet worden ist. 

2. Höchst merkwürdig bleibt aber zugleich die Nach- 
richt , dass der Gebrauch des Päan gleichzeitig gewesen 
sein soll mit der Gründung des Apollinischen Kultus auf dem 
Parnass y und dass die ersten Priester desselben geübte Päa- 
nensänger waren. Der Päan gewinnt also auch durch diese 
Ansicht ein sein* hohes Alter , und ist gewiss eben so alt 
als die Apollinische Religion selbst; daher auch mythisch 
dem Bogeugotte selbst die Erfindung desselben beigelegt 
wird. Mag nun die Benennung 7taujoov , naioov oder naiäv 
ursprüglich eine Beziehung auf den unsterblichen Götterarzt 
Päon; oder auf den stampfenden (naioo) 31arsch gehabt 
haben } in welchem dieser Gesang als Apollinischer Kultus- 
Hymnus und auch als Kriegslicd vor und nach der Schlacht 
gesungen wurde, so steht doch so viel fest, dass der Päan 
schon im Homerischen Zeitalter nicht ausschliesslich dem 
Kultus, und auch nicht ausschliesslich dem Apollo angehörte, 
sondern vielmehr als Schlachtgesang ganz unabhängig vom 
Apollo -Kultus sich vorzugsweise unter den Kriegern fort- 
pflanzte. Wenigstens ist noch in spätem Jahrhunderten beim 
Singen des Kriegs -Päan, wie Thukydides die Sache schil- 
dert 1), an Apollo wohl kaum zu denken; eben so wenig 



I) Nach Thukydides (1, 81 ibiq. 
Goellcr) wird der Päan beim An- 
griffe der Schiffe gesungen; aber 
2, 91 als Siegslied nach dem See- 
treffen; 4, 45 wiederum vor der 
Schlacht , und so auch 7, 4£. Hier- 
nach und nach 11. 501 ist der 
Päan also -weiter nichts, als ein 
Schlachtgesang, und kann in so 
fern von naia r= ju.-^aao, schlagen, 
abgeleitet werden. Eine etymologi- 
sche Beziehung auf Apollo liegt we- 
nigstens in dem Worte nicht; denn 
Apollo heisst bei Homeros und He- 
siodos noch nicht Päeon oder 
Päan, und steht dort überhaupt noch 
in gar keinem Verkältiiisse zur Heil- 
h unst (Eustath. zu Od. T. 1 p. 162, 
45 ed. Lips.). Zuerst nennt ihn der 
Homerische Hymnuii(275) I e p ä e o n, 
aber nicht als Heilgott, sondern als 



Orakelgott. In spätem Zeiten war 
freilich nichts gewöhnlicher, als 
Apollo und seinen Sohn Asklepios 
Haidv zu nennen. Als ursprüngli- 
chen Schlacht - und Siegs - Hymnus 
bezeichnet den Päan auch die my- 
thische Ueberlieferung, dass Apollo 
ihn nach dem Siege über den Py- 
thischen Drachen erfunden haben 
soll, Schol. ad U. p. 600, 26 cd. 
Bekkcr, Eustath. ad II. T. 4 p. 2öO, 
14 cd. Lips. — Uebrigens ist die 
Ableitung von jtato=^«Jrfit5o, ich 
heile, ganz ungegründet, denn na i a 
hat diese Bedeutung nie gehabt; u. 
von n 6t gj = jcatfxo , oder gar von 
ndo = naveo ( Didymos im Etym. 
Gud. 446, 80, Etym. M. 637, 10, 
Orion Tb. 155, 52. Eustath. etc) 
kann keine Form naidv kommen. 
Das Rechte scheint schon der gelehrte 
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wie bei den fröhlichen Tisch - Päanen , die Plato und Xe- 
nophon nach der Mahlzeit erschallen lassen»), oder bei dem 
Triumph -Päan, welchen Homer den siegreichen Achilleus 
anstimmen lässt. Es war daher schon im Alterthume schwer, 
den Begriff des Paan festzustellen, und das Charakteristi- 
sche desselben so zu bestimmen , dass er mit ähnlichen lyri- 
schen Gedichten nicht verwechselt werden konnte 2). Doch 



Kallimachos getroffen zu haben, die Freuden des Gastmahls zu be- 
welcher das o; , iq jzoutjov für den ziehen. Wird doch im Homer selbst 
ältesten Zuruf ausgiebt, womit das der klagende Linos-Gesaog bei der 
Delphische Volk im Päan den Apollo fröhlichen Weinlese, und im Hcsio- 
zuin Morde des Pythischcu Drachen dos sogar bei Festgelagen gesungen; 
ermuthigt habe (Hym. iu Apoll. 97 und doch ist nichts sicherer, als 
und iio.). Hier erscheint Apollo dass die Linadien nicht den iniu- 
wirklich als Retter und S i e g s g o 1 1 ; desten Anklang von symposischcr 
und die Worte h?, xaiiqov, ist Poesie enthielten. 
ßtho? ev&v ae ixiqxiqq yeivat* doao-q- 1) Plato Symp. p. 316 E. Plut. Symp. 
rrjacc, welche noch zu Kalliinaclio's 7, 8, 4 p. 713 A. Xcu. Symp. -2. i. 
Zeit der vielstimmige Chor saii£, 2) Athen. 1&, öl u. 82 p.696. 
sind offenbar aus der Kultus-Poesie Hier wird die Eigentümlichkeit 
entlehnt, und zeigeu noch deutlich des Päan (TO noiiavtxov td't'ojua) 
die Richtung des Apollinischen Päan, so bestimmt, dass der Gegenstand 
welcher den Gott besonders als Hei- desselben eine Gottheit oder die 
land und Retter, uud dann auch als Apotheose und Unsterblichkeit eines 
Siegsgott und Uebcrwinder des Py- Mannes sein muss. Ferner war der 
tho verherrlichte (Duris und Ari- Zuruf i"q izatdv, i-q nauiv, welcher 
starchos Et v m. M- j>. 409 , 43 ff. to izaiavixov inip^fia od. inicpSeyna, 
Ephor. bei Str. 9, 422 D = 647A. hiess, ein wesentlicher Bcstandtkcil 
Euphorion beim Schal, zu Pind. Pyth. des Päan, etwa wie das aO ivov, 
Argum. p. 298 Böckh. Schob zu Arist. aO.ivov eins die klagenden Liuo- 
Ra. 1307. Hesych. v. t?/i'o^. Suid. dien der Hellenen von den Thrc- 
p. 174ö G. Gaisf. Terent. Maur. v. nodien und ähnlichen Traucrmelo- 
1Ö91. Mar. Victorin. p. 2494, 8. dien unterschied. Als gewöhnlicher 
Enst. zu II. o', 3Öö T. 3 p. 272, Zuruf des Beifalls und derAufmun- 
2. zn II. v 9 1*>2 T. 4 pag. 149, terung erscheint das l-q itouciv bei 
40 Lips.). So sehen wir, wie diese Athen, 18, 62 p. 701 B , wo zu- 
Dichtart schon früh eine so allge- gleich untersucht wird, ob es ciu 
meine Geltung im Munde des Volks Sprichwart, oder ein Ephymnion 
gewinnen, und eben so gut vor als sei (wie in den Dithyramben der 
nach der Schlacht, uud vor ei- Ausrufe) &i3vf>anße, Hephäst pag. 
nem herannahenden, gefurch tetenUe- 128 Gaisf.; oder in den llymenäen 
bei, oder zur Abwendung eines schon 'T^fqv, ca "Tfisvcue). Klearchos aus 
eingetretenen Unglücks eben so gut Soloi (fr. p. 69 Verraert) behaup- 
als nach Entfernung desselben an- tete, Lcto habe dem Apollo bei 
gewandt werden konnte; und wenu der Ermordung des Pytho zuerst is 
die Hellenen deu Paan auch zuwei- xal— ßut.t %cd zugerufen, uud dar 
len nach einem Gastmahle sangen, aus sei ts naiav entstanden. Un- 
so lud zu dieser Freude gewiss die möglich! Andre hielten ly naidv 
kräftige und begeisternde Melodie für ein Übelabwehreudes (a>.8fci?Ti7- 
des Liedes ein, wozu die siegreiche (Hov) Sprichwort, dessen Ursprung 
Stimmung der erheiterten Gäste sehr durch den häutigen Gebrauch ver 
gut passt; so dass es wohl nicht wischt war, und das zuletzt die 
nöthig ist, den Inhalt des Päan auf Kraft und Bedeutung eines Sprich 
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bezieht sich der damals gemachte Unterschied vorzugsweise 
auf die grosse Fülle von kunstreichen lyrischen Kom- 
positionen ; bei deren Eintheilung es oft genug zur Frage 
kommen mochte, ob man dieses oder jenes Gedicht einen 
II ymn us, einen Päan oder ein Prosodion nennen sollte, 
da besonders diese drei Gattungen wegen ihrer engen Ver- 
wandtschaft häufigen Verwechselungen ausgesezt waren. So 
wusste man z. B. nicht, ob man das berühmte Gedicht des 
Aristoteles auf die Tugend oder auf Hermeias einen Päan 
oder einen Hymnus nennen sollte. Es war aber in gewisser 
Bezeichnung keines von beiden; denn als Päan auf die 
unsterbliche Tugend oder auf Hermeias fehlt ihm der 
päanische Zuruf; und als Hymnus auf den tugendhaften 
Hermeias fehlt ihm die Apotheose, insofern der Hymnus 
im engern Sinne nur den Gottheiten angehörte. Wohl 
kann es aber ein Hymnus auf die Tugend sein, was 
freilieh die Feinde des grössten der Philosophen, an deren 
Spitze der Hierophant von Athen gestanden haben soll, nicht 
zugeben wollten. Denn diese nannten es absichtlich einen 
Päan auf Hermeias, um dadurch den Verfasserais Lästerer 
der Gottheit bloss zu stellen, wiewohl Aristoteles deutlich 
sagt, Hermeias sei, wie einst Achilleus und Ajax, der Tu- 
gend wegen gestorbenl), und ihn würden die unsterb- 
lichen Musen auf ewig verherrlichen 2). 



worts gänzlich verlor, und im Grunde SU. Santen zu Tercnt. Maur. p. 

nichts anders hiess, als bravo 148. 

oder Glückauf, als Schlachtruf 1) fyliov yryQawv avyd<; sind 

und Siegsruf; und wenn man spe- seine Worte. Vgl. Stahr's Aristo- 

eiell den Apollo damit meinte, so telia T. I p. 79. Gräfenhan, 

dachte man sich diesen als Siegs- Aristoteles poeta, 1831. 4. 

?;ott (ö* jratdv), oder dli&xaxo^ 2) Ich glaube, hierin lag der 

aTCOTQOitatoc,) niemals als Gott der Punkt der Anklage (wenn diese 

Heilkunde (Valkenacr zu Eur. Hipp, überhaupt historisch begründet ist), 

1372). Herakleides aus Pontos lei- besonders wenn man lies't, wie bei 

tetedas irt izoudv, i-q naidv von den Athen. li> p. 696 C steht: d$dva- 

Anrufungcn bei den Trankopfern rov (nicht c&dvaxoi) xi \iiv «1^17- 

des Apollo ab (S. 105 cd. Deswert), aovai Movaai. Doch hatte man 

und behauptete, hieraus sei der iam- von jeher dein Dichter- und Helden- 

bische Trimeter entstanden. Ueber rühme Unsterblichkeit beige- 

das Ephymnion 'lyfie naidv spricht legt, ohne dadurch in den Verdacht 

Hephäst, p. 128 Gaisf. Vgl. Ari- der Gotteslästerung zu fallen. Ufr 

stoph. am Ende der Vögel, Vesp. brigens nennt Diog. L. diese Ari- 

869. Euripid. Alk. 91. Apoll. Rh. stolelischc Ode einmal einen P ä a n. 

2, 712. Mar. Victor in. p. 2802, und zweimal einen Hymnus auf 
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3. Bei jetziger Untersuchung; die sich vorläufig nur 
auf die ältesten Päane der Hellenen bis auf Archilochos, 
Thaletas und Terpandros beschränken muss, fragt es sich 
nuu besonders , wie wir uns die Form, den inner» Gehalt, 
und den Vortrag der heroischen Päane zum Unterschiede 
des spätem rein Dorischen Styls dieser weitverbreiteten 
Dichtart zu denken haben. Und hier dürfen wir von der 
ältesten Form wohl mit Hecht annehmen, dass sie hexame- 
trisch war, da der heroische Vers, wenn auch nicht der 
einzige, doch wenigstens der vorherrschendste während der 
heroischen und epischen Periode gewesen sein muss. Hier- 
auf weisen nicht nur die ältesten poetischen Denkmäler der 
Hellenen, sondern auch die ältesten Orakel -Sagen und die 
ganze Hymnen -Poesie, wie diese noch jetzt in den Er- 
zeugnissen verschiedener Zeitalter vorliegt, mit Sicherheit 
hin. Seinem imiern Baue und seiner schönen Rhythmik nach 
eignete sich der daktylische Hexameter auch eben so gut 
für das Epos als für die vorhomerische Lyrik, und wurde 
noch späterhin in der eigentlichen Blüthezeit der kunstreichen 
melischen und antistrophischen Lyrik häufig angewandt. Über- 
haupt ist der heroische Vers bei aller Einfachheit doch der 
vollkommenste und wohlklingendste in der ganzen kunst- 
reichen und vielgestalteten Metrik der Hellenen. Man kann 
sich nichts Abgerundeteres und in sich Abgeschlosseneres 
denken. Die Mannigfaltigkeit seiner Modifikationen in Rück- 
sicht auf Zeitabsclinitte und Einmischung von Spondeen, 
die sich dem Inhalte wunderbar anschmiegen y verhindert, 
dass seine beständige Wiederholung je ermüdet. Aber wie 
viele Versuche mussten vorangegangen sein, ehe dieser 
herrliche Vers zu einer solchen Abrundung und Vollkommen- 
heit gelangte! Es ist daher höchst wahrscheinlich, dass die 
zahlreichen Sänger des heroischen Zeitalters , besonders die- 
jenigen, welche für den öffentlichen Kultus und die Apolli- 
nischen Orakel -Heiligthümer dichteten 1), nach vielen Vor- 

» 

Hermeias, 8, §.4. 8 u. 6. Bei tham den Ursprung des Hexameters 

Athen. 696 A. wird behauptet, diess auf das Pythischc Orakel ( dessen 

Lied (ätjfia) sei eine Art von Sko- erste Priester uns von der ältesten 

lion, aber kein Schein von einem Sage als musraliebendc Puan«*n-Sän- 

Päan darin tu erkennen. ger geschildert werden) oder auf 

I) Einstimmig führt das Alter- die ältesten Priester-Sänger, die sich 
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Übungen im daktylisch - spondeischen Vcrsmaasse endlich die 
völlige Entfallung des Hexameters , wie er in der Homeri- 
schen Epik erscheint , vorbereitet haben. Hier sowohl wie bei 
jeder andern organischen Kunst -Entwickelung ist nur an 
ein allmähliges Fortschreiten von der schwankenden ungere- 
gelten Gestalt längerer oder kürzerer metrischer Reihen bis 
zum völlig ausgebildeten Wohlklange des Verses zu denken. 
Diesen Wohlklang verdankt aber der Hexameter seiner ur- 
sprünglichen Vereinigung mit dem Takte der Musik und des 
Tanzes, wobei das Maass der Worte und die Regel der 
Tritte sich den Tönen der Phonninx genau anschmiegen 
rausste. Der Ursprung und die erste Ausbildung des heroi- 
schen Verses kann also nur da gesucht werden , wo jene 
drei Elemente zuerst in ihrer Vereinigung gefunden werden, 
d. Ii. im Apollinischen Kultus. Hier ist das Kitharspiel, die 
Orchestik und der päanische Gesang neben der poetischen 
Mantik ursprünglich und vorzugsweise zu Hause. Beson- 
ders stellt sich uns hier der uralte Pythische Waffentanz, der 
spondeisch -daktylische Marsch -Rhythmus, als das Haupt- 
bildungsmittel des Hexameters dar, welcher durch seinen 
f Takt, den er mit allen Marsch -Rhythmen gemein hat, noch 
jetzt seine älteste Bestimmung deutlich beurkundet l). 

fast sänimtlich dem Apollinischen , , , , 

Kultus geweiht hatten, zurück. Die 1«) — DD— vv — | — DD— vv— , 

Beweisstellen in meiner Schrift: Or- und sofort leicht sich durch nach- 

pheus , poctarum Graecorum anti- schlagende Sylben in die Hexameter- 

((uissimus, (1824) p. 68 f. reihe erweichend auflösen konnten. 

Demnach wäre ihre roheste Form i 

1) Höchst sinnreich hat Friedr. , 

Thiersch diesen Ursprung des He- c) — vv — vv — — 

xameters, welcher gewöhnlich als , w 

ein Räthscl betrachtet wird, in sei- — V V — V V . 

trefflichen Abhandlung über Nach dieser Ansicht findet es 



II e s i o d o s (Denkschriften der Aha- Thiersch nicht unwahrscheinlich, 
demie der \Y. zu München, 1813, dass neben dem Hexameter (c) sich 
S. 38) nachgewiesen. Er findet den der Pentameter gebildet (b), wel- 
Grund, warum die durch den Marsch- eher sicherlich früher erschienen 
Rhythmus entstandenen spondeisch- wäre, wenn nicht sein einförmiger 
daktylischen Reihen sich gerade in Gang den aufblühenden Gesang 
diesen Vers ahmaassen, darin, dass über ihn erhoben und zu der Form 
jeder heftige Gang des Taktes und mit Nachschlügen (c) getrieben 
Rhythmus sich selbst wiederholt: hätte, die eines unendlichen Wechsels 
, , und der höchsten Ausbildung fällig 
a) — du — DD — , war. In anderer Form ist diesö» 
dass Satz und Gegensatz zu einander Meinung von Fr» Osann (Bei- 
treten: träge zur Litter. p. 23) wiederholt. 



» 
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4. Wie wir uns ferner die Sprache dieser alten Prie- 
sterpoesie zu denken haben , ist sehr zweifelhaft. Vor der 
Ausbildung des epischen Dialekts, welcher wohl kaum die 
allgemeine Sprache des heroischen Zeitalters, wo wir in 
Rücksicht auf Sitten und Kultur die verschiedenen Stamme 
freilich auf derselben Stufe erblicken, gewesen sein kann, 
weil er sich erst im Ionischen Kleinasien so gestaltete, wie 
er uns in den Homerischen Gesängen überliefert worden ist, 
muss im alten Achaja und Hellas , d. h. im Pcloponnese 
und in Thessalien , ein weit energischerer Dialekt mit voll- 
tönenden gedrungenen Sprachformen geherrscht haben, an 
den noch späterhin das Dorische lebhaft erinnerte, weil die- 
ses sich am reinsten bewahrt und kein fremdartiges Element 
in sich aufgenommen hat, das seinen Grundtypus so ver- 
ändern konnte, wie das alte Achäische durch den Einfluss 
eines weichern Klimas und der angränzenden Weichheit und 
Ueppigkeit der Asiatischen Sitten, und dann auch durch die 
Vermischung mit andern zum Theil Asiatischen Stämmen 
sich offenbar schon im Homerischen Zeitalter zu der flies- 
senden Geläufigkeit und bequemen Biegsamkeit der epischen 
Rede abgewandelt hatte, wozu ausserdem noch der allge- 
meine Gebrauch des Hexameters in der weitverbreiteten 
Poesie eines gesangkundigen Volkes unendlich viel beitragen 
musste. Die Dialektverschiedenheit tritt unter den Hellenen 
erst nach der grossen Völkerwanderung und Stiftung der 
Kolonien entschieden hervor, wenigstens können wir die 
Spuren derselben in keiner frühern Periode entdecken. Als 
aber damals die einzelnen Stämme sich ihrem Wesen nach 
mehr und mehr von einander sonderten , entstand auch allmählig 
eine neue Sprachbildung unter ihnen ; die um so mehr von 
dem ursprünglichen allgemeinen Sprachidiome abwich, 
je mehr fremde Bestandtheile darin verarbeitet wurden. Mit 
der Zeit also entfalteten sich die drei Hauptdialekte , der 
Aeolische offenbar durch die Verbindung der Acolier (ein 
Name, der au und für sich schon auf verschiedenartige 
Mischung hindeutet) mit Lelegern, feureten, Pelasgern, 
Lapithen, Hyanthen und Thrakern, der Ionische durch die 
Verschmelzung der Ionier zuerst mit Pelasgern in Attika 
und dann mit noch fremdartigem Elementen bei ihrer An- 
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siedclung in Kleinasien ^ der Dorisehe aber durch die innere 
Abgeschlossenheit und Fortdauer der Dorischen Nation in 
ursprünglicher Unvermischtheit , welche alle ihre Einrich- 
tungen des öffentlichen und bürgerlichen Lebens von jeher 
zu bezwecken schienen. Da nun die älteste Kultus- Poesie der 
Hellenen sich vorzugsweise an die Dorischen Nationalgott- 
heiten anschloss, so ist es mehr als wahrscheinlich , dass 
dieselbe in der alten Gestaltung und Eigenthümlichkeit der 
Dorischen Sprachform vorgetragen wurde , und dass mithin 
der Dorische Dialekt in seiner ältesten Form als die ur- 
sprünglich - Hellenische Sprache der ganzen Orphischen Vor- 
zeit anerkannt werden mussl). 

5. Was ferner den Inhalt der ältesten Päane anlangt, 
so erscheint dieser schon den Homerischen Gesängen zu- 
folge in einer doppelten Beziehung, als Versöhnung und 
Verherrlichung des Apollo zur Abwendung der Pest, und 
als Siegslied. Die Sitte, sich bei herannahender Gefahr oder 
in der Mitte derselben die Gottheit durch Opfer, Gebet und 
durch das Lob ihrer Macht geneigt zu machen, ist uralt, 
und stammt aus dem Apollinischen Kultus, wo die Idee der 
Sühnungen zuerst ausgebildet worden ist Der pestsendende 
zürnende Apollo, wie ihn Homer schildert, sollte durch die 
häufigen Sühnfestc, deren Dienste die Päane geweiht wa- 
ren, zum Abwender des Unheils werden, und dieser 
Begriff der Apollinischen Macht war seit undenklichen Zeiten 
so vorherrschend im Kultus dieses Gottes geworden , dass 
man an vielen Orten denselben nur in dieser Beziehung 
kannte 2) } die von dem Pythischen Orakel überall hervorge- 
hoben und begünstigt wurde. Der Homerische Bogengott, den 
besonders die Lykier und Troer verehren, dem die geschick- 
testen Bogenschützen ihre Kunst , wie die Könige dem Zeus 
ihren Sceptcr verdanken, er, der vorzugsweise nkvrordZos und 

I) S. die Schrift über Or- menschen Dichter nicht unterstützen; 

phens etc. p. 121 II. 80, wo auch desshnlb wird es nicht nöthig sein, 

üher die ältesten Wohnsitze der diesen Punkt in der Folge dieser 

Dorier, deren Wanderungen und Durstellung noch einmal zu berüh- 

National -Kultus die nöthigen An- rcn. 

deutungen gegeben werden , p. 126. 2) Pausan 1, 3, 5. 6, 24, 0. 

145. 173. 117. Mit wahrscheinli- 8, 41, 8, über «>.e£txazo$. llier- 

chern Gründen lässt sich die Hypo- her gehören auch die aitox^OKayot 

these von der Sprache der vorho- $£Ot hei Paus. 2, 11, 2. 
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dpyvporSZos, wie seine Schwester Artemis loxicnpa, heisst, 
der als IxrißSXoS, ixdepyos , ixattTjßSXos und txaro.s un- 
gesehen aus der Ferne trifft, und als solcher eben so- 
wohl die tödtliche Pest als auch den natürlichen , unerwarte- 
ten ^ oder sanften Tod, gleich seiner Schwester indtr) . sen- 
det, dessen Pfeil aber sonst in der Regel ixenevMtfs ist, die- 
ser verderbende 1) und zugleich unheilverhütende Bogengott, 
erscheint ursprünglich in einer engern Besiehung zu der höch- 
sten Macht des Schicksals als in dem untergeordneten Ver- 
hältnisse einer Jagd- (wie Artemis) oder Kriegsgottheit, 
wozu er des Bogens und der Kriegs -Päane wegen oft 
umgedeutet worden ist. Die Bedeutung seines Bogens ist 
mehr ethisch zu fassen , und die Kriegs - und Siegs - Päane 
standen ursprünglich in demselben Verhältnisse zu sei- 
ner Macht, das Böse abzuwenden und die gute Sache zu 
fördern, als die Sühn -Päane sich zu der Idee einer pest- 
sendenden verderblichen Gottheit, die versöhnt werden musste, 
verhielten. In beiden Beziehungen galt Apollo durchaus als 
ferntreffender Bogengott, als dtp^roop und $zos2) und 



1) 'AjtoAAop kömmt ohne Zwei- ist das Wort auf keinen Fall ab« 
fei Ton dnohlviu, wie schon Arcki- zuleiten und durch iat(>6$ zu erklä- 
I och (is tV Will , und Acschylos im ren; denn zum Götterarzte hat Ho- 
Ag. 1089 deutet. S. J acobs Anth. merdenPäeon angestellt, der dem 
Pal. p. 690. Weniger glücklich Apollo ganz fremd ist (Schol. ad 
ist die Ableitung bei Plut de Ei II. p. 38, 30 und ad Od. 6", 251, 
ap. Delph. 21 p. 494 A. Eustath. ad Od. T. I p. 162 , 23 

cd Lips.), und noch Ton Hesiodos 

2) 'A$i?toj <Porj3o$ 'Axoklov (fr. CIV. ed Goettl.) und Solon (fr. 
zu Pytho, 11. *', 404, wo die bes- 8, 87) streng von diesem geschie- 
sern Scholien bei Bekker p. 289, den wird. Apollo als Retter, und 
14 u. 23 das Wort von äpirju ab- Päon als Arzt waren aber ihrem 
leiten und durch To£txö{ , TO^OT^ Wesen nach zu nahe verwandt , als 
u. exifjSdXoS erklären. — {fof <Pol- dass nicht auch Apollo den Namen 
ßo$ II. o', 368 und v\ 182 , wozu Pfton oder Päan oder lepäeon hatte 
Aristarchs Scholien zu vergleichen erhalten sollen, unter welchem er 
p. 424, 10. 16. 28 u. p. 886,28. bereits im Homerischen Hymnus 
E 



tym. Magn. 8. 469, 43 ff. Suid. (272, soviel als r t te, <Potß8 120), 
f (l£ J a ii. Uw«. jx~ i.„: / ik.iI, Af' ASit \ .1.... 

est- 



p. 104 B, wo dem Apollo hfro* die bei Pindaros (Pyth. 481), den 

Pest-Sühnungen beigelegt werden i Tragikern (Acsch. Ag. 147. Soph. 

d<; Öv -ff dyvela r&v Xoifittv ava- Oed. Tyr. 184. Trach.2I0. 221. 

(ptgsrai Das Wort tij'to^ oder r,'t 'o$ Eurip. Alk. 92. Ion 124. 141. 

kömmt von tr^u (Kaqd tijv law X&9 Her. Für. 820), Aristophanes (Ach. 

ßeläv) und heisst auch so viel als 1131. Wesp. 874. Thesni. oll. 

to£«co$. Man kann es auch, wie Ritt. 408 u. s.w.) und spätem Schrilt- 

iö$, ohne Hauch schreiben, bqio$ etc. stellern (wie Theokrit. 8, 79. 6, 27. 

Darüber stritten schon die Alten, enicr. 1, 1, 3. Apollon. Rh. 2, 

Doch von der Heil k uns t, Caan;, 702.) erscheint, und zwar vorzugs- 
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späterhin als nondbv, oder nctuiv , oder tyios noadv, und 
itjnatijGorj worin der Begriff des Treffens und Schies- 
sens eben so deutlich ausgedrückt ist, wie in ixtißöXos, 
hicrros, und in der Benennung der Artemis h'fia und indtifty. 
Als Unheilstifter , oder Genosse des Uebels. wie ihn die 
Iliade , freilich nur in seinem feindseligen Verhältnisse gegen 
die Achäer vor Ilion, nennt 2) ; tritt Apollo den Achäem über- 
all in den Weg, aber als Helfer und Retter steht er dem 
Hektor, Glaukos u. tu Phrygischen Helden zur Seite. Da- 
her fand man es schon im Alterthumc auffallend, dass Achil- 
leus bei Hektors Schleifung frohlockend einen Siegs -Päan 
anstimmt; indem man voraussetzte , dass diese Gesangweise 



weise als Retter aus drohender aaaau, 5 ccvt6$ Üoumv, oq xdvra 

Gefahr, oder als Befreier von allen TB rpä^uaxa. oiHsv. 
Uebcln. Daher heisst auch der Tod I) Suidas j>. 104 B. Der Br» 

bei Acschylos (fr. Pkiloct, p. 22 7. griff der Rettung liegt immer in 

Plutcons. ad Apoll. 10 p. 106 D.) neudt, selbst bei dessen Uebertra- 

undEuripides (Hippol. 1575) iraiav, gung auf andre Gottheiten, wie auf 

und die Acrzte verehrten den Apollo Zeus (aorifp) in Rhodos (Hcsych. 1, 

neudv, (Plut Sympos. 9, 14, 4 p. 857.), auf Helios (Orph. hym. 8, 

745 A. adv. Stoic. 22 p. 1075 F.) 12), auf Bakchos (Orph. h 52, 11), 

doch nicht geradezu als Hcilkundi- der in derselben Beziehung auch 

gen, sondern vielmehr als «/e^ixct- "hvaioq heisst, auf Pan (Orph. h. 11, 

xO{ uud siegreichen Retter; und als 11) u. s. w. Die Römer fassten ih 

solcher hatte Apollo Katar auch ei- ren Päan ebenfalls von dieser Seite 

nen gemeinschaftlichen Altar mit auf, selbst wenn sie ihn mit Ae- 

Amphiaraos in Oropos (Paus 1, 54, sculapius in einen Tempel zusammen- 

2). Schon Homer II. 514 IT. brachten (Cic. Vcrr. 2,4, 57), und 

lässt den Lykier Glaukos ein Ge- seinen Namen von naio ableiteten 

bet (in gewissem Sinne, einen Päan) und sowohl durch ferire sagittis 

an seinen Nationalgott Apollo um als auch durch mederi (Fest v. 

Heilung seiner Wunde richten. Der Blacrob. Sat. 1, 17.) erklärten. Als 

Gott, erhörte ihn auch, beschwich- zerstörender Bogengott, der Niobe's 

tigte die Schmerzen (nava 68vvas) Rinder erschiesst, wird Päan bei 

und stillte das Blut. Dadurch wird Juvenal angerufen (6, 175, auch in 

aber Apollo noch nicht zum Gotte den Scriptt. rerum myth. ed. Bode, 

der Heilkunde, sondern bleibt auch 1, 156); und Ovid (Met 14, 720) 

in dieser Beziehung der hülfreiche führt ihn als Gott des Sieges und 

Retter, o).e$txa*o<; , der das Unglück Triumphes auf, woran schon der 

abwendet, der die Thatkraft erhöht, beliebte Glückwunsch bei Triumphen 

und den Sieg verleiht Als solcher und Siegen erinnert: Dicite I'ö Paean^ 

erscheint er auch immer den Tro- et Iö bis dicite Paean> oder wie bei 

janischen Helden, die er oft vom Colum. 10, 224 steht: Delie te 

Tode rettet Als solchen konnte ihn Paean, et te euie euie Paeaiu Schon 

auch Hcsiodos (fr. Gl V Goettl.) neben Romulus soll nach Plutarch (vita 16 

dem Götterarzte Päon nennen, beim pag. 27 C.) mit seinem Heere den 

Schol. Ambr. zu Horn. Od. rV. 251 Siegs -Päan triumphierend gesungen 

(Eust. T. 1 p. 162, 25 Ups.): Ei haben, 
(inj ' AjioD.ov ipo7ßo<; itoex SamTcuo 5) II. o', 65. 

IL 2 
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nur an Apollo gerichtet werden könne l). Doch wurde ein 
frohlockendes Triumph -Lied auf Apollo, der den getödteten 
Hcktor sonst auf alle Weise gegen die Achäcr geschützt 
hatte, und durch dessen Hülfe Patroklos gefallen war, im 
Munde des Achilleus, der seinen Sieg gewiss nicht dem 
Apollo verdanken konnte, und der sich im Unglücke ge- 
wöhnlich an den vaterländischen Zeus 2), oder an Thetis 
wendet, und von Here begünstigt wird, fast wie Verhöh- 
nung klingen. Von Apollo ist bei Erwähnung jenes Siegs- 
Päans auch gar nicht die Rede; woraus klar hervorgeht, dass 
der Päan schon im Homerischen Zeitalter aus dem Apollini- 
schen Kultus herausgetreten war, und nichts weiter als ein 
Siegs - Lied bedeutete 3). 

1) Schol. ad II. p. 600, 22 cd. her durch oÄV^, vtivov$ ei$ 3«dv. 
Bekk., -wo gesagt wird, Achilleus Der Unterschied, welchen der Schol. 
habe sich den feindlichen Apollo zu Thukyd. 1, SO u. 4, 43 u. Sui- 
geneigt machen wollen, wie die das p. 2903 Q zwischen dem Plan 
Troer früher die ihnen abgeneigte vor der Schlacht an den Ar es En- 
Athene (11. C, 87.) zu besänftigen yalios, und beim Siege an Apollo 
suchten. machen, beruht wahrscheinlich auf 

2) II. n\ 233 ibiq. schol. pag. einem Missvcrstäudnisse bei Steno- 
430, 3. Bekker, phon, wo Kyros (7, i, 26) mit 

3) Der Päan galt für Apollo's Er- seinem Heere zuerst den Päan singt, u. 
findung, wurde aber nicht immer auf dann erst das Kriegsgcschrei an den 
ihn gesungen, (Schol. ad 11. p. 600, Enyalios auhebt (BKaKaKoiieiv). 
22 Bekk.). Die gewöhnliche Erklä- Und wenn es auch gegründet wäre, 
rung, o ini r.axaXvou (oder xara- dass die Perser dein Enyalios 
itavau) h inov Vfivo^ der auch zur vor der Schlacht den Päan gesun- 
Abwendung eines befürchteten gen hätten, so müssten wir diess 
Uebels gesungen wird, ist fast allen denuoch für eine Persische und 
Grammatikern gemein (Schol. ad keine Hellenische Sitte ausgeben. 
II. p. 38, 19 u. p. 600, 6. En- Ucbrigens lernen wir auch aus die- 
etath. ad 11. T. 1 p. 113, 24. T. 4 ser Stelle, dass der im Marsch- 
p. 230, 11. Hesych. 1, 838, Suid. Rhythmus gesetzte Kriegs-Päan, oder 

S. 2904 B. Gaisf Etym. M. pag. der Kaiavuifi6<;, und naiavta^iö^ 

37, 3 ff. Etym. Gnd. p. 447, 39. sowie auch das naiaviCuv u. naia- 

Orion Theb. p. 133, 52, Schol. ad vi£&iv ganz verschieden war von der 

Arist. Plut. 636 etc.). Auch wird dXakv, aXaAayv», oder dem d),a- 

er einseitig durch vurot; si$ 'AäoX- Xafjuo^, und von aka).d£eiv f womit 

/ oi a definiert von Eustath. ad Od. blos das vielstimmige , verworrene 

T. 1 p. 162, 26, Zonaras p. 1493, Schlachtgcschrei bezeichnet wird, 

mit dem richtigen Zusätze xat T* was natürlich in der Geschichte des 

fi£Ao s imvixiov bei Eustalh. ad 11. Päan ganz unberücksichtigt bleiben 

T. 2 p. 40, 23. Ohne Beziehung muss. Die allgemeine Bestimmung 

anf Apollo erklärt indess Hesych. 1, des Begriffes der Päane, wie Pro- 

837: natural (lies naiäve$) durch klos (ap. Phot. bibl. p. 320 a 21) 

Päanen -Sänger, (rratijovfi^ Hym. in sie giebt, trifft die nachhomerischen 

Apoll. 318) oder durch r'v)i; (lies Gedichte dieser Art, worüber in 

cpöai ) inl dtäayij (lies ditaXkayr,) der Folge dieser Abhandlung die 

xaxäv v t ala%()Qv tivo;, und nach- Rede sein wird. So bezieheu sich 



iVJKLTKSTE GESCHICHTE DES PAEAN. 

6. Es ist also im Sinne des heroischen Zeitalters ge~ 
sagt; wenn Aeschylos den übermüthigen Polyneikes von den 
Mauern Thebens herab einen Siegs -Päan jauchzen 1) und 
seinen Bruder zum Zweikampfe herausfordern lasst; oder 
wenn Eteokles den Chor der Jungfrauen nach dem Gebete 
zu dem heiligen Päanen -Jubel als dem gewöhnlichen be- 
geisterndem Siegs - Gesänge der Hellenen , aufmuntert, 
um die Zuversicht und Kampflust der Thebaner zu wecken 
und die Furcht vor dem Feinde zu verscheuchen 2). Im 



• i 

auch die Erklärungen der alten Lex!- ISO), sagen allgemein, es heisse den 

kographen, (Suid. p. 2903 C. Gais£ Päan anrufen (röv llaiäva 6Jceea~ 

Schol. Plat. p. 44 Ruhnk. Hesych. }.ETa$ai), und fugen hinzu: i]v Itä 

i, 837, Phot. pag. 267. Bekker's e$o$ xai (int) tftyov aayoiuvov^ 

Anecd. Gr. p. 295, Bachinann's xat au ry {tivi Etym. M . ) vixtji 

Anecd. Gr. 1, 324) ncuäva$ i. c. toöto >. / \v. Also beim Anfange 

>-( i evrpyuia^. also Festgesänge einer jeden heiligen Handlung (die 

mit Aufzügen oder Lohlieder, auf Lesart bei Suidas irtt iqyov iq'/o- 

die spätere Anwendung der Päane. uevov$ ändert die Sache nicht; und 

Ganz unkritisch ist es auch, ncxiu- hei eqyov d.qyo\dvQvq muss iic\ 

vac, durch d\aKayfiov^ 9 und umge- nothwendig wegfallen) pflegte man 

kehrt (Suid. p. 2000 A. ed. Gaisf. zu päanisieren, aber vorzugs- 

Hesych. I, 840, Bachmann's Anecd. weise beim Siege. Daher soll der 

Gr. p. 326.), oder natavioavTe^ musische Chor bei Plato (de Leg. 

durch alald£avTB$ (Etym. M. 637, 2 p. 664 C.) den Päan als Zeugen 

12 ) zu erklären ; richtig hin- der Wahrheit des Gesagten an r u 

gegen hat Zonaras (p. 1313) die fen, und um die Huld für die Jün- 

Glosse 'titivovvTQV und tyalXovrcav gern bitten. Ferner tadelt auch 

zu naiaviiövrcav, und das Etym M. Demosthenes (de cor. 521, 16) das 

zvpi;! n;<javTf ; zu naiaviaavre^ denn festliche Schwärmen und siegreiche 

Aeschylos (bei Plat. de rep. 2, 21 Frohlocken bei dem Unglücke der 

p. 383 B. Schol. ed. Ruhnken, p. Hellenen (r6x(Dud£swxa\ icouavi&iv 

44. 132) sagte bereits , ncuäva eV* io£l$ röv "EM/)??©? ovivpogatj. 

ijtev^Tj^yjaev. Merkwürdig aber ist 1) tärioipov izaiäv' ixefyaxzaoaSy 

die Auseinandersetzung in Bekker's Sept. 633 (ähnlich auch bei Eurip. 

Anecd. Gr. 293 , wo nmäv ur- Phö. 1118), eigentlich ein Danklied 

sprünglich als Sühn - Hymnus auf für eine künftige Eroberung. Am 

Apollo bezogen und zugleich bemerkt schönsten beschreibt Aeschylos den 

wird, dass diess Lied auch andern Angriffs -Päan der Hellenen in den 

Gottheiten augehöre, u. dann gesun- Persern 388 ff. , wo zugleich die 

gen werde, wenn irgend ein Geschäft Ausdrücke hxprjustv und &ßrfiv£iv 

gut von Statten ginge, ini nvt iqytg ae(.ivov (fei erlick)itaiäi>a trefflich 

y.aro^o)nn-n. Hierdurch erhält gewählt sind. 

nun der Päan eiue sehr allgemeine 2) Sept. 268. Hier gilt also der 

Bedeutung, wofern nicht das rzaia- Päan vor der Schlacht bereits als 

viaat in diesem Sinne nur der ephym- ein 1 FJj. QViy.ov rönfjfit/. , indem zu- 

nische Ausruf ist, irj Tlptolvl Denn gleich der Zweck und Inhalt des- 

diejenigen, welche das Wort erklä- selben angedeutet wird. Auch in 

ren (Etym. AI. p. 637, 14. Tim. der Niohe des Aeschylos (fr. 147) 

lex. Plat. p. 202. Suid. p. 2904 A. kam natavii&tai vor; wahrschein- 

Phot.267. Ms. Gramm. Coisl. b. Mont- lieh in Bezug auf Apollo's Sieg über 

faueon p. 238. Etym. Gud. 447, Niobe und deren Kinder. 
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weitern Sinne von Festliedern und Freudengesängen bei der 
glücklichen Ankunft eines Freundes steht jedoch der Päan 
schon in Bezug auf Pylades bei Aeschylos , im geraden Ge- 
gensatze zu den Todtenklagen der Elcktral). Wie sich 
nun hier aus dem Begriffe des Siegs -Päan allmählig der 
allgemeine Jubel -Päan bei allen fröhlichen Ereignissen ent- 
wickelte^ so bildete sich auch der Apollinische Sülm -Päan 
an den Trauerfesten nach und nach zu einer allgemeinen 
Todtenklage und Siihnung des Hades u. s. w. aus. Diese 
Threnodie der Erinnys oder diesen verhassten Päan auf 
Hades lässt bereits derselbe Aeschylos den Chor beim Tode 
desEteokles und Polyneikes anstimmen 2) ^ und nennt sogar 
eine schreckliche Nachricht einen Päan der Erinnyen3). 
Offenbar folgte der grosse Tragiker hierin alten Ueberliefe-» 
rangen oder Erinnerungen ; die sich durch die Sage fortge- 
pflanzt hatten, und die auch den Sophokles bei seiner Schil- 
derung der Pest leiteten, welche Knaben-Chöre durch Sühn- 
Päane am Altare des Ismenischen Apollo von Theben unter 
Oedipus' Regierung abwenden sollten 4) y gerade wie die 



1) Chocph.338. Und doch hatte mache's Anrede nn die jammernde 
(vorher 130) Elektra selbst ihre Hekabe (daselbst 382: x\ itatäv' 
Todten- Lieder bereits auch Päane ifiov axBväi <, ■) zu fassen, sowie 

Senannt, wie Helena die ihrigen um auch das komische Lob, womit der 

en Meneluos bei Euripides (Hei. Chor den wehklagenden geblende- 

178) ebenso nennt; doch schroff ten Kyklopen (Kykl. 660) verhöhnt: 

tritt der Gegensatz zwischen ^oyjvot KaAö^ y 6 xaidv flehte f. tot rov<V, 

und naiav&q wieder hervor in Eur. a KvxAoxp. 

Iphig. Taur. 183. 4) Oed. Tyr. 3 und 187. Die 

2) Sept. 830. Auch Euripides erste Stelle hat Plutarch benutzt 
(Alk. 426) Insst einen Todten- (vita Ant. 24 p. 926 A.), die zweite 
Päan für Hades singen. steht in einem wirklichen Päan (der 

5) Agam. 643. Der av/.äv selbst das Ephymniuu 'hfie, Aälu 

natav arvyvw; bei Euripides (Tr. Uaiäv enthält) an Phöbos aenfy 

126) in Bezug auf das nach Ilion xai vöaov nuvariq^io^ (130), an 

segelnde Heer, welches die gefan- Artemis (wahrscheinlich die adreipacj 

gene Hekabe nach Troja's Falle Paus. 1, 40, 2. 1, 44, 4. 2, 31, 1. 

verwünscht, gehört nicht hier- 3, 22, 12. 7, 27, 3. 8, 30, 10. 

her, wie Hesych. 1, 836 glaubt, 8,39,3.), und besonders an Athene 

indem rr Hm -durch ^».-•nTroö fytvq) {oG)T£t L >a, Paus. 8, 44, 3), als die 

erklärt; er war vielmehr , wie jeder drei Gottheiten, welche der Chor 

zu Anfange einer Unternehmung ge- (163) a}.££fjUO£OU$ nennt. Die Athe- 

sungene Päan, heiter u. frohlockend ; ner und Oropier verehrten neben dem 

aber der Hekabe und allen Troern Apollo Päan auch eine Alheim 

musste er natürlich <rrvyvo$ schei- Päonia (Paus. 1, 34, 2. 1, 2, 3) 

nen, besonders wenn sie nach Tro- und feierten , wie es scheint, beiden 

ja's Zerstörung daran zurück dach- Gottheiten die Püouicn, Schol. ad 

ten. Aber als Klagelied ist Andro- Arist. Ach. 1236. 
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Achäischen Jünglinge bei Homeros den Bogengott am Altare 
in Chrysa durch Päanen- Gesang zu besänftigen suchen. 

7. Wie alt die Päane an Artemis indncrj, irfia, 
tsipa sind, lässt sich kaum bestimmen. Die Alexandrini- 
schen Kritiker scheinen sie gleichzeitig mit den Apollinischen 
machen zu wollen i), was wir weder bejahen noch vernei- 
nen können. Euripides lässt freilich den Chor seiner Iphi— 
genia in Aulis einen Kettlings- Puan an Artemis richten 
(1469), und die Schiffer seiner Taurischen Iphigenia (1404) 
stimmen nach dem Gebete ihrer Herrinn an Artemis eben- 
falls einen Päan an , um sich aus der drohenden Gefahr zu 
erlösen; wobei man doch schwerlich annehmen kann, dass 
der Dichter die religiösen Gebräuche seiner Zeit in das he- 
roische Zeitalter übertragen habe, da ohnehin die frühe Aus- 
bildung der Kultus- Poesie hinlänglich erwiesen ist. Uebri- 
gens müssen wir auch bei den Päanen auf Artemis den 
Grundbegriff in der Rettung suchen, die der religiöse Glaube 
der Hellenen auch von dieser Gottheit in Krankheit, Noth und 
Gefahren erwartete. Diese Idee eines Päans liegt in der 
Anrede des Theognis an Artemis im dreizehnten Verse: 

Höre mich Flehenden jetzo, und wende das herbe Ge- 
schick ab. 

Auch der Ausgang des sechsunddreissigsten Orphischcn Hym- 
nus an Artemis: 

Komm 'j o erlosende Göttinn, ersehnt den Geweiteten 

allen ! 

Sei mir gegrüsslf du erzeugest die herrlichen Früchte 

der Erde, 

Schenkest den Frieden %ugleich> und die schönumlockte 

Gesundheit. 

Scheuche hinweg %u dem Haupt des Gebirge Krank- 

fieiten und Trübsal, 

hat ganz die Farbe eines Päan, die ausserdem noch einige 
Horazische Oden (heilen, denen ganz gewiss Hellenische 
Päane auf Artemis und Apollo zu Vorbildern dienten 2) 

1) Prokl. bei Phot. bibl. p. 520 sei die «1 teste Bettimmimg der Päane 

a 21. Etym. M. p. 6Ö7, ö: iSioq gewesen. 

ai'roi's to 'AjtoAAövi ?ai rr t 'AfTE- 2) x. B. 1, 21, und Roms Secu- 

ju$i it(>ooe<pBQOV. Proklos sagt, diess lar Feier, über deren Ursprung Zo- 



Digitized by Google 



22 



ERSTER iVBStllMTT. 



Doch hiervon kann erst weiter unten die Rede sein. Jetzt 
sind noch einige Worte über den Vortrag der ältesten 
Päane zu sagen. 

8. Bei Homer wird der Sühn-Päan sowohl als auch 
der Siegs -Paan ohne musikalische oder orchestische Be- 
gleitung im vollen Männerchor gesungen, jener beim Sitzen 
oder Stehen nach dem Opfermahle, dieser beim Triumph- 
zuge. Die Päane bilden also die älteste Art des Chorge- 
sanges, dem nur einfache und feierliche Melodien unterge- 
legt sein konnten, und den wir uns nach der uralten Be- 
harrlichkeit der nomischen Poesie und der Kultus -Lieder 
überhaupt als unabänderlich denken müssen, besonders da seine 
ursprüngliche Satzweise höchst wahrscheinlich Dorisch war, 
die zugleich als die älteste, die feierlichste und für die 
Kraft des Männerchors die passendste erscheint, und sich 
in den durch ihr Festhalten an alten Sitten und Gebräuchen 
ausgezeichneten Dorischen Staaten selbst noch damals er- 
hielt, als weit kunstreichere Gesangweisen durch die vollen- 
dete lyrische Poesie der republikanischen Periode an öffent- 
lichen Festen und bei geselligen Vergnügungen bereits überall 
Eingang gefunden hatten. Ausserdem gehören die Männer -, 
Knaben- und Jungfrauenchöre zu den ältesten und eigen- 
thümlichsten Einrichtungen der Dorischen Staaten, indem sie 
sich hier vorzugsweise an die zahlreichen Feste des Apol- 
linischen Kultus anschlössen, und bereits ihre vollkommene 
Ausbildung gefunden hatten, als das sich entfaltende Drama 
aus ihrem Mittelpunkte hervorging, oder auch um ihren Mittel- 
punkt sich festzusetzen und lebendig zu gestalten anfing. Pytho 
und Delos sind wohl die beiden ältesten Sitze der Apollini- 
schen Kultus - Chöre , und die Wiegen der Päane in ihrer 
doppelten Beziehung auf Pest und Sieg. Der Dienst der 
soterischen Gottheiten gab die erste Veranlassung zu diesen 
Liedern, die wir daher für eben so alt als den Kultus halten 
müssen l). Wie Phöbos seinen eignen Dienst überall selbst 



simos (S. Mitschrrlich p. 643) be- 
merkt: awrelet Öe (ij co^ti?) npo$ 
hotfiöv Kai ipHüfjav xal voaav 



I) Homer kennt schon den Altar 
des Apollo und den heiligen Palm- 
baum (als Anspielung auf die Ge- 
burt der beiden Gottheiten) aufDe- 
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»■cstiftet haben soll , so nennt ihn auch die Sage als den 
Erfinder des Päaa , das keisst, die Geschichte dieser Ge- 
sangweise hängt so eng mit dem Ursprünge des Apollini- 
schen Kultus zusammen^ dass beides in eins zusammen- 
schmilzt ; und auf diese Art mythisch auf die Gottheit selbst 
zurück geführt wird. Dass man aber auch schon sehr früh 
kitharodische Nomen zu den Päanen hatte, die ebenfalls im 
Kultus selbst entstanden und sich darin ausbildeten, ist an 
und für sich einleuchtend, und wird auch noch durch den 
Homerischen Hymnus auf den Pythischen Apollo bewiesen, 
wo der Gott voranschreitend die Phorminx spielt, und die 
Kretischen Päanen - Sänger ihm mit gemessenen Schritten 
folgen. Diese kitharodische Begleitung, welche vermöge des 
Tetrachords, aus dem das älteste Hellenische Tonsystem bis 
Terpandros herab bestand, höchst einfach gewesen sein 
in i iss , wird also auch von dem Pythischen Gotte selbst, das 
heisst, aus dem Kultus desselben, abgeleitet, was in die- 
sem Zusammenhange um so weniger befremden muss, da 
schon die Homerische Poesie den Apollo als Meister des 
kitharodischen Spiels und als musikalischen Chorführer der 
singenden Musen betrachtet l). 

9. Wie früh ferner das Flötenspiel auf die Päane an- 
gewandt worden sei, sagt uns kein bestimmtes Zeugniss. 
Euripidcs lässt freilich das Achäische Heer unter dem Päanen- 
Uubel der Flöten nach Ilion segeln 2), nicht bedenkend, dass 
das Flötenspiel, den Homerischen Gedichten zufolge, im 
Achäischen Heldenalter wenn auch nicht völlig unbekannt, 



los ( Od. £',462, Eustath. zur Od. T. 
I, p. w 264, 40 ff. ed. Lips.) und das 
an Weihgeschenken und On (erga- 
ben überaus reiche Pytho (II. *', 40ö J, 
den Sitz des Apollinischen Orakels 
(Od. 3', 79) mit der steinernen 
Schwelle (Anspielung auf die Grün- 
dung des Orakels durch Apollo selbst, 
wie diese der Homerische Hymnus 
auf den Pythischen Gott schildert), 
von Leto besucht (Od. K , $80. 
Eustath. ad U. I \ v IM. 4 ed. Lips.). 

1) II. a , 605 ff. (wo der Scho- 
liast die vierfache Bedeutung des 
Apollinischen Kultus hervorhebt, die 



potxnxi?, to£ho7, navTuty und iaT£»x>?, 
welches letztere sich auf die crjcaA- 
Xayij Aoifioi» etc. des aAe£6eaxo$ 
bezieht) und II. o', 63. Der Ho- 
merische Hymnus (131) erkennt die 
taT£txi7 des Apollo noeh nicht au. 
Zu dem Wechsel gesange der Musen 
und zu den Reihentänzen der Cha- 
riten, der Hören, der Aphrodite, der 
Uarmonia und der Hebe spielt Apollo 
ebenfalls die Phorminx (Hym. in 
Apoll. 182 ff.); und diess ist die 
glänzendste Beschreibung einesChors, 
die das Altcrlhum aufzuweisen hat. 
2) Eurip. Tro. 126. 
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(denü Flöten und Phormingen 1) ertönen zu den nächtlichen 
Tanzen der Jünglinge, welche bei Fackelscheine die Bräute 
durch die Stadt begleiten), doch wenigstens von allem aus- 
geschlossen war, was sich auf den Kultus, besonders den 
Apollinischen, bezog 2), und diesem vielleicht noch lange, 
obgleich nicht immer, fremd blieb. Wenn daher Archilo- 
chos einen Lesbischen Päan zur Flöte gehen las st 3), oder 
zuerst den Marsch -Päon erfunden haben soll 4) ^ der selbst 
schon zu Lykurgos' Zeit von den kampflustigen Spartanern 
zur Flöte gesungen wurdet), so dürfen wir nicht an die 
eigentlichen Apollinischen Kultus -Päane denken, wie diese 
z. B. zu Delphoi neun Monate lang im Jahre bei den Apol- 
linischen Opfern nach gesetzlichen und feierlichen Melodien 
erschallten 6) , sondern müssen vielmehr die symposischen 
oder epinikischen Päane annehmen, denen die begeisternde 
Flötenbegleitung eine hohe Kraft , die tief in die Seele dringt 
und über dieselbe heitere Ruhe ergiesst 7) , verleihen mochte. 

1) IL <r , 498. Wir setzen vor- 5) Bei Athen. 3 p. i80 E. fr. 
aus, dass hier (auf Achilleus* Schilde) L. ed. Gaisf. 

Hellenische Städte und Hellenische 4) Plut. de mag. 28 p. 1141 A. 

Brautfeste gemeint sind; man kann So verstehe ich den hier erwähnten 

aher die ganze Beschreibung auf aus- inißatov rcaiäva. 

ländische Festgebräuche beziehen; 8) 'E/ußaTiJ^to^ rraiav, bei Plut. 

denn bei andern Hellenischen Hoch- vita Lyc. 22 p. 83 E. 

Zeiten, die Homer schildert, geschieht 6) Plut. de Ei ap. Delph. 9 p. 

der Flöten nirgends Erwähnung. 389 B G nennt diese heiligen Päane 

eine tetaynipiqv xat odtyova Mov- 

2) Die Flöte ist Phrygisch, und aar, und geradezu den Gegensatz 
nur bei den Troern zu finden (II. je', des Dionysichen Dithyrambos, der 
13), worüber die Alten schon das nur in den drei Winter -Monaten zu 
Nöthigc bemerkt haben (p. 808, Delphoi bekanntlich zur Flöte ge- 
18 u. 274, 11 ed. Bekker, vgl. sungen wurde. Uebrigens war die 
Bode's Orpheus pag. 178). Auch Dorische Tonart die gesetzliche 
nennt die Sage alle ältesten Meister der Päane wie der Prosodien; und 
der aulodischen Kunst Phrygier von hier scheint der Grund der Verwech- 
Geburt. Das Kithnrspiel ist unter seiung beider Dichtarten gelegen 
allen Phrygischen Helden nur dem zu haben; Plut. de mus. 18 p. 1136 F. 
Paris bekannt, der es nach spätem 7) Plut. Symp. 7, 8, 4 p, 713 
Mythen von den Idäischen Daktylen A , wo von den Libationen des Gast- 

gelernt haben soll, sowie man Chci- mahls , wobei schon Homeros den 

ron zum kitharodischen Lehrer des Päan singen lässt, die Rede ist: ai 

Achilleus und anderer Helden machte. (nrovoV* koSovaiv avrov (top av~ 

Ja Terpandros von Antissa wurde },6v) ana tö ate<pävn , xcu ovve- 

für einen Abkömmling des Idäi* itupSiyystat tn itouävi TO SsTop. 

sehen Daktylen Rrino eis gehalten, dt oat&Myavs xal Sts^ifK^B top 

der den Musen zuerst opferte, und OXOP xaTa^80jLi6VO< (povqv ijHsXap 

den Paris unterrichtete (Schol. ad a/pi r^s tyvyyfc izoiovaav ya).rjvqv. 

Horn. II. p. 600, 14 cd. Bekk.). Es ist merkwürdig, dass hier der 
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Ob die Dorische Tonart , die sonst den Päanen eigentümlich 
ist, auch hier beibehalten wurde, und ob wir gerade in dieser 
Tonart den beruhigenden Effekt des aulodischen Vortrags 
jener Dichtart suchen müssen, bleibt zwar unentschieden, 
darf aber doch wohl als wahrscheinliche Vermuthung zur 
weitern Untersuchung vorgelegt werden. Soviel ist übrigens 
ausgemacht, dass der aulodische Vortrag der Päane auf 
alle Fälle erst in der nachhomerischen Zeit ausgebildet wurde. 
Seine Einführung fällt gewiss mit der Verbreitung der Phry- 
gischen Aulodik in den Hellenischen ^ besonders Aeolischen 
und Ionischen, Kolonien Kleinasiens und der benachbarten 
Inseln in dieselbe Periode zusammen, wo auch die übrigen 
uns unbekannten Keime der neuen Hellenischen Bildung nach 
dem Sturze der Achäischen Macht verborgen liegen. Die 
zahlreichen Aeolischen und Ionischen Heiligthümer des Apollo, 
die damals mit den einheimischen Lykischen , Lydischen und 
Phrygischen Apollo - Kulten zum Theil zusammenschmolzen, 
und sich von dem Dorischen bedeutend unterscheiden moch- 
ten, waren gewiss, wie Delphoi und Kreta, die Sitze einer 
vielverzwoigten Kultus -Poesie, deren Verfasser uns die 
Sage nicht aufbewahrt hat, eben weil sie im Dienste des 
Apollo entstand, sich mit demselben ausbildete, und als Eigen- 
thum des Gottes und der Priester an den Altären verhallte. 



Zweiter Abschnitt. 



Die vorhomerischen Lyriker, Thawyris, Ölen, 

Philammon u. s. w. 

1. Wieviel die frühe Einsetzung der musikalischen Wett- 
kämpfe, deren älteste Geschichte sich in das Dunkel des 

Flöte dieselbe Wirkung; beigelegt merisehen Zeiten Sitte gewesen w äre) 

wird, die sonst dem Lautcnspiele ge- gesungen werden tnüssten, niehl 

bührt, und dass es Ton den dama- passteu. Die beruhigende Kraft des 

ligen Kitharoden heisst, sie hatten Kitharspiels ist bekannt. S. meine 

nokvv ^tjvov xai yoov in ihre Lie- Schrift über Orpheus pag. 176. 

der eingeführt, die zu der Heiter- Ueber die entgegengesetzte Wirkung 

keit des Mahles , wobei Fvtpyjiia xai der Auletik s. l»ind. Ol. 17', 14. 

irgftrovr« ( wie diess seit den Ho- 54 ff. Paus. 10, 7, 5. 
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Apollinischen Kultus in Pytho und Delos verliert, zur rei- 
chen Blüthe der Hellenischen Lyrik beigetragen habe, braucht 
hier nicht noch einmal erwähnt zu werden. Die Uiade kennt 
schon aus alter Sage musische Wettstreite , worin der Thraki- 
sehe Thamyris als Sieger aufzutreten gewohnt war, und in 
seinem künstlerischen Uebermuthe einst die Musen selbst 
zum kitharodischen Wettgesangc herausforderte 1). Die Strafe 
der Blindheit und der Verlust der kitharodischen Kunst war 
die Folge dieser Vermessenheit; oder mit andern Worten, 
plötzliche Blindheit, die vielen, nicht nur mythischen, son- 
dern selbst noch historisch beglaubigten Dichtern, wie dem 
Stesichoros, beigelegt wird, gab Veranlassung zu diesem 
Mythus, da man gewohnt war, alle menschlichen Leiden 
und Gebrechen als unmittelbare Züchtigung der Gottheit an- 
zusehen. Die grosse Kunstfertigkeit des Thamyris aber 
musste den Grund zu dieser Bestrafung hergeben. Weiter 
ausgebildet erscheint derselbe Mythus in dem Wettstreite 
des Apollo und Marsyas und ähnlichen Erzählungen der 
spätem Zeit. Doch liegt in jedem Zuge des Homerischen 
Gemäldes von Thamyris wegen des hohen Alters der Sage 
zugleich auch eine tiefere Bedeutung. Wie Orpheus und 
andre alte Kultus -Dichter, so heisst auch Thamyris ein 
Thraker und kömmt aus Oechalien, wahrscheinlich dem 
Thessalischen , das man zu Thrake rechnen konnte, da 
ehedem ganz Thessalien Thrake genannt wurde 2). Der Ort, 
wo er mit den Musen zusammentrifft und besiegt wird, ist 
Dorion in Nestor's Gebiete, höchst wahrscheinlich in Elis 
am Alp hei os, wo in der Folge die glänzendsten Spiele der 
Welt gefeiert wurden, deren Ursprung wir zwar nicht ge- 
nau kennen, die sich jedoch auf örtliche Erinnerungen an ur- 
alte musische Wettkämpfo gründeten und nur von Zeit zu 
Zeit glänzender wieder erneuert worden sind. Dass aber 
der Kultus der Musen und des Apollo die erste Veranlas- 
sung zu jenen poetischen Wettstreiten gaben, beweisen ähn- 
liche Einrichtungen am Helikon, am Olymp und am Parnass, 



1) D. ß\ 894 ff. Wclcker's p. H5 ff. Heber die spätern genea- 
rpi.se her Cyclus p. L 2«>S. logischen Verbindungen des Thamy- 
ris mit Homeros s. Welcher'» 

2) S. dicSchrift über Orpheus epischen Cyclus p. 149. ISO. 
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wo die ersten Anfänge der Hellenischen Dichtkunst zu su- 
chen sind. 

2. Mit dem Ursprünge des Musen- und Apollo -Dien- 
stes ist zugleich das Alter der Poesie erwiesen. Den Ort 
Dorion, wo der Thrakische Thamyris im musischen Wett- 
kampfe au (tritt, dürfen wir auch nicht unbeachtet lassen. 
Er enthält wenigstens eine offenbare Anspielung auf den 
Dorischen Namen im alten Hellas selbst, und zwar die ein- 
zige^ die uns durch Homer überliefert worden ist, indem die 
Dorier bei ihm sonst nur auf Kreta ausdrücklich erwähnt 
werden 1), sich aber auch unter dem Herakleiden Tlepole- 
mos in der Dorischen Tripolis auf Rhodos, und unter Phci- 
dippos und Antiphos , zwei Söhnen des Thessalos 9 die eben- 
falls Herakleiden waren , auf Nisyros , Karpathos , Kasos, 
Kos und auf den Kalydnischen Inseln angesiedelt hatten, 
und den Achäern vor Ilion zu Hülfe kamen 2). liier , wo 
kein Unterschied der Stämme gilt, werden sie mit den übri- 
gen Hellenischen Völkern, die aus allen Theilen von Hellas 



i) Od. r', 177: Ara^rs TQiyd'i- können die Wohnsitze der Dorier 
xB$, die dreifach getheilten, oder im Peloponnese nicht «ea$ itdrorft 
vielmehr die in dreifacher Phylen- genannt werden, da der Peloponnes 
Abtheilung angelangten (rate, na- die eigentliche Heimath der Dorier 
Toqatc, iypqoavTQ (pvkatc, Sc hol. ad ist; und dann haben auch die Do- 
li, p. 88 h, 19), gerade wie sich rier mehr als ein dreifaches Land 
die Dorier auch auf Rhodos nach wca$ rcargvS Besitz genommen, 
ihrer dreifachen Stamm-Abtheilung indem Homer wenigstens 7 Inseln 
ansiedelten (II. ß' 9 6C8 t^t'/ßd. qxy- nennt, wo sich Hcrahleidcn ansic- 
$ev y.ara <pv \ a6* 6v) und dreifach dclten. Ferner haben die Dorier 
getheilt (roiyßd KOafngd&rtfc 6f>8, auch nicht den dritten Theil von 
cf. Od. i\ 157), dort drei Städte, Kreta in Besitz genommen, sondern 
Lindos, Ialysos und Rameiros grün- ursprünglich nur drei Städte dort 
deten. Eine Tripolis stifteten die gegründet, und die Zahl der sämmt- 
Dorier auch am Parnass (Eustath. liehen Kretischen Städte war we- 
ad Od. T. 2 p. 197, 45 ed. Lips.) nigstens 90. Aber das eroberte 
und in Arkadien (Paus. 8, 27, 3). Land auf Rreta haben die Dorier 
Die Hesiodische Erklärung der T£t- offenbar in drei Stadt -Gebiete gc- 
XaCveq Ao^ auf Kreta (Etym. ML theilt, und sich in jedem derselben 
768, 25) „weil diese ein dreifa- nach der nationalen Dreithcilung 
fqches Land fern von ihrem Vater- ihrer Stämme oder Phylen angesie- 
lande theilten" ist zweideutig, und delt. Diese drei Obcrabtheilungen 
schon von den Alten entweder auf der Staatsgesellschaft linden sich 
die dreifachen Wohnsitze der Dorier auch in andern Dorisch -Aeolischen 
im Peloponnese, auf Euboa und Staaten wieder, und dienten bei der 
Kreta, oder auf den dritten Theil Gründung Roms der Tribus-Abthei- 
der Insel, den sie in Kreta neben lung zum Muster, 
den Pelasgern oder Achäern sich 

aneigneten, bezogen worden. Doch 2) II. ß\ 65o fl". 676 ff. 
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und den benachbarten Inseln stammen, unter dem allesbe- 
herrschenden Namen Achäer aufgeführt; woraus also nicht 
geschlossen werden darf, dass keine Dorier vor Ilion ge- 
kämpft; oder dass im heroischen Zeitalter überhaupt keine 
Dorier im alten Hellas gewohnt hätten. Die gemeinschaftli- 
chen Unternehmungen des Heldenalters hoben die einzelnen 
Theilnehmer derselben, die doch offenbar aus verschiedenen 
Stämmen sein mussten, auf dieselbe Stufe der Bildung und 
des Ranges; und so lange sie vereint handelten, um einen 
gemeinsamen Zweck zu erreichen, konnte natürlich von -kei- 
nem Unterschiede der Stämme die Rede sein, obgleich dieser 
ohne Zweifel schon vorhanden war. Nachher, als mit dem 
Aufhören der gemeinschaftlichen Unternehmungen auch der 
Gemeinsinn des Heldenalters und das Heldenalter selbst ver- 
schwand, trat der in der ganzen Nation schon längst be- 
gründete Stammes- Unterschied erst deutlich hervor, nach- 
dem er durch die vorwaltende Achäische Macht eine Zeit 
lang unterdrückt worden war. Aber die berühmte Herkuli- 
sche Periode, welche die Homerischen Gedichte vielfach 
berühren, und gewiss schon durch vortroische Sänger ver- 
herrlicht worden war, bezeichnet ja offenbar eine verschol- 
lene Zeit Dorischer Macht, die sich nachher durch den 
Sturz fast aller Achäischer Herrscher -Familien im Pelopon- 
nese nur wieder erneuerte. 

3. Diese vorachäische Macht der Dorier, die sich theils 
wohlthätig, theils auch zerstörend über den Peloponnes ver- 
breitet hatte, und nachher von da an die Abhänge des Oeta 
zurück gedrängt wurde, lässt sich unter Herakles 9 Namen 
noch aus Homer erweisen. Sie steht mit der ersten Sitti- 
gung und religiösen Bildung von Hellas in näherer Verbin- 
dung, als man gewöhnlich glaubt Schon Homer kennt die 
Wettkämpfe im heiligen Elis , wohin die benachbarten Pylier 
ihre Gespanne sandten, um den Preis zu gewinnen 1). Auch 
Augeas, der König von Elis, welcher dem Nelcus das zu 
den öffentlichen Spielen gesandte Viergespann vorenthielt, 
und desshalb von Neleus der Heerden beraubt wurde, ist 
der Iliade nicht fremd. Hier erscheint Herakles als Freund 



I) II. V, 700. 
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der Eleer , und tödtet in einer Fehde der Eleer mit den 
Pyliern elf Söhne des Neleus^ so dass Nestor allein übrig 
bleibt 1). Bald darauf mussten aber die Dorier selbst den 
Peloponnes räumen , doch nicht , ohne bedeutende Spuren 
ihres Daseins daselbst zurück zu lassen. Hierzu müssen wir. 
um den Namen erklärlich zu finden, durchaus Doriou zahlen, 
welches zur Zeit des Trojanischen Krieges unter Nestors 
Herrschaft stand y die sich nach der Besiegung der Epeer 
erweitert zu haben scheint Und so wird es in diesem Zu- 
sammenhange höchst wahrscheinlich, dass die Dorier einst 
in jenen Gegenden mächtig waren und dort den ersten Grund 
zu den grossen Kampf spielen legten , deren Ursprung ja so 
schon fast einstimmig auf Herakles zurück geführt wird 2). 
Dass nun auch die musischen Wettspiele sein* alt in jenen 
Gegenden waren, beweist der obengenannte Thamyris, den 
wir uns, wie Olen, Philammon, Orpheus und Musäos, mit 
denen die alten Mythen ihn gewöhnlich zusammen nennen, 
und sogar eine enge poetische Verwandtschaft unter ihnen 
knüpfen, als Kultus - Dichter denken müssen 3). Seine Be- 
strafung durch die Musen steht dieser Annahme nicht ent- 
gegen; denn diese trifft auch andre Priester und lyrische 
Dichter, wie den Teiresias und Stesichoros ; ja selbst Linos 
soll aus Künstler -Eifersucht von Apollo ermordet worden 
sein, und Orpheus wird von den Mänaden zerrissen. Ob- 

1) II. V, 090. fiten Doricrn auf Kreta weit näher 

2) Sc hol. zu II. p. 528 b, 12. als Apollo, der ausserdem in allen 
Bei Homer heisst Elia beständig Homerischen Erzählungen über He- 
ota (11. ß\ K, 080. 098. Od. rakles gar nicht erwähnt wird. 
v\ 275. o\ 298, o', 450), und ist Zeus hingegen ist in den ältesten 



Alpheios ist sehr alt (11. X', 727), diesem die meisten Opfer und Kul- 

uud gewiss Dorisch ; denn auch die tus - Stiltungen. 
Dorischen Helden von Rhodos ste- 
hen unter dem besondern Schutze 5) Seit Kurzem wird Thamyris 

des Zeus (11. ß\ 009), der dort als der älteste epische Dichter 

noch späterhin uuter demselben .Na- der Hellenen, oder vielmehr der 

inen M i • : verehrt wurde, den an- Thraker, aufgeführt; Welckcr's 

dre Dorische Staaten dem Apollo epischer CycJus pag. 540. Doch 

beilegten (Hesych. i p. 857), der ist es nach gründlicher Erwägung 

aber eben so viel bedeutet als ao- aller Umstände, die Homer und spä- 

ti?£, und als solcher auch in nicht- tere Schriftsteller von Thamyris er- 

Dorischen Staaten vorkömmt. Ue- wähnen, rathsamer, ihn für einen Ly- 

berhaupt steht Zeus auch den älte- riker zu hallen. 



SVpvypfiOC, (Od. (V. 053), und das 
Land' edler Rosse (Od. <p\ 547. 11. 
}.\ 680.). Der Zeus-Kultus am 

* £ . - - - . - ■ , ~- — 



Mythen nicht nur der Vater, son- 
dern auch der ein/ige Beschützer 
des Herakles, und empfangt von 
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gleich sich nun diese mythischen Bestrafungen ausgezeich- 
neter Kultus -Dichter symbolisch auf religiöse Gebräuche be- 
ziehen , oder auch sonst einen symbolischen Sinn haben 1), 
so sieht man doch daraus, dass sie nicht auf epische Dich- 
ter allein, z. B. auf Demodokos und Homeros, angewandt wor- 
den sind. Und wenn Orpheus und Musäaos einer sehr spä- 
ten Sage zufolge in den Pythischen Agonen neben dem 
Kreter Chrysothemis, Philammon und Thamyris nicht auftreten 
wollten, so lag der Grund dieser Weigerung in derselben 
künstlerischen Eitelkeit, welche die alten Mythen bei ähnli- 
chen Gelegenheiten oft genug hervorheben. 

4. Uebrigens liefern die Siege des Thamyris in den 
Pythischen Agonen nach den lyrischen Dichtern Chrysothe- 
mis und Philammon, einen neuen Beweis für die Annahme, 
dass Thamyris zu den Kultus-Dichtern gehört 2). Die Sage 
schreibt auch dem Thamyris vorzugsweise Hymnen zu, und 
nennt ihn sehr oft zusammen mit Orpheus 3). Mit diesen 
Hymnen pflegte Thamyris, wie Chrysothemis und Philammon, 
zu Delphoi in die Schranken zu treten. Auch gehört Olen, 
den die Delphischen Mythen für den ältesten Priester und 
Sänger des Apollo ausgaben 4), in dieselbe Klasse von Dich- 
tern, und wenn er ein Hyperboreer genannt wird, auf den 
man die Gründung Pytho's gemeinschaftlich mit andern Hy- 
perboreern, wie Pegasos und Aguieus, zurückführte, so 
weist man ihm dasselbe Vaterland an, aus dem auch Tha- 
myris stammte, nämlich Thessalien ; von wo aus Pytho wahr- 
scheinlich zuerst gestiftet und in der Folge durch Kretische 
Niederlassungen fester begründet und mehr ausgebildet wor- 
den ist 5). Sowie nun Thamyris' Andenken durch Delphische 
Sagen an Pytho geknüpft wird ? so scheint auch Olen in jenen 
Gegenden nicht unbekannt gewesen zu sein, wo Homer die 
musischen Wettstreite des Thamyris Statt finden lässt, d. h. 

1) S. die Schrift über Orpheus Ion p.535 B. de rep. 10 p. 820 B. 
p. 79 u. 171. Ueber die Blendung Heralilid. Pont. p. 157 ed. Deswert 
des Thamyris s. Eusth. Opusc. 24 4) Paus. 10, 8, 4. 

pag. 26o, 40, Orpheus pag. 64. 8) Auch der Homerische Hym- 

Thamyris' Abkunft aus Oechalien nus lässt das Pythischc Orakel ur- 

untersucht Welcker's epischer sprünglich durch Apollo selbst von 

Cyclus p. 250 f. Thessalien aus gründen, und dann 

2) Paus. 10, 7, 2. erst durch Kretische Priester ver- 
5) Plat de leg. 8 pag. 829 D. walten. 
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in der Gegend von Elis , wo der Olenische Felsen und 
die Grenzstadt Ol mos 1 j noch lange an den Namen des 
alten Hymnoden erinnerten, ohne dass es dem Alterthume 
eingefallen wäre sie mit demselben zu identifizieren. 

5. Tritt nun Thamyris durch diese Ansicht in die Reihe 
der Apollinischen Sänger , so wird auch durch ihn das Da- 
sein musischer Agonen in Dorion erwiesen , deren Ursprung 
sich in das Dunkel vortroischer Zeiten verliert Diese Ago- 
nen waren aber schon damals kitharodisch; und mit die- 
ser Bestimmung ist für das Alter der kitharodischen Wettspiele 
ein wichtiger Beweis gewonnen. Ob wir uns den Vortrag der- 
selben Dorisch zu denken haben , ist eine Frage, die sich 
wohl kaum beantworten Ii esse, wenn nicht der Name Do- 
rion und das Auftreten des Thamyris im Dorischen Py- 
thoj und die alte Sage, dass Thamyris der Erfinder der 
Dorischen Tonart ist 2)^ uns die Gründe dazu an die Hand 
gäbe. Indess sind auch die musischen Agonen unter den 
Ioniern sehr alt, und schon durch den Hymnus auf den De- 
lischen Apollo ; der im Alterthume allgemein für Homerisch, 
d. h. für ein Erzeugniss des Homerischen Zeitalters y galt , 
hinlänglich beglaubigt Hiernach versammeln sich die Ionier 3) 
mit Frauen und Kindern im Ionischen Delos , und stellen 
Wettkämpfe im Ringen, im Tanze und im Gesänge an, wo- 
bei zugleich die zierliche Gewandtheit der Männer und die 
leichte Grazie der schöngegürteten Frauen gerühmt wird. Als 
ein Wunder der Kunst , deren Ruhm nie verhallen wird, er- 
scheinen aber hier die Hymnen der Delischen Jungfrauen, 
welche aus Dienerinnen des Phöbos bestehen, und zuerst 
den Apollo, dann die Lcto und Arterais durch Gesang ver- 
herrlichen, indem sie auch das Lob der Männer und Frauen 
der Vorwelt hinzufügen, und so die Zuhörer entzücken. 
Denn sie wissen die Stimmen aller Menschen und die takt- 



i) IL |S', 617. 639. K 9 787. den (oder auch für Peloponnesier), 

Paus. 6, 20, 16. die mit nach Troja zogen 5 Schul. 

r>t ii c* j n\*f p. 378 h, 51 ed. Ilekker. Etistath. 

9) C em Alex. Strom 1 p. 307 * 3 j 81 ^ eJ u Uehri . 

D Eustath. zur II. T. 1 p. 341, s J ric ht u « c hL«kian de aaltat. 

1 * Jj. 16 von den kyporchematisch<?n 

3) II viu. in Apoll. 147: Idovt^ Tänzen und der heiligen Orchestik 

B.xBy IT Gtvec,. So auch II. v , 68Ö, uud Musik der Delier mit Aus- 

wo sie für Athener genommen wer- Zeichnung. 
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massige, stampf ende Bewegung mimisch nachzuahmen; jeder, 
der dargestellt wird, sollte glauben, er spräche selber; so 
künstlerisch fügt sich ihr schöner Gesang zu der Darstel- 
lung. Wird nun hierdurch die hohe Kunstfertigkeit der Ita- 
lischen Ionier im Gesänge und mimischen Tanze zu einem 
verhältnissmässig hohen Alter verhelfen , so erfahren wir auch 
zugleich die eigentliche Quelle dieser Delischen Kultus-Hym- 
nen, die den Delischen Jungfrauen aus dem Ionischen Chios 
zukamen. Denn der Dichter des Delischen Hymnus giebt 
sich selbst als einen blinden Mann von Chios zu erkennen, 
der den künftigen Ruhm seiner Gesänge schon im Voraus 
verkündigt. Bei ihm bestellten also wahrscheinlich die Delier 
diesen Fest-Hymnus , der in jeder Rücksicht eins der merk- 
würdigsten Ueberbleibsel des Hellenischen Alterthums ist, 
und zugleich die frühe Ausbildung der Ionischen Wettge- 
sänge auf der Insel Delos beweist. 

6. Diese Apollinischen Lieder wurden aber, wie die 
Homerischen Päane, ohne Begleitung der Phorminx vorgetra- 
gen; und wenn diese auch noch hinzukam (die festlichen 
Spiele des Apollo wurden noch zu Herodots Zeiten mit grossem 
Glänze auf Delos gefeiert), oder schon ursprünglich damit 
verbunden war, so bestand sie, wie die Homerischen Ge- 
sänge uns lehren, besonders nur im Präludieren oder Vor- 
spielen, und höchstens noch in einzelnen Accorden oder 
Klängen an passenden Stellen des Vortrags 1). An eine 



1) Das einleitende Vorspielen den den Takt anzugeben. So müssen 
nennt Homer avaßah)ieo$ai. Es war wir uns also den ältesten kitkarodi- 
kymnisch, und enthielt eine kurze seken Vortrag episeker und lyrischer 
lyriseke Apostropke un die Götter, Gedickte denken; und so wird er 
Od. y, 490. 266 ff. 546. u. s.w. auck uock mit bedeutenden und all- 
Solcke lyriseke Vorspiele sind die gemein verständlicken Zügen bei der 
kurzen sogenannten Homerischen Schilderung des weitverbreiteten 
Hymnen, uud die Sammlung von Linosgcsangcs dargestellt (11. a' 9 
Anrufungen vor Hesiodos' Tbcogonie. i>69 IT.). Das Singen des Liedes 
Nach dem Vorspiele folgt dann der selbst nach dem musikalischen Vor- 
dcklaniatorische oder recitatwiseke spiele keisst kier 'ditastSeiv, wie im 
Vortrog des episckenGcdickts selbst, Hym. auf Hermes 002, und bei Kal- 
meistens okue alle Begleitung der lim in Del. 504; und mit der Laute 
Kitkara, oder wenn Tanz der Jüng- präludieren, worauf dann der Ge- 
linge damit verbunden ist, wie bei sung folgte, keisst (426) a/Lijßo- 
der episekeu Erzählung von Ares >. «ffijv v.ßapt&iv, saary 6e etfJte- 
und Aphrodite (Od. 266 ff.), reu (pcovi Dock ist dieser Hym-, 
mit dem einfachen rkytkmiscken nus spätem Ursprungs. Er erwähnt 
Spiel der Accordc, um den Tanzen- die Erfindung der gewölbten Lyra, 
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durchgehende musikalische Begleitung kann vor Ter- 
pandros, welcher als Erfinder derselben und des diesen 
Fortschritt der Kunst bezeichnenden Heptachords gilt, wohl 
kaum die Rede sein. Die Hymnen - Poesie gelangte frei- 
b'ch schon sehr früh zu einer gewissen musikalischen 
Selbständigkeit, die dann durch die thätige Dichterschule 
der Insel Chios auch auf <Jie epischen Gesänge angewandt 
wurde. Aber die künstlerische Gestaltung und Ausbil- 
dung dieses musikalischen Vortrags ging nicht über die 
Beschränkungen des Tetrachords hinaus. Die begleitenden 
Terzen oder Quarten konnten sich erst mit der Vervollkomm- 
nung der Phorminx zu einem Heptachord, und mit der Ein- 
führung der volltönenden Lyra, die einen tiefern Schallboden 
hatte, zu eigentlichen kunstreichern Melodien ausbilden. In 
musikalischer Beziehung sind also die Bemühungen der alten 
Hymnoden eben so wichtig, als in poetischer. Denn sie 
waren es, welche die Typen schufen, die sich von Ge- 
schlecht zu Geschlecht im Kultus der Götter fortpflanzten, 
und denen die Dorischen Staaten selbst noch in den Zeiten 
treu blieben, als die Volks -Lyrik sich überall schon neue 
Formen gebildet hatte. 

7. Der Ruhm dieser Priester- Sanger scheint überhaupt 
in der Troischen Vorzeit eben so gross gewesen zu sein, 
als je das Ansehen war, dessen sich nachher ein Pindaros, 
ein Simonides, u. A. erfreueten. Selten ist das ihre Hei- 
math, wo sie in ihrer poetischen Wirksamkeit auftreten. 
Olen ist ein Hyperboreer oder Lykier, dichtet aber für Do- 
los i), Pytho2) und für die Hellenen überhaupt 3). Philam- 
mon, der als Vater des Eumolpos oder Thamyris in die 
Reihe der berühmten Thrakischen Sänger gehört 4)^ besingt 
zuerst die Geburt des Apollo für Dclos5), erscheint als 
Hymnode in den musischen Agonen zu Delphoiß), richtet 
zuerst die Chöre im Heiligthume zu Delphoi ein, ist der Er- 
finder mehrerer kitharodischer Nomen 7), stiftet die Lcrnäi- 

welche der Iliade und Odyssee 4) Theokrit 24, 108. Paus. 4, 

fremd ist Welcher 's epischer 33, 4. 10, 7, 2. 

Cyclus p. 353. 8) Hcrakleid. Pont. p. 137 Des- 

1) llerod. 4, 55. Kai 1 im. in Del. wert. 

305. Paus.1,18,5. 8,21,2. 8,7,4. 6) Paus. 10, 7, 2. 

2) Paus. 10, 5, 4, 7) Plut de mus. 8 p. 1135 B. 
5) Paus. 0, 27, 2. Schol. ad Horn. Od. p. 515 Buttm. 
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sehen Weihen t), und kömmt mit einer Schaar Argiver den 
Delphiern im Kriege mit den Phlegyern zu Hälfe 2); woraus 
hervorgeht, dass er kein Delphier von Geburt war. Tha- 
myris, Pamphos, Orpheus, Musäos, u. A. erscheinen eben- 
falls in den verschiedenen Gegenden von Hellas auf eine 
Art als Dichter, die vermuthen lässt, dass sie berufen wur- 
den, wie nachher auch die epischen Sänger, welche nach 
Homers eignem Ausdrucke h\rfto\ in* dmipova yaiav sind. 
Doch bleibt bei dieser Ansicht der Dinge noch immer die Be- 
hauptung wahr, dass ein jeder dieser mythischen Barden 
für die Gottheiten eines bestimmten in sich abgeschlossenen 
Kultus dichtete. So dreht sich die ganze poetische Thätig- 
keit eines Musäos, Eumolpos und Pamphos um die Eleu- 
sinischen Gottheiten, Dionysos, Demeter und Kora; Olen, 
Philammon und Linos hingegen arbeiten im Dienste des Py- 
t bischen und Delischen Apollo, dessen Kultus aus dem Hy- 
perboreerlande stammt , oder aus Lykien, wo er schon bei 
Homeros recht eigentlich zu Hause ist. 

8. So sehr auch die Sage die ursprüngliche Bedeutung 
jener Dichternamen verdunkelt und entstellt hat, so ist sie 
sich doch darin sehr konsequent geblieben, dass sie die 
einzelnen Barden nie ihre Rollen wechseln lässt; und was 
beim ersten Anblick als eine Inkonsequenz erscheinen könnte, 
findet immer in w r cniger bekannten Kultus - Gebräuchen oder 
in andern nicht gleich einleuchtenden Verhältnissen eine be- 
friedigende Aufklärung 3). Ihre Namen bezeichnen die An- 
fänge der Hellenischen Dichtkunst, und des Kitharspiels und 
des Kultus , dem sie ihr Leben weiheten. Sie sind die Er- 
finder der Phorminx, des heroischen Verses, der ältesten 
Nomen, des Chorreigens, der heiligen Weihen, tu 8. w. 
Olen und Philammon können daher, als die ältesten Apollini- 
schen Sänger, auch für die Erfinder des Päan gelten, ob- 
gleich uns über dessen Ursprung keine bestimmte Nachricht 
zugekommen ist. Denn dass Thaletas aus Kreta nicht erst 

der Erfinder des Päan sein konnte, wie Ephoros behauptete 4), 

■ 

1) Paus. 2, 57, 3. 3) S. d. Schrift über Orpheus 

p. 77. 143. 

2) Paus. 0, 36, 2, Schol. ad 4) Strab. 10 pair. 757. F = 
Od. x 432. 481 A. * 



GESCHICHTE DES PAEAN. 55 

beweisen die Homerischen Gedichte ganz deutlich. Wenn 
übrigens den ältesten Apollinischen Sängern der Hellenen 
vorzugsweise nur Hymnen beigelegt werden, so versteht 
es sich von selbst; dass unter dieser allgemeinen Benen- 
nung auch die Päane mit eingeschlossen sind , die von 
den Alexandrinischen Kunstrichtern zu den Hymnen im wei- 
tern Sinne des Worts gezählt werden 1). 



Dritter Abschnitt. 



Geschichte des Päan zur Zeit des Thaletas, Archilochos, 

Terpandros u. s. w. 

1. Der Homerische Päan in seiner doppelten Beziehung 
als Verherrlichung des Apollo dXeZixaxoS oder ögottjp , und 
als frohlockendes Siegslied auf den erschlagenen Feind, ge- 
hört neben den gleichzeitigen Linodien, Threnodien undHy- 
mcnäen zu den ältesten Versuchen der lyrischen Dichtkunst 
unter den Hellenen. Seinem Wesen nach ist der Päan im- 
mer Chorgesaug geblieben; er gewann aber erst, nachdem er 
Jahrhunderte lang sich im gemessenen Gange des Hexame- 
ters im Apollinischen Kultus und unter den Kriegern fortge- 
pflanzt hatte, mit dem Erwachen des republikanischen Geistes 
in Hellas eine höhere, mehr künstlerische Gestaltung, und 
mit dieser mehr innere Beweglichkeit und Flüssigkeit, die 
überhaupt als charakteristische Eigcnthümlichkcit des dama- 
ligen Hellenischen Lebens gelten kann. Schon waren durch 
die berühmten Künstler, die seit dem achten Jahrhunderte 
vor Chr. im Ionischen Kleinasien und auf den Aeolischen, 

1) Die Hauptstellc ist Didymos dock nie vom Chore vorgetragen, 
mqi tovKOP JiOnTTCäv bei Orion oder mit Tan« begleitet. Er ist 
Theb. p. itiö, 22 ff. Hier wird seiuem Wesen nach mehr episch* 
der Päan als eine besondere Art als lyrisch, und preist die Muckt 
der hymnischen Gattung aufgc- und Herrlichkeit der einzelnen über- 
führt, so dass man auch Vf.ivo^ neuä- irdischen Wesen im allgemeinen, 
ro$, aber nicht umgekehrt, sagen ohne Beziehung auf eine besondere 
konnte. Der Hymnus im engern Kultus -Handlung, wodurch erst die 
Sinne wird nur von Einzelnen zur einzelnen Arten der Hymnen entstc- 
Kithara gesungen (Etym.M. 607, 3), hen, wie die Päane, Prosodien, 
od. vielmehr deklamatorisch recitiert, Enkomien, Hyporchemc u. s. w. 

3* 
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Ionischen und Dorischen Inseln des Acgäisehen Meeres sich 
durch die vollkommnere Ausbildung der Saiteninstrumente 
und des Flötenspiels auszeichneten, zugleich auch unzählige 
neue Formen für den Erguss ihrer Alles beherrschenden Ly- 
rik geschaffen worden , als sich endlich dieses neue poe- 
tische Leben auch der alten starren , aber ethisch wirksa- 
men Kultus -Lieder der Dorier bemächtigte. Diess geschah 
freilich nur sehr langsam, und anfanglich nicht ohne hart- 
näckiges Widerstreben, ja selbst nicht ohne Bestra- 
fung der gemachten Neuerungen; doch siegte endlich die 
neue Bildung über die harten Formen des hohen Alterthums, 
und die chorischen Gesänge des Apollo - Kultus bewegten 
sich jetzt in einer freiem und mehr lyrischen Gestaltung, 
die ihnen gewiss vorzugsweise durch Kretischen und Les- 
bischen Einfluss zu Theil wurde. Denn Kreta und Lcsbos 
sind die beiden Orte, auf welche die ältesten und glaubwür- 
digsten Nachrichten in Bezug auf die lyrische Weiterbildung 
der Apollinischen Kultus -Poesie hindeuten. 

2. Wir haben schon früher die Andeutung des Home- 
rischen Hymnus auf den Pythischen Apollo zu würdigen ge- 
sucht, wornach Kretische Schiffer, welche Apollo selbst zu 
seinen ersten Priestern des Delphischen Heiligthums machte, 
als die geschicktesten Päanen- Sänger geschildert werden. 
Dieses in jeder Rücksicht wichtige Zeugniss trifft nun auch 
mit den sonstigen Nachrichten über die frühe musische Bil- 
dung von Kreta zusammen. Kretischen Ursprungs ist näm- 
lich nicht nur das Hyporchem , jene dem Apollo-Kultus ganz 
eigenthümliche Tanz- und Sangesvvcise, sondern auch noch 
viele andre musische Künste und Kultus-Gebräuche, die sich 
auch vorzugsweise an den Dienst des Apollo anschlössen. 
Einen bedeutenden Platz nimmt also Kreta auch in der Bil- 
dungs-Geschichte der Hellenischen Lyrik ein, deren Keime 
sich dort zu einem fröbJigern Leben entfalteten, und in die- 
sem zur Blüthe kunstreicher Formen gelangten. Thaletas, 
der älteste Apollinische Sänger auf Kreta, den die Sage 
namhaft macht, gilt ohne allen Widerspruch als der Reprä- 
sentant jener neuen lyrischen Bildung, die sich seit dem 
achten Jahrhunderte von Kreta aus anregend und fruchtbrin- 
gend über die stammverwandten Staaten des Peloponneses 
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verbreitete. Auf Thaletas fuhrt das Alterthum fast alle 
Dorischen Neuerungen und Erfindungen in den musischen 
Künsten zurück , und legt ihm sogar Verdienste bei; die 
theils einem weit hohem Alterthume, tlieils auch einer spätem 
Zeit angehören. Ueberhaupt scheueten die Hellenen, um ei- 
nen ausgezeichneten Künstler entfernter Jahrhunderte über- 
mässig zu bereichem, selbst die offenbarsten Anachronismen 
nicht, gerade als wenn sie mit dem Bewusstsein geschrie- 
ben hätten , dass jedes Verdienst nur von einem grossen und 
allbekannten Namen ausgehen, und nur von dieser Seite gross 
und wichtig erscheinen könne. Besonders sehen wir die 
Ehre solcher Erfindungen, deren Ursprung namenlos im Dun- 
kel mythischer Ueberlieferungen verschollen war, an die 
gefeierten Namen derjenigen Künstler geknüpft, die eine 
ganze Bildungs - Epoche des Hellenischen Lebens darstellen. 
Oft ist damit nur die weitere Entwickelung und Vervollkomm- 
nung einer schon längst erfundenen und allgemein bekannten 
Sache gemeint; oft zeigt aber auch der organische Gang 
der Hellenischen Kultur, dass die einem ältern Zeitalter bei- 
gelegte Erfindung erst in einem spätem entstanden sein kann. 
Um jedoch beide Endpunkte in den Kreis der Thätigkeit ei- 
nes und desselben Künstlers zu brüigen, Hessen die Ansich- 
ten der verschiedenen Schriftsteller ihn an beiden Endpunk- 
ten blühen, wiewohl diese oft mehrere Jahrhundertc von 
einander lagen. So sind die gröbsten Widersprüche und die 
unvereinbarsten Inkonsequenzen in die Geschichte der Künste 
und Wissenschaften sowohl als auch in die Biographien der 
grossen Männer von Hellas gekommen. Von der Orphischcn 
Vorzeit und der Homerischen Periode ist diess hinlänglich 
erwiesen und anerkannt; es findet aber auch zugleich eine Ent- 
schuldigung in der Unsicherheit der mündlichen Ueberliefe- 
rung, die unmöglich mehr auf bestimmte Punkte in Zeit und 
Raum zurück geführt werden konnte, als die Hellenen das 
Chronologische ihres mythischen Alterthums zu ordnen und 
über die einzelnen historischen Erscheinungen darin kritisch 
zu forschen anfingen. Doch auch noch seit dem Anfange 
der Olympiaden-Rechnung dauert dieser schwankende Zu- 
stand der historischen Angaben fort, und nur selten tritt eine 
bedeutende Nachricht über das achte und siebente Jahrhun- 
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dert vor der christlichen Aera ohne eine lange Reihe von 
chronologischen und historischen Ungereimtheiten vor uns. 

3. Den Anfang des neuen lyrischen Lebens in Hellas 
bezeichnen j ausser dem schon genannten Kretischen Thu- 
ir las. noch die berühmten Namen des Archilochos und 
Terpandros, die wir nach Allem, was wir von der lyri- 
schen Regsamkeit und geistigen Richtung der damaligen üeber- 
gangs - Periode wissen, für Zeitgenossen halten müssen, so 
dass Thaletas der ältere, (um 720 vor Chr.)> Archilochos 
der zweite (um 700) und Terpandros der jüngere (um 675) 
war. Dazu kömmt noch, dass ihre gleichzeitige, oder un- 
mittelbar auf einander folgende poetische Thätigkeit der drei- * 
fachen lyrischen Richtung der Hellenen, der Dorischen, der 
Ionischen und der Aeolischen, angehört. Obgleich auf ver- 
schiedenen Inseln des Aegaeischen Meeres (Kreta, Faros, 
Lesbos) geboren, und wahrscheinlich unter sehr verschie- 
denen Verhältnissen und Einflüssen gebildet, so müssen doch 
ihre unvergesslichen Bemühungen um die vielgestaltete Aus- 
bildung der Hellenischen Lyrik mein* als eineu Berührungs- 
punkt gefunden, und, wenn auch in der Ferne, doch in ge- 
genseitiger Wechselwirkung gestanden haben. Ihre Thätig- 
keit ist auch keineswegs auf ihre Geburts- Inseln beschränkt. 
Wir sehen sie vielmehr in vielfacher Beziehung zum alten 
Hellas, besonders zum Peloponnese, auftreten. Besonders 
erfuhr Sparta den Einfluss dieser neuen Gesang - Bildung. 
Thaletas' Lieder standen mit der Feier Spartanischer Feste 
in der engsten Verbindung, so dass diesem Dichter sogar die 
Stiftung neuer Epochen dieser Feste beigelegt wurde l). 
Ja er soll selbst mit Lykurgos zusammen gelebt und ihm 
bei der Spartanischen Gesetzgebung keine geringen Dienste 
geleistet haben 2). Nach andern Ueberlieferungen soll er 

1) Plut. de T; i us. 9 p. 1154 B, die Spartaner ein Gedicht auf Tha- 

2) Aristoteles (Polit. 2 , 9 med.) letas, offenbar, weil ihnen dieser 
berichtet, dass Einige den Onoina- Dichter einst naher gestanden hatte, 
kritos für einen Freund des Tha- Ephoros (bei Str. 1U p. 482 C = 
letas , und diesen für den Lehrer 758 E) lässt Lykurgos nach Kreta 
des Lykurgos gehalten hätten, aKKoi reisen, und dort mit Thaies Qll8- 
ravra {iev }.i^ovaiv duy.eirTors^ov Aojtoiö dvfyl xeu vonoSeztxq) be- 
rö '/£QV<$ Äeyorre^ , fügt er richtig kannt werden. Nach Plutarch (vita 
hinzu, lndess machte schou der alte Lyc. 4 p. 41 D.) beredet Lykurg 
Polyniucstos (Paus. 1, 14, 5) für in Kreta den Thaies nach Sparta 
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durch dio ethische Kraft seiner Lieder von den Spartanern 
Krankheiten und politische Unruhen entfernt haben t); — 
wiederum eüi Beweis, dass seine Poesie eine neue Epoche 
in der Lakonischen Gesangbildung bezeichnet. Ferner 
hielt sich auch Archilochos eine Zeitlang in Sparta auf, 
rausste aber den Ort bald wieder verlassen, sobald man er- 
fuhr, er habe in einem seiner Gedichte gesagt , dass es 
besser sei, dio Waffen wegzuwerfen, als für das Vater- 
land zu sterben 2). Eine Dorische Stadt war auch für die 
grosse Kegsamkeit und unstäte Lebensart des vom Unglücke 
vielfach verfolgten Archilochos kein passender Aufenthalts- 
ort; um so weniger, da seine Unruhe und widrigen Ver- 
hältnisse Um überall forttrieben, und ihn selbst zu den bit- 
tersten Schmähungeu auf seine Geburts - Insel Paros3) ; die 
ihm doch für seinen Hymnus auf Demeter den Preis zuer- 
kannt hatte 4) 9 und auf Thasos, sein zweites Vaterland, 
vermochten 5). In Siris in Unterhalten, nicht weit von Sy- 
baris , wo sich lonier aus Kolophon angesiedelt hatten , schien 
es ihm noch am besten zu gefallen. Siris ist wenigstens 
der einzige Ort, den Archilochos lobt, doch nicht ohne Sei- 
tenhieb auf Thasos 6). Nach seinem Tode galt er allgemein 
für den grössten Dichter seiner Zeit, so dass ihm selbst 
die Anerkennung des Pythischen Orakels zu Theil wurde 7). 

4. Inniger, als mit der Ionischen Beweglichkeit eines 
Archilochos, konnten sich die Spartaner mit Terpandros' 
Kunst befreunden, der sie den ersten Sieg in den Karuei- 
s ehe u Spielen zuerkannten 8) , und der sie auch sonst viel- 
fach huldigten, indem sie selbst einen Anachronismus von 

zu reisen, um dort durch die Kruft 8 p. 570 B = 068 D. Eustath. 

seiuer Lieder die Gemüther zur Be- zur Od. T. i p. ££7, 54 ed. Lips. 

sonnenheit und ruhigen Uebcrlegung Aeliau (Vor. bist. 12, SO) sagt , es 

zu stimmen, während er selbst nach sei zar« iri^o/^arov geschehen. 
Asien segelt. 6) Athen. 11 p. 525 B. 

1) Paus. 1, 14, 3. Plut. phil. 7) Herakleid. Pont. p. 19 cd. 
esse cum prineipibus 4 p. 771) A. Desw. und andre Stellen bei Liebel 
Pratinas bei Plut de mus. 42 pag. p. 45. 

1140 C. 8) llellanikos iv TOl^ 6{Lifj£TfOt<; 

2) Plut. Inslit. Lac. 35 p. 259 B. KapvsovUan;, xav rot«; xarahoyd- 
5) Athen. 5. 70 B. fr. X. bei 6y bei Athen. 14, 58 p. 055 F. 

Liebel. Die Stiftung der Karneischen Spiele 

4) Schol. zu Aristoph. Av. 1702. fällt aber nach Sosibios in Ol. 20. 

8) Plut. de exil. 12 p. 004 C. (Athen, a. a O. u. Cltm. Alex. Str. 1 

Slrabo 14 p. 048 A = 958 ü. u. p. 598). 
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beinahe zwei Jahrhunderten nicht scheueten y um nur den 
gefeierten Sänger in den Anfangen ihrer Gesetzgebung leben 
zu lassen l). In den musischen Wettkämpfen zu Delphoi 
trug er in der Kitharodik dreimal den Preis davon 2) ; und 
das Pythische Orakel rief ihn einst nach Sparta , um dort 
die durch innere Unruhen erkrankten Gemüther zur Beson- 
nenheit und Eintracht zurückzuführen 3), Hierdurch ist sein 
Dichterruhm unter den Spartanern sprichwörtlich verewigt 
worden y indem sie nichts Höheres über Terpandros aner- 
kannten ; und jeden andern ausgezeichneten Künstler durch 
die Benennung des zweiten nach dem Lesbische n 
Sänger zu ehren glaubten 4). Sparta bezeichnete mit Ter- 
pandros 9 Kunst den Anfang einer neuen Epoche der vater- 
ländischen Musik 5); wie denn die Hellenische Musik im 
allgemeinen durch Terpandros' Neuerungen eine gänzliche 
Umbildung erfahren hat 6). Zu den metrischen Gesetzen 
des Lykurgos machte er kitharodische Melodien 7) , höchst 
wahrscheinlich in der zu diesem Zwecke einzig geeigneten 
Dorischen Tonart; und diese waren es ohne Zweite], welche 
durch ihre ethische Kraft und Wirksamkeit die durch poli- 
tische Aufregung erhitzten Gemüther der Spartaner zur 
strengen Sitte und Ordnung der Lykurgischen Gesetzge- 
bung zurück riefen. Nur so ist der grosso Einfluss zu er- 
klären ^ den der Lesbische Sänger durch seine melischen 
Vorträge in Sparta erlangt haben soll; und so ist es auch 
gekommen^ dass man den Terpandros zu Lykurg ? s Zeitge- 
nossen machte , damit die hexametrischen Rhetren des Ly- 
kurgos gleich Anfangs in Melodien gesetzt werden möchten. 



1) II irr im v mos itSQt noiyjräv bei 4) Mera Aiaßiov 9#dv, Hcsych. 

Athen. 14 p. 635 F. V. Aiaßtoq <?00$. Plut. de scra nuin. 

-1) Plut. de «ms. 4 p. 1132 E. viud. 13 p. 558 A. Apost. cent. 12, 

5) In dieser Beziehung; heisst 70. Zenob. cent. 5,9 p. 115. 

Terpandros neben Thaies , Tyrtäos, Diogen. cent 6, 36 p. 232, ed. 

INvniphitos und Alkmaii, ein Arzt Schott. Arseüii viol. p. 352. Phot. 

bei Aelianos, Var. hist. 12, 50. Den Lex. u. Suidas p.2468 A. ed.Gaisf. 

Umstand selbst erzählt Plut. de inus. Das Sprichwort kam z. B. im Chei- 

42 p. 1146 B. u. s. w. Vgl. Pin- ron des Kratinos vor. 

b i ei i. PhU ? dem ^ \\ T i? 1 ; ö) Plut. de mus. 0 p. 1134 B. 

20 (\ol. Ilerculan. T. 1); daselbst ( r 

wird aus Stesichoros über Thale- 6 ) Mar - Par - C P- ° 3 - 

tas berichtet; vgl. Martian. Cap. 7) Clcm. Alex. Str. 1 p. 308 C. 

p. 721 Kopp. Bode s Orpheus p. 15. 
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Dieselbe Absicht liegt auch der Nachricht zu Grunde, dass 
Thaletas mit seinen musischen Künsten dem Spartanischen 
Gesetzgeber mitwirkend zur Seite gestanden habe. 

5. Merkwürdig aber ist es, dass der Lesbische Künst- 
ler, nach dieser engen Verbindung mit Spartanischen An- 
gelegenheiten zu urtheilen, dem Dorischen Style der Lyrik 
näher stand, als dem Acholischen. Wenigstens war er 
ein würdiger Vorläufer beider , und gehört jener Uebergangs- 
Periode an, wo sich die Eigenthümlichkeiten der verschie- 
denen Style noch nicht vollkommen entwickelt hatten. Je- 
doch scheint dem Terpandros die Dorische Strophen -Bildung, 
welche sich schon bei seinem jüngern Zeitgenossen Alk- 
nian in bestimmten künstlerischen Formen zeigt, noch ein Ge- 
heimniss gewesen zu sein , wiewohl er schon Vieles in andern 
Rhythmen l), als Hexametern dichtete 2)^ worin bekanntlich 
die alte Kultus -Poesie bis auf seine Zeit verfasst worden 
war. Die kunstreichern Kompositionen der Melopöie waren 
aber vor Terpandros' Erweiterung des Hellenischen Tousy- 
stems zu einem Heptachord ganz unmöglich. Desshalb kön- 
nen wir erst nach dieser Erfindung 3) die ersten Versuche 
der lyrischen Strophen beginnen lassen. 

1) Clem. Alex. Str. 6 pag. 685 auch der Milcsicr Timotlicog mit 
C. Ss l Ii. seiner cllsaitigen Laute in den Kar- 

2) Strabo 13 p. 018 C = 910 neischen Spielen auftrat, kam einer 
II. Eukleid. t.ioay. agju. p. 19 cd. der Ephoren mit einem Messer in 
Meibom. Als epischer Dichter kam der Hand zu ihm , und fragte ihn, 
Terpandros nachher in Homers Ge- von welchem Ende er die uberflüs- 
nealogie; Sind. p. o.'»-2',) A. Gaisf. sigen Saiten (über sieben) wegschnei- 
Vgl. >Velcker's epischen Cyclus den sollte. Hieraus wird klar, dass 
p. 152 f. die Spartanischen Gesetze damals 

5) Aristot. probl. 19, 52. Plut. entweder die Erfindung des Terpan- 
de mus. 50 p. 1141 C. Pliu. Y II. dros billigten, oder diesen Künstler 
7, 87. Plut. Inst. Lac. 17 p. 258 für den Versuch, eine achte Saite 
C berichtet, die Ephoren hätten aufzuziehen, die hernach Pythago- 
den Terpandros für diese Neuerung ras seinem Systeme einverleibte, Le- 
der- sieben saitigen Kithara be- straft hatten. Ja nach Aristoteles 
straft , und das Tonzeug selbst fest« war unter den 7 Saiten der altern 
genagelt. Die Neuerung aber be- Zeit schon die Trite, deren An- 
stand nur in dem Aufziehen Einer Wendung doch eigentlich erst von 
neuen Saite, um die Stimme zu variie- Py thagoras herrührt ; u. diese Trite, 
ren. Diese hinzugefügte Saite be- welche, von der Ncte angerechnet, 
trachteten die Spartaner nach ihrer die dritte Stelle einnahm, soll Ter- 
Ansicht von der Unabänderliehkcit paudros entfernt, unddieNetc Iii n- 
der alten Musik für überflüssig; zugefügt haben. Aus diesem Um« 
ftora yd() xd oLKkovaxB^a. röv f.u).c5v stände will Aristoteles den Ausdruck 
ifSoy.ifta^ov. Als daher späterhin tild itaoäv erklären, welcher, da 
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6. Wie überhaupt die regelmässig fortschreitenden Neue- 
rungen in der Musik auch eben so viele neue Formen der 
lyrischen Poesie voraussetzen , so schuf die Wechselwirkung 
beider jene Vollkommenheit der Komposition , d. h. jene in- 
nige Verschmelzung der musikalischen Harmonie mit der 
metrischen Gestaltung und dem seelenvollen Ausdrucke der 
lyrischen Kunstwerke ^ von deren hinreissender Gewalt die 
neueren , dem Hellenischen Altert Imme entfremdeten } Kriti- 
ker sich kaum eine Vorstellung machen können, da sie Poesie 
und Tonkunst nicht mehr in ihrer schönen Vereinigung ken- 
nen. Es ist daher hier der Ort, die melischcn und poeti- 
schen Verdienste jener drei Künstler zu würdigen, deren 
zusammenwirkende Thätigkeit die Anfange der selbständig 
erwachenden Lyrik bezeichnet. 

7. Thaies oder Thaletas , jeuer ehrwürdige Sänger von 
Kreta 1), den schon Polymnestos, der Kolophonische Lyriker^ 
auf Verlangen der Spartaner in einem Gedichte verherr- 
lichte 2) j wird nicht nur als Begründer neuer lyrischer Wei- 
sen, sondern auch als Erfinder neuer metrischer Formen und 
als Erweiterer des Tonsystems, besonders des Flöteuspicls, 
gerühmt Seine Poesie schliesst sich, wie die der altern 
Dorischen Hymnoden, eines Oleu, Philammon u. s. w., noch 
vorzugsweise dem Apollinischen Kultus an. Von ihm waren 
in Sparta Päane vorhanden 3) ^ die man an verschiedenen 
Festen sang 4) } und die von Sparta aus, wo Thaletas einst 
lebte und wirkte, auch zu andern Dorischen Staaten, und 
namentlich zu den Pythagorecrn gelangten 5). In Kreta 

er die Oktave bezeichnet, eigentlich Schon Stcsichoros erwähnte «iic 

in oV oztgj umzuwandeln wäre. Gewalt, welche Thaletas durch seine 

1) Polymnestos (hei Paus. 1, 14, Musik sich über die unruhigen Gc- 
3) macht Gortyn zu seiner Vater- müther der Spartaner erwarb, Phi- 
stadt, Suidas (p. 1842 C Gaisf.) lodern, de mus. col. 20 (Vol. Her- 
und Andre Elyros (nach Meura, culan. T. I). 

Cret. 1, 9). 4) Namentlich an den Gyrano 

2) Paus. 1, 14, 3. Polymnestos pädiea (Athen, 13, 22 p. 678 C), 
Mühcte etwa um 670 vor Chr.; wo Thaletas" Gesänge nebeu den 
«leuu Alkman (um 660) und Pin- Liedern von Alkman und den Päa- 
«laros nannten schon seinen Namen nen des Lakoucn Dionysodotos 
(Plut. de mus. 3 p. 1153 B. Strah. genannt werden. 

14, 1 p. 643 C = 932 C). Sui- 3) Nach Porphyr, vita Pyth. 52 

das legt ihm {J&y bei. Vgl. Meurs. p. 64 sang Pythagoras selbst früh 

Creta 4, 12 p. 243. Morgens gewisse alte Päane des 

3) Plut. de mus. 9 p. 1134 C Thaies, um seine Seele zur Har- 
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selbst aber galt Thalctas für den Erfinder der kräftigen kre- 
tischen Rhythmen, der Päane und der übrigen eüdieimischen 
Gesänge, so wie auch vieler gesetzlicher Einrichtungen l). 
In der Spartanischen Tonkunst begründete er die zweite Ka- 
tastasis, indem Xenodamos aus Kytherc, Xenokritos aus 
dem Italischen Lokroi , Polymncstos aus Kolophon } und Sa- 
kadas der Argiver seine melischen Erfindungen noch weiter 
ausbildeten und in andern Staaten einführten , z. B. die mu- 
sikalischen Darstellungen ^drtoSeifeiS } wahrscheinlich mimi- 
sche Tänze , oder mythische Schilderungen unter Begleitung 
der Musik, also eine Art von Hyporcheme) in Arkadien, und 
die sogenannten Endymatien in Argos 2). Wie wir uns diese 
Endymatien, oder Anzüge, zu denken haben, ist nicht klar. 
Die etymologische Bedeutung des Worts lässt auf ein Ar- 
givisches Fest schlicssen , wo in gewissen, vielleicht sym- 
bolischen Kostümen , zum Flötenspiele gesungen und getanzt 
wurde, vielleicht der mystischen Here, vielleicht auch dem 
rettenden Zeus zu Ehren. Der Argiver Sakadas war übri- 
gens ein Elegiker und berühmter Meister im Flötenspiel 3), 
auf den schon Pindaros ein Proömion dichtete 4). Thalctas, 
Xenodamos und Xenokritos galten aber vorzugsweise für 
Päanen-Dichter, und Polymnestos für einen Virtuosen in den 
sogenannten Orthien. Doch rechneten Andre , wie der Di- 
thyramben- und Hyporchemeu- Dichter Pratinas, den Xeno- 
damos nicht zu den Päanen - Sängern , sondern vielmehr zu 
den Ilyporchemen-Dichtern, und Plutarch erklärte ein damals 
noch vorhandenes Gedicht des Xenodamos geradezu für ein 

monie zu stimmen; und I am Ii Ii- lischcn Kompositionen wurden noch 
chos (ilO p. 238) berichtet, Py- neben denen des Pronomos, des 
thagoras hübe an heitern Frühlings- berühmten Böotischen Tonkünstlers 
tagen in der Mitte von Päanen- (Paus. 9, 12, 5), bei der Grün- 
Säugern die Lcycr gespielt, um düng Messene's dnreh Epaminondas 
durch diese geistige Reinigung zur Flöte vorgetragen (Paus. 4, 27, 
diejenige harmonische Seelenruhe zu 7) , nachdem sie öfters in den Py- 
gewiunen, von der er wusste, dass thischen Spielen, namentlich Ol. 48, 
sie das geeignete Element seiner 3 zum ersten Male, und dann noch 
erhabenen Spekulation sei. zweimal hinter einander (Paus. £0, 

1) Ephoros bei Siraho iO, 4 7,4. 6, 14, 10) gesiegt hatten. Ihm 
p. 481 A= 736D. Fr. Thicrsch ward daher die Ehre einer Bild- 
in den Wiener Jahrb. der Litt. B. säule auf dem Helikon zu Thcil 
lö P . 40 f. (Paus. 9, 30, 2). 

2) Plut. de mus. 9 p. 1154 B. 

3) Paus. 2, 22, 8. Seine im- 4) Paus. 9, 30, 2. 
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Hyporchem i). Dieselbe Unsicherheit herrschte auch in der 
Benennung der Thaletischen und Xenokritischen Lieder, 
welche Einige auch nicht für Päane anerkennen wollten. Die 
Erfindung der kretischen Rhythmen, in denen die Kretischen 
Päane gedichtet waren, gestand man dem Thaletas dennoch 
zu; und von Xenokritos behauptete man, er habe heroische 
Gegenstände durch mimischen Vortrag poetisch dargestellt, 
und;desshalb wurde der Stoff seiner Gedichte von Einigen 
auch dithyrambisch genannt 2). 

8. So verschiedene Kunsturtheile über diese Dorischen 
Kultus-Lieder konnten sich bei den Kritikern späterer Jahr- 
hunderte um so leichter bilden, da man die alten Poesien nur 
geschrieben las, und keine Gelegenheit hatte, dieselben 
mit Tanz und Musik auffuhren zu sehen. Ja, selbst in der 
Blüthezeit der Hellenischen Lyrik, wo auch die Päane öfters 
mit orchestischer Begleitung gesungen wurden 3), mochte 
es nicht immer ausgemacht sein, ob man solche orchestische 
Vorträge nicht lieber Hyporcheme nennen sollte. Daher ent- 
stand die ewige Verwechselung des Päan mit dem Hypor- 
chem, so dass alle Päanen-Dichter zugleich auch Hyporche- 
men- Sänger heissen, und in der Regel beide Formen 
dieser Apollinischen Gesanges weisen ausgebildet haben. Denn 
so wie Pindaros Hyporcheme und Päane dichtete, deren Unter- 
scheidungsmerkmale wir nicht mein* genau wissen, so schrieb 
auch Thaletas Hyporcheme und Päane, und galt sogar für 
den Erfinder dieser beiden uralten Dichtiuigsarten 4). 

9. So wieHomeros von Einigen imAlterthume zu Ly- 
kurgos* Zeitgenossen gemacht wurde 5), um dem Spartani- 
schen Gesetzgeber auch noch die Mitwirkung der epischen 
Poesie für seine neue Staats- Verfassung zu verschaffen, so 
gesellte man dem Lykurgos auch den Thaletas in derselben 
Absicht bei, und Demetrios aus Magnesia 6) vereinigte beide 



1 ) De mus. 9 p. 1154 C. Die hyp- 
orchematischen Gesangeswciscn blü- 
beten besouders zur Zeit des Xc- 
nodamos uad Piudaros (Athen. 
1 d. lö D). 

2) Glaukos bei Plut. de mus. 
10 P . 1154 E. 

5) Athen. 14 p. 651 C. 



4) Schol. ad Piud. Pytb. f, 127. 
Strab. 10 p. 481 A. 

ö) Ephoros bei Slrab. 10, 482 
C=759A. Plut Lykurg. 5. Apol- 
lodor's fragm. p. 411 cd. Heyne. 

6) Diog. Laert 1, 58. Sollte 
hier nicht Demetrios Phalareus Jte^i 
jron7TÖt> (ob. B.l. S.10) gemeint sein ? 
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Ansichten noch mit einer dritten, indem er zu dieser ästhe- 
tisch - politischen Verbindung des Thaletas, Homcros und 
Lykurgos noch den Hesiodos als Zeitgenossen hinzufügte, 
und so die dreifache Richtung der Hellenischen Poesie, die 
epische } die didaktische und die lyrische } zur Bildung des 
neuen Staates zusammen wirken Hess. Dazu kömmt noch 
die schon oben berührte anachronistische Meinung von Ter- 
pandros' Antheil an der ethischen Erziehung der kriegeri- 
schen Lakonen , die auf alle Fälle den zeitgemässen Ein- 
flüssen nicht nur der Dorisch - Kretischen , sondern auch der 
Aeolischen und Ionischen Poesie unendlich viel verdankten. 
Nur hat die Sage diese musische Einwirkung von Aussen 
theils zu früh angesetzt } theils zu sehr in denselben Zeit- 
punkt zusammen gedrängt, und dadurch offenbare Wider- 
sprüche veranlasst. Ferner ist der Einfluss einer gewissen 
Gesangbildung, sowie diese die genetische Entfaltung der 
Hellenischen Poesie erzeugte und zeitigte, fast immer auf 
bestimmte ausgezeichnete Namen zurück geführt worden. 
So wurde die Einführung der epischen Poesie in Sparta dem 
Homeros selbst übertragen ; und die Lesbische und Kretische 
Lyrik, die sich im Laufe der Zeit von selbst Eingang unter 
den Lakonen verschaffte, musste schon durch Lykurgs 
Politik nach Sparta gebracht werden, weil man die eigent- 
liche Blüthe der Spartanischen Bildung mit den Anfän- 
gen derselben unter Lykurgos zu verwechseln pflegte. 

10. Als übrigens Terpandros in Sparta auftrat, war be- 
reits der Grund der musischen Erziehung durch Kretischen 
Einfluss gelegt worden. Denn er konnte schon, wie nach- 
her Pindaros auf ähnliche Weise und mit noch grösserem 
Rechte von Sparta rühmen: 

Dort blühn Künste des Kriegs und tonende Lieder der 

Kretischer Einfluss war auch in den meisten Einrichtungen 
und Festgebräuchen der Lakonen wohl nicht zu verkennen. 

Schon Ephoros machte hierüber einige sehr richtige Beob- 

• i 

. 

Nach Andern (Sext Empir. adv. letas sogar dem Yorhomerischcn Zeit- 

Matltem. 2 p. 292 Fabr. Said. v. alter an. 

0«>.ifra; p. 1842 C) gehörte Tb*- i) Plot. Lyk. 2i p. 85 C. 
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achtungcn 1). Der bei den Lakedämoniern einheimische Tanz 
und die Rhythmen und die nach Vorschrift gesungenen Päano 
und viele andre ihrer Gebräuche, hiessen in Sparta selbst, 
als von Kreta ausgegangene Dinge, Kretisch. In kreti- 
schen Rhythmen, die sich aus dem Takte der enoplischen 
Tänze und der hyporchematischen Festgebräuche der Kre- 
ter gleichsam von selbst entwickelten, wurden die Apolli- 
nischen Kultus -Lieder in allen Dorischen Staaten, und auch 
an andern Orten, wo der Apollo-Dienst Eingang gefunden 
hatte (wie auf Delos und Lcsbos) , fortwährend gedichtet; 
und diese kretisch- päonischen Gesänge (Hyporcheme und 
Päane), waren es hauptsächlich, die den Kretischen Ur- 
sprung der künstlichem Apollinischen Festlieder zu jeder 
Zeit beurkunden konnten. Hier ist aber natürlich nur von den 
Päanen die Rede, welche getanzt wurden; denn die Ho- 
merischen Päane, welche die Achäer sitzend oder gehend 
im Chore singen, waren spondeisch - daktylisch, und wurden 
nicht getanzt. 

,11. Die Anwendung des kretisch - päonischen Vers- 
maasses auf diese Apollinischen Hymnen begründete also in 
der Geschichte dieser Dichtungsart eine neue Epoche, für 
deren Stifter wir Thaletas halten müssen, da ihm zugleich 
auch die Erfindung der kretischen Rhythmen 2) , wozu auch 
die päonischen gehören, oder wenigstens deren erste Ein- 
führung in Hellas nach dem Vorgange des Phrygischen 
01ympos3), beigelegt wird. Damit wird aber keineswegs 
behauptet, dass man seit Thaletas alle orchestischen Päane 
in kretischer Form dichtete, wiewolü sich diese für die 
raschen Bewegungen der Kretischen Tänzer am besten eig- 
nete, und gewiss eine grössere Kunstfertigkeit in der Aus- 
führung erforderte, als der einfache spondeisch - daktylische 
J Takt des heroischen Verses. Zum Chor -Tanze, wenn 



1) Sirabo 10. 481 E = 75S A. 3) Phil, de mos. 10 p. 1154 D. 

2) Strabo 10. 481 A = 756 F. Kretisch war namentlich auch das 
Eine bestimmte Art der Harmonie Vcrsmaass der Hyporcheme, die 
(Kotjrw.ov ftfAo$) wurde nach ihrem Thaletas zuerst so gestaltet haben 
Vatcrlandc Kr et i sc h genannt ;Dio- soll; Schol. Find. Pjth. ß\ 127. 
nyg. Hai. de comp. verb. 25 p. 596 Von Bakchylides u. A. haben wir 
ff. ed. Schacf. Hcphaest. pag. 72 noch Hyporchcmcn - Fragmente in 
Gaisf. dieser Form. 
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dieser nicht , wie in Sparta, an gesetzliche kretische For- 
men gebunden war , eignete sicli eben so gut der choriam- 
bische Khytlimus, den auch Pindaros in seinen Päanen-Frag- 
raenten vorwalten lässt Diese choriambische Form des 
Päan stammte aber gewiss aus der Lesbischen Lyrik, 
die sich schon früh im Dienste des Lesbischen Apollo dieser 
Dichtuugsart bemächtigte, und dieselbe ohne Zweifel im 
Aeolischen Style ausbildete. Archilochos kennt bereits Lcs- 
bische Päane, die zur Flöte gesungen werden: 

Selbst begann zur Flöt* er jetzo Lesbischen Päanen- 

Sang i> 

12. Die Nachbarschaft Phrygiens erklärt diese frühe 
Bekanntschaft der Lesbier mit der Aulodik hinlänglich. Ja. 
es ist gar nicht unwahrscheinlich, dass diese Phrygische 
Kunst den Kretischen und Lesbischen Hellenen die erste An- 
regung zur Umgestaltung ihrer alten Kultus -Lieder gab. 
Wenigstens trifft das Erwachen dieses neuen lyrischen Le- 
bens mit der Verbreitung derselben unter den Hellenen 
der Zeit nach genau zusammen; und , wie schon angedeutet 
worden ist, haben wir Thaletas, Archilochos und Terpan- 
dros als Vermittler anzusehen. Denn dass die biegsa- 
mere und klangreichere Flötenmusik , wie sie Olympos zu- 
erst ausgebildet haben soll, nicht ohne bedeutenden Ein- 
fluss auf die Kitharodik, für deren grössten Meister Terpandros 
gilt, geblieben ist, versteht sich wohl von selbst, und wird auch 
durch die fast gleichzeitige Vervollkommnung beider hinläng- 
lich bewiesen. Seit Thaletas und Terpandros war Flöte 
und Leier gleich beliebt unter den Lakonen, die ihre cho- 
rischen Päane, Hyporcheme und Prosodien eben so gern 
zur Leier als zur Flöte sangen und tanzten, und gewiss 
sehr oft das Spiel beider mit dem glücklichsten Erfolge ver- 
banden. Nur im Kriege scheint man allgemein der Flöte 
den Vorzug vor der Leier eingeräumt zu haben, weil jene 
auf dem Marsche leichter zu handhaben ist, als diese. Da- 
her wurde das Kastoreion und Embaterion immer auf der 
Flöte geblasen, und die Kriegs -Päane stimmte man, wenn 
sie nicht bloss gesungen wurden, vorzugsweise unter Flö- 

i) Alben. 8, 9 p. I80E (fr. p. 128 Licbcl). 
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tenbegleitung au. Diese — konnten übrigens , wie die Em- 
baterien, auch im Marsch -Rhythmus , im anapästischen £ 
Takte gesetzt sein, und sind gewiss auch sehr oft auf diese 
Weise gedichtet worden. Die symposischen Päane und die 
nur für den Gesang gedichteten Sühn- Hymnen auf Apollo, 
Artemis und andre soterische Gottheiten , scheinen übrigens 
weder an das spondeisch - daktylische ? noch an das spon- 
deisch- anapästische , noch an das kretisch -päonische Vers- 
maas gebunden gewesen zu sein, sondern hatten wohl mehr 
Freiheit der Komposition, wie aus den wenigen noch er- 
haltenen Bruchstücken hervorgeht. 

13. Der Ursprung der kretisch- paonischen Rhythmen 
hängt aber mit der Geschichte der Kultus- Lieder, auf die 
sie zuerst angewandt und nach denen sie olfenbar auch be- 
nannt wurden, zu eng zusammen, als dass eine Darstellung 
dieser Dichtungsart nicht auch sie kurz berühren sollte. Die 
Ehre ihrer Erfindung theilt Thaletas mit Archilochos, d. h. 
beide Dichter haben diese Rhythmen in ihren Poesien ange- 
wandt; und je nachdem man diesen oder jenen für älter 
hielt, galt dieser oder jener für den Erfinder, was uns hier 
um so gleichgültiger sein darf, da beide demselben Zeitalter 
angehörten, und ihre Neuerung höchst wahrscheinlich aus 
der Aulodik des Olympos schöpften. Dieser Olympos aber 
wurde von den Tonkünstlern vor Aristoxenos l) für den 
Erfinder des enharmonischon Tongeschlechts gehalten, da 
man früher Alles diatonisch oder chromatisch spielte. Das 
einfache und naturgemässe diatonische Klanggeschlecht war 
bis dahin in der Dorischen Musik wohl ausschliesslich ange- 
wandt; denn das weichliche Chroma widerstrebte dem ern- 
sten und feierlichen Charakter des Apollo -Dienstes. Die 
Harmonie aber siegte während der Blüthezeit der Helleni- 
schen Lyrik über ihre beiden ältern Schwestern, und ihrer 
Ausbildung verdankten die grossen Künstler, welche zuerst 
in Hellas damit auftraten, den allgemeinen Beifall, der ihnen zu 
Theil ward, so dass man sie als Erben der Orphischen Leier 
oder als Besitzer von überirdischer Macht und Heilkraft 



1) Plut. de mus. 11 p. 1134 F. Einleitung zum Pindar S. 37 f. 
u. 23 p. 1143 B. Fr. Thiersch, 
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verehrte. Ihre Erfindung setzt schon ein feinfühlendes und 
geübtes Ohr voraus, um die Unterschiede aufzufassen, die 
durch ihre Vierteltöne erzeugt wurden. Diese Vierteltöne 
folgten aber nicht unmittelbar auf einander, sondern wurden 
durch den häufigen Gebrauch der grossen Intervalle getrennt, 
so dass im Tetrachord nach Anschlag der Mese oder der 
Lichanos die Melodie in die Nete oder Hypate überging, 
ohne Mese und Lichanos auf einander folgen zu lassen l); 
und gerade hierin liegt die Schönheit und Würde, welche 
die Alten der Harmonie beilegen 2). Nach ihr dichtete nun 
Olympos zuerst in Dorischer Tonart 3), dann auch in Phry- 
gischer und Lydischer, und erwarb sich durch diese über- 
raschende Erweiterung des Tonsystems den Ruf eines Ahn- 
herrn der Hellenischen und schönen Musik, insofern 
Archilochos, Thaletas nnd Terpandros seine Erfindungen auf 
ihre Poesien anwandten. 

14. Die künstlichem Versarten der Hellenen sindsämmt- 
lich erst nach der Einführung dieser musikalischen Neue- 
rungen entstanden, und die meisten davon hat das Alter- 
thum auf Thaletas und Archilochos gemeinschaftliche Rech- 
nung geschrieben. Namentlich sind die kretisch -päonischen 
Rhythmen mit allen ihren verschiedenen Formen und Ab- 
wandelungen ein Erzeugniss der Olympischen Musik. Ar- 
chilochos muss eine genaue Kenntniss derselben gehabt, und 
in der Bildung der Hellenischen Rhythmen nach der Har- 
monie überall ein feines Urtheil bewiesen haben. Die leben- 
dige Rhythmik der Prosodien begründete er durch einen 
weisen Gebrauch des Päon, der einen leichten üebergang 
in ähnliche Rhythmen gestattete, und zu dem man auch 
leicht aus verwandten Rhythmen zurückkehren konnte. Hier- 



i) Plut. de mus. H p. 1134 F. Der ganze Zwischenraum des Te- 
Es ist auffallend, dass nach IMu- trachords von Tonen wurde bc 
tarchs Berichte diese Erfindung von kanntlich in den drei Tongeschlcch- 
Olympos auf der Laute gemacht tern so vertheilt, dass sich im Dia- 
sein soll, da doch Olympos sonst tonon die Töne nach ihrer natür- 
einstimmig als Meister der Aulodik liehen Orduung von unten nach oben 
betrachtet wird. Uebrigens kann folgen 1. f.), im Chroma \. 




4) Plut. de mus. 38 p. 1148 A. A. C. 
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aus entstand das sogenannte prosodisclie Versmaass l), und 
die Ausdehnung der kretischen Rhythmen 2) zu Dipodien, 
Tripodien U. s. \v.; ferner auch der Ucbergang der fambcn 
zu dem Päon epibatos, und des Daktylos zu den prosodi- 
schen und kretischen Maasscn 3). Mit guter Wirkung setzte 
nun Olympos die Phrygische Tonart im enharmonischen Ge- 
schlechte^ mit dem Päon epibatos gemischt, und trat so zu- 
erst mit einem Nomos auf Athene hervor ; worin Einige den 
Charakter vermissten, sobald man den Päon mit dem 
Trochäos umtauschte. Der Charakter (?/3t>0 also ist es, 
wovon die Wirkung eines melischen Vortrags hauptsächlich 
abhängt; und Plutarch4) erklärt daher mit Recht denjenigen 
für einen wahren Meister in der Tonkunst, welcher mit ei- 
ner gründlichen Kenntniss des Satzes ein richtiges Urthcil 
verbindet, um Charakter in den Satz hinein zu bringen, 
und diesen Charakter in der Melopöie und Rhythmik durch- 
gehends hervorzuheben. Die Kenntniss der Dorischen Ton- 
art z. B. ist ohne den Vortheil eines treffenden Urtheils über 
die eigentümliche Anwendung derselben wenig zu achten; 
denn der Künstler weiss in diesem Falle nicht, was erthut, 
und von Charakter kann in seinen Kompositionen gar 
nicht die Rede sein. Desshalb war man auch in Rücksicht 
der Dorischen Melopöie in Zweifel, ob die harmonische Satz- 
lehre der Dorier bestimmte Unterscheidungs- Merkmale habe, 



1) Aristid. Ou. 1 p. 39 gleit t 
rwei Formen desselben an, vvv — , 
— t, oder vvv — , — vv — ; wozu 
Mart. Capella (p. 197 Meib. oder 
pag. 760 Kopp.) uocli eine dritte 

hinzufügt v , VV 9 auch 

U, W, oder wie Meibom 

glaubt v V, vv, auch 

— VV — , W. Vgl. Dionys. 

Hol. de comp. verb. p. 29. Ilciske. 
Plut. de inüs. 28 p. 1141 A. He. 
phaest. p. 84 ibi«{. Schol. p. 1Ö9 
Gaisf. Schol. zu Arial. Nu. 652. 

2) Statt des sinnlosen TO itqO- 
xqitiy.ov muss man bei Plut. de mus. 
28 p. 1141 A offenbar rö v.qqxi».6v 
lesen, um so mehr, da ein Paar 
Zeilen weiter unten die Entasis des 

— VV zu VW — , - — V etc. und znm 
Kretikos — v — auch wieder vor- 



kömmt, und, wie oben, mit dem 
lt(>ooo<$KXV,6v zusammengestellt wird. 

5) Aristid. Qu. 1 p. 58: nainv 
inißarcx; ex fiax^ä^ $eaeci$ xai pa- 
*qä$ ä^aea^ y.ai 6x'o fiaxQCbv Se- 
af'ov, xaV [laxqä^ äqaea^' — iret- 
ßaro$ Ei'qrixai inet&r, xir^aai 
fievo$ jitf'^eatp ix bvoTv aqaiav xai 
iivotv 8ia<f>6()Oiv ^eaf'cov yiverai. 
Mart. Cap. p. 765 Kopp, Ilgens 
Skolien p. CXL1I. Es ist ein dop- 
pelter zusammengezogener Päon, 

welcher 10 Zeiten enthält, , 

, — ; und hiervon sind noch 

zwei Verse des Terpandros erhallen 
bei Clem. Alex. Str. 6 pag. 658: 
Zev, Kavrav aqya etc. Es ist der 
Marsch - Rhythmus. 

4) De mus 55 p. 114511 
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oder nicht. Dasselbe gilt auch von der ganzen Wissenschaft 
der Rhythmik. Wer z. B. den Päon kennt ? kennt darum 
die Eigentümlichkeit seines Gebrauchs noch nicht l). Demi 
auch in Rücksicht der päonischen Rhythraopöie weiss man 
nicht recht , ob die rhythmische Ausführung derselben sich 
als solche gleich zu erkennen giebt, oder ob sie sich, wie 
Einige behaupten, nicht soweit erstreckt. Wer also in der 
Satzlehre das Eigentümliche von dem Fremdartigen unter- 
scheiden will, muss wenigstens eine doppelte Einsicht not- 
wendig mitbringen ; erstens in den Charakter 0}9oO, wel- 
cher der Komposition zur Basis dient, nnd zweitens in die 
einzelnen Bestandteile der Komposition. 

15. Auf die ethische Wirkung und den eigentümlichen 
Charakter des melischen Vortrags legten die Alten ein sein* 
grosses Gewicht. Unter den drei Tonarten des altern Ton- 
1 Systems (der Dorischen, der Phrygischen und der Lydischen) 
gestand man der Dorischen den meisten ethischen Gehalt 
zu2)j der ihr durch die Erweiterung der Tonreihe zu einem 
Heptachord und durch das Hinzukommen der Aeolischen und 
Ionischen Tonart auch nicht streitig gemacht wurde. Der 
Gang und die Gestalt ihrer Melodie blieb diesem Charakter 
treu, und entsprach so der Gemütsart des Hellenischen 
Stammes, dessen Namen man ihr beigelegt hatte. Als die 
einzige ächthellcnische Tonart 3), trug sie in ihrem ganzen 



1) Die alten Metriker zählen den 
vvvv 

Palirabakchios v, den Kreti- 

ii t t 

XV w wvv 

kos — v — und den Bakchoisu 

zu den fünfzeitigen Pannen, weil 
sie auf die vier Formen des Päon 
zurückgeführt werden können. He- 
phäst, p. 72 Gaisf. Aristid. p. S6 
Meibom. Doch steht der Päon ge- 
wöhnlich im engern Sinne, ohne 
jene drei Füsse mit ei n/uschli essen, 
z. Ii. hei Arislot. Rhet. 5 , 8. Cic. 
de orat. 3, 47 u. orat. C4, der 
über den rhetorischen Gebrauch der 
reiften Päoue sehr treffende Bemer- 
kungen macht und zugleich auf 
Theophrastos, Thcodektes und Epho- 
ros verweist. - Vgl. auch Dionys. 



Hai. de comp. verb. 18 med. und 
25 p. 396. 598 Schaef. Bach- 
in an n's Anecd. Gr. 2, 177, 3. 
179, 5. u. 191, 10. 

2) Jede dieser drei Tonarten 
war der Höhe nach um einen Ton 
von der andern entfernt, so dass 
die Dorische am tiefsten, die Ly- 
dischc am höchsten und die Phry- 
gische in der Mitte lag. Die zu- 
nächst hinzukommende Acoliscke 
Tonart des Heptachords bekam ihre 
Stellung zwischen der Lydischen und 
Phrygischen, und die Ionische schal- 
tete man zwischen der Phrygischen 
und Doriseheu ein; die Entfernung 
jeder einzelneu >on einander betrug 

■ t lim ° 

jetzt nur noch -j Ion. 

3) Plato im Lache« p. 188 D. 

4* 
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Wesen das Gepräge eines gemessenen Ernstes und einer 
feierlichen Würde , und behauptete diesen Charakter in ver- 
edelter Reinheit bis auf die spätesten Zeiten. Während man 
den Ursprung der Phrygischen und Lydischen Tonart, wie 
schon die X amen bezeugen , für ausländisch erklären rausste, 
konnte man die Dorische als Hellenisches National - Eigen- 
thum betrachten, und ihr Alter hoch in die Heroischen Zei- - 
ten hinauf rücken, wo sich der lyrische Sänger Thamyris, 
welcher einst in Dorion die Musen zum Wettkampfe her- 
aus forderte, ihrer schon bedient haben soll i). Ihre Wir- 
kung auf das Gemüth war beruhigend und zur Thatkraft 
vorbereitend 2), Zur Erhebung der kriegerischen Tugenden 
und zur Stärkung der Geistes-Gegenwart gab es kein wirk- 
sameres Mittel; ja selbst in Todesgefahr und in jedem Schreck- 
nisse des Lebens diente sie den Kriegern zur Beruhigung und 
zur Erhaltung eines unerschütterlichen Gleichmuths, mit 
dem sie wohlgerüstct und entschlossen zur Entscheidung der 
Schlachten schritten 3). Tief und bleibend war in dem Dorischen * 
Gemüthe die Empfänglichkeit für diese schönen Eindrücke 
durch eine wohl berechnete musische Erziehung begründet; 
und man konnte daher mit Sicherheit auf die sittliche Wir- 
kung der Musik in obigen Fällen rechnen. Die tiefen und 
volltönenden Klänge der Dorischen Harmonie 4), und ihr 
feierlich-spondeischer Gang 5) eignete sich auch ganz beson- 
ders für die ruhige Heiterkeit der Apollinischen Feste, und 
überhaupt für den Ernst aller öffentlichen Handlungen einer 
musikliebendcn Nation. In ihr dichteten AI km an , Pindaros, 
Simonides und Bakchylides viele Partheuien, Prosodien und 
Päane; und viele tragische Chorgesänge, namentlich die 
obitot wurden ehedem vorzugsweise nach Dorischen Melodien 

< — - 

1) Clem. Alex. Strom. I p. 307 Ao'gio^ T(>6ko$ ßa^vraro^ xai ao- 
D. Ueher die stete Reiner ha ltung pevi itfitKav t$u, und I p. 25: rcq6$ 
der Dorischen Tonart spricht He raßa^vreqa T^fe (fxovq^ ivspfifouft* 
rakleides Pont. S. 141 ed. Deswert, x<Ji7<7t|LiO$. 

und Athen. 14 p. 632 F, 635 C. 5) Pindaros (ap. Schol. ad Ol. 

2) Herakleid Pont. p. 04 Itou- 26 fr. 40 p. o74Böcfch.) sagte 
lez. oder p. 121 Desw. in eiuem Päan: Aci^/or n?>.o<; aeii- 

3) Plato de rep. 5 p. 399 A. rorarov, und diess iJrthril gilt für 
Plut. de mus. 17 p. 1156 E. die ganze Blühezeit der Helleni- 

4) Aristid. Qu. 2 p. 96: 6 fuv sehen Lyrik. 
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vorgetragen 1). Die spätem Hellenen, die überall nach chro- 
matischer Weichheit und nach dem Süssen und Sanften der 
Lydischen Weisen trachteten, konnten freilich nichts Flies- 
sendes oder Heiteres in der Dorischen Harmonie entdecken, 
sondern hielten sie für traurig und schwerfällig, und gar nicht 
für biegsam und geläufig 2). Doch erkannten die Pythago- 
reer zu allen Zeiten ihre Yortrefflichkeit an, und fanden 
darin den Ausdruck ihres eignen innern Gcmüthslebens, und 
trugen auf eine höchst sinnreiche Weise die harmonischen 
Gesetze und Tonverhältnisse auf das geistige Leben des 
Menschen und auf das ganze Weltsystem über 3). 

16. Es ist bekannt, dass die Hellenen der Musik über- 
haupt einen höhern Rang und eine grössere Wichtigkeit in 
der Erziehung und in dem ganzen Umfange des praktischen 
Lebens einräumten, als die Völker der neuern Welt. Für die 
Jugend sollte sie eine Gymnastik des Geistes sein, wodurch 
das Gemüthsleben dieselbe sichere Gewandtheit und elasti- 
sche Beweglichkeit erhielt, als der Körper durch die Ge- 
setze der Turnübungen. Diesem Zwecke musste also die 
sittliche Beschaffenheit und Wirkung der Tonarten genau 
entsprechen. Hier sollte die Musik die Bildung des Cha- 
rakters fördern , und in eine direkte Beziehung auf das 
geistige Leben gebracht werden. Die vorwiegenden natür- 
lichen Leidenschaften des Jünglings sollten dadurch nicht 
aufgeregt, sondern gereinigt und zur Harmonie seines innern 
Selbst gestimmt werden 4). Sogar an zahlreichen Festen, de- 
ren Veranlassung und Eigenthümlichkeit sehr verschieden war, 
bildete die Musik die Seele des Ganzen, indem ihre Tonart 
und Melodie genau nach dem Charakter gewählt werden 
musste, den das Fest darstellte. Daher theilten schon die 
Philosophen vor Aristoteles 5) die musischen Vorträge nach 
ihrer Wirkung in die sittlich - bildenden , die krafterregenden 
und die begeisternden, und verlaugten mit Recht, dass die 
Tonkunst ihre Tonarten nach diesen drei verschiedenen 



1) Plut. de mus. 17 p. 1156 F. viav thai T-qv xpvfflv, oi & t/jiv 

2) Herakleid. Pont. pag. 122 aPfioviav. Plut de mus. 22 paff. 
Desiert. 1 6 1158 D. 

5) Aristot. Polit 8, S fin. iroA- 4) Aristo*. Polil. 8, 5. 

loi <paoi r&v aoQäv oi (itv a§fto- Ii) Polit. 8, 7. 
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Zwecken einrichten , und einer jeden den ihr gebührenden 
Grad von Ernst oder Heiterkeit, von feierlicher Stätigkeit 
oder beweglicher Raschheit abwägen sollte. Diesem be- 
stimmten Grundcharakter, welcher durch die Tonart bedingt 
und angedeutet war, schloss sich dann die Melopöie an, und 
entfaltete durch die Verschiedenheit ihres Ganges und ihrer 
Tonfolge die durch das Wesen der Tonart bedingte Gestalt. 
So schuf die Hellenische Tonkunst „in Geschlecht, Art und 
Gang der Töne, das den verschiedenen Stimmungen und 
Neigungen des Gemüths Befreundete mit Weisheit mischend 
und vermählend, jene längst verklungenen Kunstwerke in 
den Töuen, von deren Anmuth und Kraft uns so Seltsames 
und Erstaunliches erzählt wird" 1). 

17. Die Tonkunst diente also den Hellenen zur geisti- 
gen Bildung, zur Reinigung der Leidenschaften, und zur 
angenehmen Unterhaltung oder Erholung 2). Im ersten Fallo 
mussto sio sittlich wirksam sein, und dem Charakter Stätig- 
keit und Festigkeit verleihen ; und diesem Zwecke entsprach 
unter allen Harmonien nur die Dorische 3), in welcher der 
Hellene selbst eine praktische Fertigkeit erlangen musste. 
Um sich aber der Erregung und Reinigung der Leidenschaf- 
ten hinzugeben, oder um sich angenehm unterhalten zu las- 
sen, hörte der Hellene die musischen Vorträge wirklicher 
Künstler an den vielen öffentlichen Festen und im Theater. 
Was die Musik in diesem Falk- schon an und für sich be- 
wirken sollte 4) ; das verlangte man nach einem liühcrn Maass- 
stabc auch als Zweck des tragischen Hcldenspicls auf der 
Bühne. Fern von allem persönlichen Interesse der Gegen- 
wart, wodurch der Sturm der Leidenschaften zu heftig er- 
regt und nicht wieder beschwichtigt wird, suchte man durch 
die ideale Darstellung einer entfernten Heroenwelt die er- 



1) Schön und wahr hat Fr. 
Thicrsch in der Einleitung zum 
Pindar ( S. 46 ) diese Ideen ent- 
wickelt. 

2) Aristot. Polit. 8, 7 med. 

5) Aristot. Polit. 8, 0 fin. 

4) Pythagoras und seine Schule 
hctrachtctc die Musik als geistige 



Katharsis, oder Erhchung der 
Seele zum Ideal (Iambl. vit. Pyth. 
ilO p. 256, schul, ad Horn. 11. p. 
600 a, 10 Bekk.), und in dem 
selheu Sinne kennt auch Aristoteles 
liehen der tragischen Kathar- 
sis in der Poetik auch eiue musi< 
ka Iis che Katharsis in der Politik 
(8, 7 med.). 
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regten Leidenschaften, besonders das Mitleid und die Furcht; 
zugleich zu reinigen, d. h. nicht zu entfernen (denn durch 
eine gänzliche Entfernung derselben würde auch das Interesse 
an der Tragödie verschwinden und die Tragödie selbst auf- 
hören Tragödie zu sein), sondern ihnen vielmehr alle per- 
sönlichen Beziehungen zu nehmen. Schon die blosse Dar- 
stellung von Leidenschaften stimmt das Gemüth zum Mitge- 
fühl derselben ; wenn nun aber noch die angemessene rhyth- 
mische und melische Begleitung zu der Darstelluug hinzu- 
kommt . so wird das Interesse am Ganzen um so höher ge- 
steigert , und kann durch den Künstler selbst zum Ideal er- 
hoben werden , wie es in der Hellenischen Tragödie ge- 
schehen ist. Hier sollte der Sinn des gebildeten Zuschauers 
durch das harmonische Zusammenwirken der Handlung, 
Rhythmik und Tonkunst zu dem Besitze eines richtigen V r ~ 
theils gelangen, und nur an sittlich guten Charakteren und 
an sittlich guten Handlungen Wohlgefallen finden lernen. 
Die Freude, die Liebe , der Hass, das Mitleid , die Furcht 
u. s. w. sollte sich immer im reinen und geläuterten Zu- 
stande und nie zur Unzeit zeigen. Die anregende und be- 
geisternde Musik war vorzugsweise auf diese Wirkung be- 
rechnet 1) ; deim die Leidenschaf t, welche in einigen Gemü- 
thern im hohen Grade vorwaltet , muss noth wendig in allen 
als vorhanden vorausgesetzt werden; der Unterschied besteht 
bloss iu dem Mehr oder Weniger. Wer daher zum Mitleid 
oder zur Furcht oder auch zum Enthusiasmus von Natur 
sehr geneigt ist, sollte eigentlich durch die Anregung dieser 
Leidenschaften vermittelst der Musik mächtiger ergriffen 
werden, als Andre, in denen andre Gemüthsbewegungen in 
einem höhern Grade vorwalten; doch sehen wir sie alle durch 
gewisse Melodien, welche das Gemüth aufregen und begei- 
stern, beruhigt und besänftigt, als wenn sie von ihrer Schwär- 
merei geheilt und gereinigt worden wären 2). Am meisten 
ist dicss aber bei den reizbaren Gemülhern der Fall; die 
übrigen nehmen daran iu dem Maasse Thcil, als sie Empfäng- 
lichkeit für solche Leidenschaften besitzen, so dass, wie 



1) Arlstot. Polit. 8, 7. xaSaQaecn, sagt Aristoteles a. n. O. 

2) SjneQ lar^iac, rvyovxac, xaV 
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gesagt, Alle die Katharsis in sich aufnehmen, und Alle durch 
diese angenehme Regung des Gemüths gehoben, und der 
idealischen Anschauung fällig gemacht werden 1). 

18. Diese Idee der praktischen Musik unter den Hel- 
lenen, welche nachher dem Zwecke der Tragödie treulich 
zu Hülfe kam , darf man wohl mit Recht als leitendes Prin- 
eip an die Spitze der Hellenischen Lyrik stellen, und schon 
in den ältesten lyrischen Dichtern voraussetzen , um so mein-, 
da diese dem öffentlichen Wesen und dem Kultus ihrer Na- 
tion weit näher standen, und so einen weiteren Wirkungs- 
kreis vor sich hatten, als die meisten Lyriker der spätem 
Jahrhunderte, unter denen die ethische Bedeutsamkeit und 
der feste Charakter der alten Musik im Gegcntheile sehr merk- 
lich gefährdet und verdorben wurde 2). Schade, dass jene 
ersten reinen Töne des erwachenden Gemütlislebens des 
geistreichsten der Völker so früh verklungen sind. Von 
Thaletas ist uns auch nicht ein einziger Vers übrig ge- 
blieben; und gewiss war er nicht der einzige Dorische Säu- 
ger seines Zeitalters. Wie viele gleichzeitige Dichter setzen 
nicht die vielen Dorischen Feste voraus, an denen von jeher 
chorische Lieder gesungen wurden! Mit ihren Liedern sind 
selbst ihre Namen verschwunden. Um nur die Geschichte 
des weitverbreiteten Päan zu verfolgen, fehlt es uns überall 
an Zeugnissen, nach denen sie sich im Zusammenhange 
entwickeln Hesse. Als Apollinischer Festgesang hatte er 
ursprünglich überall seineu Sitz wo Apollo verehrt wurde. 
Kreta, Lesbos, Sparta, Delphoi haben von jeher den gröss- 
ten Antheil au dessen Ausbildung gehabt; und nachdem man 
ihn auch auf Artemis und andre soterischc Gottheiten, 
und sogar auf grosso Feldhcrrn und Sieger, die mau als 
Retter verehrte, ausgedehnt hatte, saug man ihn fast 
in allen Staaten von Hellas, so dass es wohl keinen lyri- 
schen Dichter von Bedeutung gegeben hat, von dem nicht 
der eine oder der andre Päan bekannt gewesen wäre. Be- 
sässen wir nur noch die Schrift des Dcliers Semos über 



i) Sehr wahr ist der von Ari- 2) Dieses Verderbnis» begann 

stoleles a. a. O. aufgestellte Satz: nach Aristoteles (Polit. 8, C) erst 

?rot«7 Sa ryv IfiovqV ixa<m>K TO mit der Beendigung der Perscr- 

zarec (pvoiv otktTov, kriege. 
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die Päanel), so würde uns Manches deutlicher werden^ 
worüber die Meinungen jetzt so sehr getheilt sind. 

19. Die beiden Feste in Sparta } an denen vorzugs- 
weise Paane im Chore gesungen wurden, sind die Gynino- 
pädien und die Hyakinthien 2). Die Gyronopädien feierte 
man zum Andenken der im Kampfe um Thyrea gefallenen 
Spartaner; folglich konnte die Stiftung dieses Siegs -Festes 
erst nach dem Jahre 546 vor Chr. Statt gefunden haben, 
in welchem Othryades jenen blutigen Sieg über die Argiver 
errang 3). Nackte Knaben- und Männer -Chöre, deren An- 
führer eine besondere Art von Palmenkränzen trugen 4)^ 
tanzten dann den festlichen Reigen und verherrlichten zugleich 
durch Päanen- Gesang die soterischen Gottheiten, besonders 
den Apollo 5), auf den mau in Sparta von jeher lobpreisende 
Hymnen gesungen hatte , welche bei dieser' Gelegenheit er- 
neuert und wiederholt wurden, z. B. die des Thaletas und 
Alkmaii 0). Auch mögen wohl ganz besondere Lieder zur 
Feier dieses National - Festes gedichtet worden sein, deren 
Inhalt sich mehr auf die 300 Helden von Thyrea bezog, 
von denen Othryades allein übrig geblieben war. Das Fest 
selbst -fiel in die Hitze des Sommers (in den Monat Hcka- 
tombäon) ; desshalb werden die orchestischen Anstrengungen 
an demselben als Beweis der Abhärtung des duldsamen 



1) Athen. 15 p. 618 D, und 622 
A — D, wo ein bedeutendes Bruch- 
stück uus dieser Schrift erhalten ist 

2) Athen. 15, 22 pag. 678 C. 
Elym. M. 245, 4. Eiq $eov$ vnvov<; 
i ie mit Tiinäos (Lex. Piat. pag. 75 
Ruhnk.) diese Päaue an den Gymno- 
pädien. Andre nennen sie noch all- 
gemeiner ovixara. Päaue an den 
Apollinischen Hyakinthien, welche 
jährlich drei Tage lang in Sparta 
gefeiert wurden (Xcnoph. Ag. 8, 
7), erwähnt Xenophon (im Ag. 2, 
17). Auch die Lakonischen Amy- 
kläer pflegten an deu Hyakinthien 
zu Hause und auf Feldzügen regel- 
mässig den Päan zu singen (Xc- 
noph. Hellen. 4, 5, Ii). 

5) Herod. 1, 82. Strab. 8, 17 
p. 576 B = 578 A. Die Gymuo- 
pädien gehörten zu den grössern 



Volksfesten der Spartaner (Paus. 5, 
ü, 7). 

4) Sosihios hei Athen. 15 pag. 
67$ C. ' * 

5) Etym. M. 245, 4: wtiX&tq 
yÜov tö *AxdKK0Pt naiäva$ yvu- 
voi tl$ tov$ K8ot UvXaiav moov- 
Tu$ 9 wo statt der Worte Sfgl llv- 
}.atav zu lesen ist ne^i Qvpaiav 
oder 1ZE(>\ Qvoiav. Uebrigensbezog 
sich der Päan der Gymnopädien 
nicht auf die bei Thyrea Gefalle- 
nen, wie man vielleicht aus obigen 
Worten sehlicssen könnte, sondern 
auf Apollo öOTi7(J, zum Andenken 
des Thyreischen Sieges. Dem Apollo 
galt auch der gymnischc Tanz (Paus. 
5, 11, 7). 

6) Sosihios bei Athen. 15 pag. 
678 €. Phrynichos in Bekkcr's 
Auecd. Gr. 1 pag. 52. \ 
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Spartaners angeführt i). Vielleicht war Sparta der einzige 
Ort, wo der Päan in einer künstlerisch - orchestischcn Form 
vom Chore auf ähnliche Art ausgeführt wurde , wie die mc- 
lischen Vorträge in der Tragödie; denn dass die Gyninopä- 
dien im Theater dargestellt wurden , sagen die Alten aus- 
drücklich 2). Auch hatte die den Päan begleitende chorische 
Orchestik eine eigentümliche Form , die gymnopädischc ge- 
nannt , welche mit dem Waffentanze {nvßßixrf*) und dem 
Hyporchcme die drei Tanz weisen der lyrischen Poesie 
bildete und unter den drei Tanzweisen der sceni sehen 
Poesie, der tragischen Emmeleia genau entsprach; denn 
beide waren würdevoll und feierlich 3). Die Gymnopädie 
selbst hatte viel Achnlichkeit mit der Anapale, in welcher 
der gymnische Fünfkampf mimisch dargestellt wurde*), und 
kostete daher sehr viel Mühe und Ausdauer 5), zumal da 
auch die Mimik der Hände u. 8. w. dabei in Anspruch ge- 
nommen wurde. 

20. Aristoxenos berichtete, dass die Alten sich zuerst 
im gymnopädischen Tanze geübt, darauf in die Pyrrhiche 
übergegangen , und dann im Theater erschienen wären 6). 
Doch traten gymnopädische Chöre zu Sparta wetteifernd 
im Theater gegen einander auf, und kämpften in Gegenwart 
einer Menge von auswärtigen Zuschauern um den Preis; 
wenigstens war dicss noch zur Zeit der Schlacht bei Leuk- 
tra (371 vor Chr.) der Fall 7). Die Chöre wurden auch hier, 
wie bei andern Gelegenheiten, von einem Chorführer oder 
Chorordner ausgerüstet und eingeübt 8); sodass auch in dic- 



1) Plato de legg. 1, 7 pag. 7) Plut. Tita Agcs. 29 p. C12 B. 
633 C. Xenoph. Hellen. 6, 4, 16. Den 

2) Herod. 6, C7. Das Theater Zusammenttuss von Fremden an den 
war nämlich der öffentliche /oqo<; Uynincpädicn bezeugt Xenoph. Mem. 
oder Taiuplatz, wo Marmorluldcr Socr - 61 > u,,d Ww»* im 
des Apollo, der Artemis und der Leben des Kimon 10 p. 484 F. 
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scr Rücksicht die Aehnlichkcit mit den tragischen Chören 
sehr nahe lag. Das Alter dieser musischen Agonen wird 
nicht bestimmt angegeben. Polymnestos und Sakadasl) 
können aber die Stifter derselben nicht gewesen sein, weil 
beide weit älter sind, als die Stiftung des Festes selbst. 
Wahrscheinlich also fällt ihre Einsetzung mit der ersten 
künstlerischen Ausbildung des tragischen Chors in Athen 
zusammen, so dass auch hier eine gewisse gegenseitige . 
Wechselwirkung Attischer und Spartanischer Kunst nicht 
zu verkennen ist. Polymnestos mag immerhin in der Ge- 
schichte der Spartanischen Musik Epoche gemacht haben; 
aber an den gymnopädischen Spielen hat er aus historischen 
Gründen keinen Antheil ; es müsste denn sein 9 dass man in 
den altern Zeiten gewisse gymnastische Uebungen, an de- 
nen jeder Spartanische Knabe vom fünften Jahre an Theil 
nehmen musste, ebenfalls Gymnopädien genannt und mit 
Flötenmusik begleitet habe. Es ist auch möglich , dass das 
Siegsfest von Thyrea mit diesen alten Gymnopädieu verei- 
nigt worden, und dass erst seit dieser Vereinigung der Glanz 
der Gymnopädien, zu denen Einige auch die Geisselungen 
nackter Jünglinge um den Altar des Amykläischen Apollo 
zählten , weil der Name jedes gymnastische Spiel im allge- 
meinen bezeichnen kann 2), gestiegen ist. Wenigstens wa- 
ren gymnische Tänze die Hauptzierden der Hellenischen 
Siegsfeste überhaupt; folglich lag die Idee, das Siegsfest vou 
Thyrea an den Gymnopädien zu feiern, sehr nahe. Jetzt 
erst mögen also die Agonen gestiftet worden sein, indem 
man wetteiferde Chöre ausstattete, welche Päane unter or- 
chestischer und auletischer Begleitung sangen. Die gymni- 
schen Tänze selbst gehörten aber gewiss schon zu Lykurgs Ein- 
richtungen; denn die alte Spartanische Gesetzgebung gestat- 
tete den Hagestolzen nicht , als Zuschauer bei den Gym- 
nopädien zu erscheinen; und diess Verbot galt als eineAli- 
mie der Hagestolzen 3), die unmöglich erst taach 546 be- 



1) Plut. de Jims. 9 |». HoA Ii. Gaisf. Hesycli. v. yvitoiratfeta. Sca- 

liger zu I.H-. Chr. p. 80. 

2) Hcsych. p. 800. Saidas?. Ali- 5) IMut. vÜ. Lyc. lö p. 48 C 
xoi^os p. 25Ö8 II uud 8iM A Apoph. Lac. 227 E. 
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stimmt; und dann anachronistisch bis zu Lykurgos' Zeitalter 
hinaufeerückt worden sein kann. 

21. Die Hyakinthien, an denen ebenfalls der Apollini- 
sche Päan in Sparta und Amyklä erschallte, gehörten zu 
den altern National - Festen der La kernen, die alle Jahre 
(wahrscheinlich im Frühlinge) wiederkehrten 1). Drei Tage 
lang dauerte die Feier , durch die man das Andenken an das 
frühe Hinschwinden des Hyakinthos symbolisch verewigte. 
Während derselben erschienen die Lakonen ohne Kränze 
bei den Gastmählern, und genossen nur geringe Kost, als 
Zeichen der Trauer 2). In Amyklä brachte man dem Hya- 
kinthos mystische Todtenopfer, in die Pausanias einen tiefen 
Sinn legt 3). Am zweiten Feiertage wurden aber ganz ei- 
gentümliche Spiele aufgeführt Knaben sangen zu den ver- 
einten Tönen der Leiern und Flöten, indem sie mit dem 
Piektrum über alle Saiten zugleich fuhren, anapästische Päane 
auf den Apollo im Sovran; andre rannten in vollem Schmuck 
zu Pferde durch den Schauplatz; dann traten zahlreiche 
Chöre von Jünglingen hervor, und sangen einige einheimische 
Lieder. Unter ihnen bewegten sich Tänzer, und führten 
die alten Tanzweisen zur Flöte und zum Gesänge aus. Von 
den Jungfrauen fuhren einige in reichgeschmückten Korb- 
wagen, andre bildeten einen festlichen Zug, und die ganze 
Stadt war über dieses Schauspiel voller Freuden und Jubel. - 
An diesem Tage wurden reiclüiche Opfer dargebracht und 
die Bürger bewirtheten alle Vornehmen und ihre eignen 
Sklaven 4). 

22. Bekannt sind ausserdem die musischen Agonen, 
welche an den Lakonischen Kameen, deren Feier neun 
Tage dauerte, und der Zeit nach mit den Olympischen 
Spielen zusammen fiel 5). Der Dienst des Apollo Karneios, 
dem das Fest galt, ist sehr alt unter den Doriern, und mag 
wohl ursprünglich, wie die meisten Lakonischen Feste, eine 
kriegerische Beziehung gehabt haben 6). Die Wettkämpfe 



1) 0?id. Met. 10, 219. Leber 4) Polykrates h roi<; Aaxavi- 
den Päan, als Festlicd der Hya- xaU bei Atben. 4 p. 139 E. F. 
kinl hi en, spricht auch Pollux 1, 26. Ii) Herodot 7, 206. 

2) Athen. 4 ». 159 D. 6) Demetrios Skepsios bei 

3) Paus. 3, 19, 3. Athen. 4 p. 141 F. Der Ursprung 
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der Dichter und Tonkünstler kamen indcss erst 676 hinzu, in 
welchem Jahre der Apollinische Sänger Terpandros zuerst darin 
siegte i). Dass hier der Paan nicht fehlen durfte, ist auch 
ohne unsre Erinnerung klar. Die Reihe der Karneichen 
Sieger , unter denen viele berühmte Namen waren , bildete 
einen Glanzpunkt in der Geschichte dieses Festes , und ist 
von vaterländischen Schriftstellern in Prosa und in Versen 
beschrieben worden. Welchen Reichthum von poetischen 
Kunstwerken setzt nicht auch dieses musische Fest voraus ! 
Doch ist auch nicht Ein Laut aus der grossen Fülle dieser 
Festgesänge zu uns herübergeklungen. 

23. Die Hellenische Sitte , bei fröhlichen Gelagen und 
Gastmählern den Päan zu singen , ist sehr alt, und wird 
schon von Alk man, (um 668 vor Chr.), in Bezug auf 
Sparta erwähnt: 

Bei der Mannermahle Gelag 

Und der Schmauser fröhlichem Fest 

Ziemt es , den Päan zu singen^. 
Um dieselbe Zeit, d. h. nach dem zweiten Messenischen 
Kriege, fügten die Lakonen ihrer alten Gewohnheit, bei Tische 
den Päan im Chore anzustimmen, noch die Sitte hinzu, dass 
jeder Gast ein Lied des Tyrtäos um den Preis eines Stücks 
Fleisches singen musste3). Als symposisches Lied, das 
dem Skolion zur Seite stand, mochte der Gebrauch des 
Päan wohl eine sehr weite Ausdehnung erhalten, indem er 
während des Mahles und besonders auch am Ende dessel- 
ben erschallte, wo er die Libationen u. s. w. begleitete. 
Sein Inhalt war gewiss auch hier eben so mannigfaltig als 
sein Gebrauch, und selbst das Lob des Dionysos, dessen 
Dithyrambos doch eigentlich den Gegensatz des Apollinischen 
Päan bildete 4), war nicht davon ausgeschlossen 5). 

des Namens ist ungewiss, Paus. 5, 4) Pinto de Logg. 5 p. 700 ß. 
13, 2. 3, 24, 8, Theopompos <> ) Am Ende des Gastmahls wird 
u. A. bei dem Schol. zu Theokrit. bei Plut. de mm. pag. 1147 der 
e, 83 p. 889 Kiessl. Eustath. ad Päan von dem Wirthe allein ge- 
ll. T. 4 p. 386, 32. Lips. sungen, indem dieser dem Krouos, 

1) Athen. 14 p. 638 E. und allen Göttern und den Musen 

2) Eplioros bei Strab. 10 pag. eine Libation darbringt. Aber im 
482 A — 738 B. Sympos.1,1, ö p.61&B heben alle 

3) Philochoros bei Athen. 14 p. Gäste einstimmig den Päanengesang 
630 F. (fragm. p. 39 Siebeiis). auf Dionysos an (jf&OV nH-qv ruv 
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24. Ueberhaupt pflegton die Hellcncii bei jedem überra- 
schenden Ereignisse , welches entweder Freude y oder Trauer, 
oder Erstaunen, oder Bestürzung erregte^ zu päanisieren, 
d.h. Iff IJaidv! auszurufen l) ; vorherrschend blieb aber auch in 
diesem Sprachgebrauche noch immer der Begriff der Freude und 
Rettung, den man von jeher mit dem Worte Päan zu 
verbinden gewohnt gewesen war 2). Selbst die symposischen 
Päanc, welche den Skolien vorangingen } und gewiss in der 
Regel das Lob irgend einer Gottheit enthielten (ähnlich den 
Proömien des epischen Gesanges), verdankten demselben 
Begriffe ihren Ursprung. Von den unzähligen Gedichten 
dieser Art sind uns zwei sehr gelungene Proben erhalten 
worden, Ariphron's Päan auf die Gesundheit und Aristoteles' 
Ode auf die Tugend. Ariphron^ des Sikyoniers, Zeitalter 
ist ungewiss. Dass sein Päan von Alters her eine be- 
liebte Unterhaltung der kunstsinnigen Hellenen bei ihren 



zu fassen, welches zugleich Bei«« 
spiele von der gewöhnlichen Art, 
vor Freutie zu päanisieren, sind. Als 
Ausdruck des Schmerzes wurde in- 
dess i-qUUatav, oder iriUaidv, auch 
schon früh gehraucht, und scheint 
seinen Ursprung in den Sühnhymnen 
zu hahen, in denen zur Zeit der 
Pest jenes Ephymnion häufig wie» 
derkehrte. (Leber iijio^ d. h. A p o 1 1 o 
s. oben S. IG und Euphoriou heim 
Schol. zu Pind. Pylh. Arguin. pag. 
308 Böckh. fragm. p. 123 f. Mei- 
nekc). Daher wird ir)'io$ auch durch 
$f}ijvo$ erklärt (in welchem Sinne 
es Sophokles im Troilos gebrauchte, 
Ilesych. i, 51), und mit ai)ivo<; 
und ta>.£ftO$ verglichen (Apoll. Lei. 
Horn, ad II. o', 565. Eustath. ad 
11. T. 1 p. 398, 4. T. 5 p. 271 
4« ff. T. 4 p. 2o , 23 ff. nnd p. 
149, 40 ed. Lips.). Bei einem 
Erdbeben wird dem Poseidon ein 
Päan von den Lakonen gesungen 
(Xcuopk. Hellen. 4, 7, 4). 

2) So bildet bei Kassios Dio 
(41, 60. 45, 57 und 49, 10) das 
Katavi^HVy i.e. frohlocken, den 
( . egensatz von wehklagen oder 
seufzen, 6}.0<pvQea$ai oder ari- 
Vtiv, doch beständig in Bezug auf 
den Erfolg des Gefechts. So auch 



Ssov r.oivö^ aitaVTB$ juiq 0ovy itaia- 
vt^OTTc^. Vgl. Dikäarchos bei Suid. 
v. axokiov, und Schol. zu Lukian. 
T. 5 p. 292 Bip.), und dann erst 

S lebt jeder Einzelne ein Skolion zum 
esten mit dem ataotxo$ in der Hand. 
Sonst wird auch während des Gast- 
mahls bei jeder den Musen dar- 
gebrachten Libation ein Päan auf 
Apollo Musagetcs von sämmtlichen 
Mitgliedern der Gesellschaft im 
Chore gesungen, wornach wohl noch 
das Lob der Musen aus der Hcsio- 
dischen Theogonie mit Begleitung 
der Lyra erschallt; Plut. Sympos. 
9, 14, 1 p. 745 C. Bei Arrian 
(exp. Alex. 7, 11 lin.) wird nach 
dem Essen und der Libation der 
Päan von 9000 Makedonen und 
Persern im Chore vorgetragen. 

1) Nichts weiter wird in diesen 
Fällen mit rtaiaviinv (Attisch naia- 
vi&tv) gemeint; wenigstens ist hier 
au keinen Apollinischen Hymnus zu 
denken (Plut. vit. The*. 22 p. 10. 
vit. Brut. 45 p. 1004 D). In die- 
sem Sinne ist auch der Ausruf fleuäv 
uva* (bei Dioff. La. 10, 5) und 
iW, to), II«ta)i', llaidv (bei Aristoph. 
Aeharn.1191) 'h;is Waidv (Vesp. 886) 
und ir) kcuqv (Thesm. 514 ; vgl. S a n- 
ten zu Tereut. Maur. p. 148. löl) 
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Gastmählern bildete ^ wird ausdrücklich bemerkt i). Der In- 
halt desselben^ wie der meisten altern Tischlicder^ beson- 
ders der einleitenden , oder auch schliesscnden Päane^ war 
durchaus ethisch oder religiös. Der Werth der Gesundheit 
wurde auch sonst theils in symposischen Päancn, wie von 
dem Chiischen Dichter Lykymnios 2) , theils in Skölien, wie 
von Simonides 3)^ verherrlicht; und daher ist es auch ge- 
kommen y dass man Ariphron's Päan zu den Skolicn ge- 
zählt hat. Doch schliesst Athenäos y der uns selbst eine 
kleine Skoliensammlung aurbewahrt hat 4), mit Ariphrons 
Liede seine deipnosophistischen Unterhaltungen, es aus- 
drücklich einen Päan nennend, gerade als wenn er zu die- 
sem Ende kein passenderes Gedicht hätte aufsparen kön- 
nen, — er, dem doch die unendlich grossen Reichthümer 
der Hellenen noch in solcher Fülle zu Gebote standen. 

25. Freilich fehlt darin der gewöhnliche päänischc Aus- 
ruf Irj Tlaidcv! welchen Demokritos für ein charakteristisches 
Merkmal oder für einen notwendigen Bestandteil des Päan 
ausgegeben 5) , und dcsshalb jene berühmte, mit dem Titel 
eines Päan von den Feinden des Aristoteles belegte und 
bei Gastmählern gesungene Ode des grossen Philosophen 
auf die Tugend, als Päan geradezu verworfen 6) und sie 

bei Diodor. Sic. 13, 16. Jubel- 3) Athen. 15 p. C94 E. Clfm. 

Scschrci über eine erwünschte Alex. Str. 4 p. 573 Pott. Lukiun. 

eusserung Alcxandros* bedeutet das pro lapsu in salut. 6. Thcodoret. 

Wort bei Arrian. (exped. Alex. 7, hepait. 'K}.}.yjv, na$. 11 pag. 4155 

11, 10), wo es indess auch auf Conimelin. Stob. Eciog. Eth. p. 821. 

Pannen - Gesang bezogen werden Plato spielt im Gorgias (p. 451 E), 

kann, da noch ßocövTet; dabeisteht, und, wie es scheint, auch de Legg. 

Frohlocken über einen erschla- 1 pag. 631 C - P a g« 661 G. <lar- 

grnen Fciud heisst itouavi£eiv bei auf an. 

Plot.' ▼it. Demosth. 22 p. 836 A, 4) Athen, 13 , 30 p. 694 C 

eine Stelle, welche an den Home- 696 A. 

rischen- Achilleus erinnert. Für J U- 3) Ueber den Ursprung dieses 

bei steht natoi in einem Bruch- Ausrufs s. oben p. iO ; vgl. Hcrukl. 

stücke des Phrynichos oder Phryuis Pont. p. 105 Roule/. Qearchi fr. 

bei Suidas (p. 2903 B. Gaisf. vgl. p. 69 ed. Verraert. Eust. zu II. o', 

Tyrrwhit de Babrio p. 41) im 56o T. 5 p.372, 1 zu II. v\ 4SI 

Gegensatze von <pqövxic, und /.vny. T. 4 p. 149, 59 Lips. Mar. Victo- 

1) Max. Tyr. diss. 15, 1. (T. 1 rin. 1 p. 2494, 8. Tcrcnt. Maur. 
pag. 220 Rriske). Lukianos zählt v. 1391, und dazu S unten pag. 
diete Lied zu den bekanntesten, und 142 11*. 423 f. 

sagt, es sei iu Aller Munde (pro 6) Athen. 13 p. 696 B. Der 

lapsu in salut. 6). Aristotelische Puan steht auch bei 

2) Se\t. Empir. adv. Mathcm. Diog. La. 3, 7, und bei Stob, 
p. 447 C. Florileg. 1 p.4 Gaisf. Vgl. Melil- 
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ffur ein Skolion erklärt hatte. Doch ist diese Ansicht bloss 
individuell ; und wird von Athenäos selbst dadurch wider- 
legt, dass er sein eignes Gastmahl, nach der allgemeinen 
Bellenischen Sitte , mit einem Päan schlicsst, dem jenes 
Ephymnion mangelt; und was das Aristotelische Gedicht 
anlangt, welches der Verfasser täglich seinem ermordeten 
Freunde Hermeias zu Ehren auf die Tugend sang, so 
konnte man dieses wohl desswegen kein gewöhnliches Sko- 
lion nennen^ sondern es musste vielmehr absichtlich mit dem 
bestimmtem Namen eines Päan oder Hymnus bezeichnet 
werden, um es glaublich zu finden, dass es dem Hiero- 
phanten Eurymedon, oder dessen Werkzeuge , Demophilos, 
eingefallen sei, gerade auf diesen Namen y welcher damals 
noch ausschliesslich das Lob auf eine Gottheit voraus- 
setzte 1), die Anklage der Asebeia gegen Aristoteles zu grün- 
den. Wäre das Lied als Skolion bekannt gewesen, so 
fällt schon durch den Namen der Grund zur Anklage weg, 
mochte nun die Tugend in Hermeias ß oder Hermeias in der 
Tugend darin verherrlicht werden. Auf alle Fälle wollte 
aber Aristoteles seinen Freund nicht wirklich durch Apotheose 
unter die Götter versetzen y (denn es Ii eis st ja ganz deut- 
lich, Hermeias habe im Dienste der Tugend sein Leben 
eingebüsst), sondern es wird von ihm nur gesagt, dass 
er als Verehrer der Tugend im Andenken der Menschen 
ewig leben werde. Diess ist keine Asebeia; aber in 
dem Namen Päan auf Hermeias liegt eine Asebeia, 
und man weiss, was für ein Gewicht überall auf Namen 
geh igt wird; besonders wenn es darauf ankömmt; Jeman- 
den zu schaden 2). 

• 

horn's Anthologia Ivrica, Lips. S'eoTis totavrai xcu rcatüvs^ ejt* to?$ 

182 7. Ilgen'* Skolien p. 13* — Seofi; «ffowrai. 

178. 4) Ilgen'* Skolien pag.LXlX. 

I ) Au* derselben Zeit stammt CLXXXIV u. CXC1II. Der Verfas- 
auch die bestimmte Nachricht bei ser der Apologie des Aristoteles 
Arrian (Exp. Alex. 4, II, 4), wo (Athen, p. 697 A ) hat bereits das 
Kal.listhenes den Makedoncn in einer boshafte der Anklage, welche sich 
krhftigen Rede widerräth, dein Ale- nicht auf den Inhalt, sondern auf 
xaadros göttliche Ehren zu er- den Namen des Gedicht* stützte, 
zeigen, und durch Hymnen oder dargethan; Tgl. Stahr's Aristol. i 
Piiaiie zu verherrlichen; «leim vnroi p. 14«>. Ritter'* Geschichte der 
piv et«; $gOTJ$ jttHOiWTai, e'jrouvoi Philosophie T. 3 p. 14. Vgl. oben 
Sä ei<; dv$(>aKOv<; — xat /o^o* rott; S. IL 
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26. Da nun dieses Aristotelische Gedicht auf die Tu- 
gend zu den schönsten poetischen Erzeugnissen des Alter- 
thums gehört , und uns den grossen Philosophen auch als 
ausgezeichneten Dichter vorführt, so mag es hier einen 
Platz finden l): 

O Tugend, muhvoll dem Staubgebomen, 

Der Jagd des Lebens schönster Preis, 
Für deine Schönheit, o Jungfrau, 
Ist selbst Sterben in Hellas beneidet Schicksal, 
Utui der Arbeit Müh tinermüdet ertragen. 

Also herrlicher Frucht zu 
Lenkst du den Sinn, die, unsterblich, besiegt des Goldes 
Werth, und edlen Geschlechts und süsser Ruhe. — 
Demethalb hat der Leda Geschlecht uml Herakles, Zeus 

Spross, 

Vieles geduldet; durch Thaten 
Jagend deiner Herrlichkeit nach. 
Sehnend nach dir ging Achilleus, 
Ajas auch, hinab zu des Hades 
Wohnung. Liebliche, deine Gestalt 
Entrückt auch den, den Atarneus erzog, des Helios Strah- 



Drum ihn, berühmt durch Thaten, 
Soll unsterblich erheben der Sang der Musen, 
Die Mnemosyne gebar, 
Wenn rühmet ihr Lied Zeus Xenios* Glanz und der dauern- 
den Freundschaft Ehre. 
Der Inhalt dieser Ode ist, wie leicht einzusehen, nicht der 
eines Päan, welcher, genau genommen, immer eine Bezie- 
hung auf Rettung, oder Sieg, oder Abwendung vorhandener 
Uebel haben muss, wie folgender Anfang: 

Mächtiger Päan, entferne die Noth, o Herrscher Apollo 2). 
In diesem ächten Sinne des Worts dichtete auch Sokratcs 
einen Päan, welcher begann: 

Heil! o Apollo von Delos, und Artemis, holde Geschwi- 
ster 3). 

m ■ 

1) Nach Slahr's Aristotelia T. 3) Diog. La. 2, 42. Die Aecht- 
1 p. 80. heit «liebes Gedichts wurde jedoch 

2) Hesvch. v. 'ßva£. von IHonjsodoros bezweifelt. 

Ii. 5 
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27. Uebrigens sang man die symposischen Päane so- 
wohl vor und nach dem eigentlichen Gastmahle oder Gelage, 
wenn man den Göttern libierte 1), als auch während desselben 
in der Heiterkeit des Weingenusses, doch besonders am 
Ende des festlichen Schmauses bei der letzten Libation. So 
kommen z. B. deutliche Anspielungen auf Päane dieser zwei- 
ten Gattung in Bruchstücken Attischer Komiker vor. Anti- 
phanes , der zur Zeit Alexandros' unter den dreissig Tyran- 
nen in Athen dichtete ; beschrieb diese siegreiche Stimmung 
der erheiterten Gäste in seinen Tölpeln 2); 

Hann odios ward gepriesen, der Päan schallte laut, 
Einen grossen Becher Zeus', des Retters, gewann der Held. 

Das Lob der beiden Tyrannen -Mörder, des Harmodios und 
Aristogeiton, bildete den Gegenstand eines berühmten Sko- 
lions, worauf hier angespielt wird. Der Komiker bezeich- 
net zugleich einen länglich - runden Pokal mit dem Worte 
äxatoSy welches auch ein Schiff bedeutet Der frohe 
Zecher hat also nach diesem Bilde einen See-Sieg erfoch- 
ten, (den er dem Zeus Soter verdankt), indem er einen 
Akatos leert. Hierauf werden Skolien und Päane gesungen, 
welches letztere bei Siegen gewöhnlich der Fall war. Oft 
dauerte freilich diese Siegslust so lange, bis die Zunge ihre 
Dienste versagte, und den Päan nicht mehr geläufig singen 
konnte 3). 

28. So oft ferner Gesänge bei Opfern und Libationen 
im Alterthume erwähnt werden, ist nur an Päane zu den- 
ken, deren Inhalt und Beziehung .eben so verschieden war, 
als die Veranlassung der feierlichen Handlung, die sie be- 
gleiteten. Auch Zeus dem Retter erschallt z. B. ein 
Päan im Hellenischen Heere nach einem Gebete für eine 
günstige Vorbedeutung 4). Als jubelndes Danklied konnte 

1) Plat. Syrnpos. p.i76A. Athen, lieh eine Stelle aus einem Komiker, 

«') p. 179 D. Xenoph. Exp. Cyri 6, der die lächerlichen Auftritte eine» 

1 , 3. Athen. 1 p. io E. Xenoph. Gelages schilderte. Der poetische 

Symp. 2 , i. Hesych. v. ttfooftgOfe Numerus der Rede ist durch Suidas 

Virgil. Aen. G , 6e»6 f. noch nicht ganz verwischt. 



5) Suidas p. 2903 B Gaisf.: 6 ö. Daher erklärt Thomns Majr. nata- 
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also der Päan allen Gottheiten gelten i), und die Hellenen 
begrüssten sogar die Tempel, Altäre und Bildsäulen der 
Götter mit Päanen- Gesang 2). Bei Symposien war der 
Gesang in der Regel ohne musikalische und orchestische 
Begleitung. Nur bei grössern Festlichkeiten und Gelagen 
zeigten die tanzkundigen Dorier dazu noch ihre orchestische 
Gewandtheit unter Begleitung der Flöte 3); und in solchen 
Fällen lag die Aehnlichkeit und die Verwechselung der Päane 
mit den Hyporchemen und Prosodien sehr nahe, wiewohl 
wir annehmen müssen, dass diese drei Arten der Kultus- 
Poesie im Kultus selbst genau geschieden waren. Dclphoi 
war wohl seit den ältesten Zeiten der Hauptsitz dieser poe- 
tischen Thätigkcit, die durch den Glauben an die Gegen- 
wart der Gottheit stets belebt und gehoben wurde 4). So 
dürfen wir auch von Delos annehmen, dass dort von jeher 
viele Päane gedichtet und chorisch aufgeführt worden sind. 
Der Chor Thebanischer Greise im rasenden Herakles des Eu- 
ripides zeichnet wenigstens die Päane, welche die Deli- 
schen Jungfrauen im schönen Chortanz auf Apollo singen, 
vor allen übrigen Liedern aus, und wünscht als grauer 
Schwan des Phöbos auch den Herakles in älmlichen Päanen 
zu verherrlichen 5). 

Zeus (Böckh. p. 367 f.). Daraus A , 23 Bekk. ) : Jcara^tfTixös 6e 
stammt gewiss der Vers Lei Dio xat tcc npo$68td tivb<; Jtouävati >i- 
Gkrys. or. 12. Tbiersch 2, 240. yovaiv (Vgl. Etym. Magn. v. vpvo<;). 

1 ) Schol. zu Aristoph. Pax 334. Daher führt der Schol. zu Pind. 
Dass der Päan auch allen Göltern Isth. <x argum. fr. 38 pag. 386 

5 alt, sagt Proklos hei Phot. bibl. Böckh. sogar pro sodische Päane 
50 A 21, und Scrvius zu Virg. auf. 
Aen. 6, 686 u. 10, 738. Schol. 4) Plut. de Pyth. orac. 24 p. 
zu Soph. Trach. 173. Einen Kriegs- 406 C de Ei apud Delph. 9 pag. 
Päan auf Herakles erwähnt Statins 389 B. C. Ion sagt bei Enripides 
(Theb. 4, 137). (906) von dem Pythischen Apollo: 

2) Pollux 1, 26. Bei Gruter av os xc&agq xAqJsc$ ncuüvcu; jlxe?.- 
Inscriptt. 514, 2 kommen in einer nav. Zu Deluhoi war es, wo man 
Griechischen Inschrift Päanisten Apollo besonders unter dem Namen 
vor, die im Dienste des Sonnen- Haidv (Kcttcr) verehrte; Eurip. Ion 
gottes Serapis einen heiligen Orden 124 und 141. Alk. 92. Her. Für. 
bildeten. 820. Pindaros sang, wie es scheint, 

3) Z. B. die Mantineer nach dem seine Päane auf den P) Huschen 
fesUichen Gelage und der Libation Gott selbst in Dclphoi; denn der 
bei Xenoph. Exp. Cy. 6 , ,6: JT£0$ eiserne Stuhl, auf dem er sie Vör- 
den hatte, wurde als heiliges 

«en dort bewahrt (Paus. 10, 




;rfp ev rate, tcqo$ tov$ 2eov$ ngc 
6iok. Proklos (bei Phot. bibl. 520, 3) Eurip. Herc. Für. 689 ff. 

5* 
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29. Ferner war es auch im Dorischen Megara Sitte, 
dem Apollo ein Frühlingsfest zu feiern , an dem der Paan 
des Gottes die Ilauptfeierlichkeit bildete. Denn Theognis, des- 
sen Blüthe um 550 vor Chr. lallt, bittet Phöbos, den Retter, das 
übermüthige Heer der Meder von seiner Vaterstadt abzuhal- 
ten, damit die Bewohner im kommenden Frühlinge bei fröh- 
licher Feier des Festes ihm Hekatomben senden können, 
sich erfreuend an dem Lautenspiele und am heitern Opfer- 
mahle, sowie auch an den Päanen - Chören und am Jubei- 
gesange um seinen Altar 1). Päane dieser Art dichteten ausser 
den schon genannten alten Sängern noch Stesichoros, Phry- 
nichos. Pindaros, Bakchylides , u. A. 2). 

30. Von Pindaros' Pythischen Päanen haben sich 
noch einige Bruchstücke erhalten, z. B. 

O beim Olympischen Zeus 
Fleh' ich, goldene Pytho, zukunftkundige > 
Mit den Huldinnen und mit Aphrodita, 
Nimm in den gotterfüllten 

Ort mich; der Lieder werth ß der Pieriden Priester 3). 
Diese schöne Anrede an das Pythischc Heiligtlium kann nur 
aus einem Päan stammen, den vielleicht Pindaros selbst an 
Ort und Stelle gesungen hat. Auch die Worte: „Goldene 
Keledonen sangen von oben herab" sind nach sicherer Ver- 
muthung aus einem Pythischen Päan 4). Dass diese Dich- 
tungsart nicht bloss lobpreisend oder hymnisch war, sondern 
auch dem Ernste ethischer Betrachtungen Raum liess . be- 
weist ein andres Piudarisches Bruchstück, wo es heisst: 

I) Theogn. 777 ( 753 ) ff. Es Päane der Thebaner bei Statius 
ist der beständige Wunsch des (Theb. 8, 224 ff.). 

x«t aoiö»;. Die Panne wurden schon „ . .„ , , 1 „ ,. 

m l r<i ■ , a i - i r Bruchstück zu den Prosodien. 

Iruh zur Hote gesungen) Archil. fr. 

50 ed. Gaisf. und noch bei Euri 4) ßöckh. j>. 569, aus Galen 

pid. Troad. 126 avKav naidv. über Hippokr. neoi apSpav T. 3 

2) Athen. 0 p. 250 B. Stcsich. p. 615 cd. Basil. wo Fabricius statt 

fr. p. 99 Kleine, Pindar.fr. p. 568 ev TaT$ Itt&aVi verbessert hat h> 

ff. ßaeehy). fr. 11 — 14 p. 19 ff. toi$ Tlaiäat. Der obige Vers steht 

Neue. Auch Virgil (Aen. 6, 650) bei Paus. 10, 5, 5. (Jeher die 

lässt die beim Schmause im duili- Keledonen s. Athen. 7, 290 E. Phi 

gen Lorbeer- Haine gelagerten Gäste lostr. vita Apoll. 6, 11 pag. 247. 

den fröhlichen Päan chormässig Eustath. ad Od. T. 1 p. 422, 50 

vortragen. Vgl. die heiligen Fest- u. T. 2 p. 5, 52 ff. Lips. 
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Was strebt der Mensch, an Verstand sich vor Andern 
tun weniges kaum hervorzuthun? 

Was die Gottheit sinnt zu er Spahn, ist menschlichem 
Forschen zu 

Schwer. Du bist aus sterblicher Mutter entsprosst 1). 
Auch Py thi sehe Sagen berührte Pindaros in seinen Pannen, 
die er für die Delphier dichtete } z. B. die Ermordung des 
Neoptolemos : 

Als um die Ehren des Opfermahls 

Er die Diener bekämpfte'*). 
Glucklicherweise ist uns ferner noch die Nachricht zuge- 
kommen^ dass Pindaros auch einen Delischen Päan für 
die Keer schrieb, aus dem wahrscheinlich die beiden Bruch- 
stücke stammen , die man mit Recht als päanisch zusam- 
mengestellt und auf Delos bezogen hat 3). Sie preisen die 
Apollinische Insel , wie sie einst, vom Wogengeroll umherge- 
tragen ^ endlich auf vier Säulen aus dem Grunde des Mee- 
res empor strebend , feste Wurzeln gefasst und durch Le- 
to's Niederkunft auf immer geheiligt worden sei Ueberhaupt 
hat wohl kein Dichter des Alterthums die grosse Fülle des 
Apollinischen Sagenkreises mit solcher Vorhebe und auf eine so 
sinnreiche Weise behandelt, als Pindaros. Die Idee des Apol- 
linischen Wesens stellt er uns überall in ihren reinsten und 
tiefsten Beziehungen dar, indem er darin alles vereinigt, was 
der Dorische, Aeolisch-Böotische und Ionische Kultus Herr- 
liches ersonnen hat. Apollo verherrlichte er ja auch vor- 
nehmlich in seinen Gesängen 4), — ihn, welcher 
Der Hülfe Labsal vertheilet Männern und Fr mm, 
Die Kitharis gewährt und Kunde des Liedes giebet, wem er will. 
Versenkend in das Herz 
Friedliche Gebühr und Gesetz 5). 



1) Nach Fr. Thiersch T. 2 so «lisch er Puan (Etym. M. v. »£0$- 
p. 245 f. aus Clcm. Alex. Str. 5 j>. ätitov und yfivo^ vgl. Paus. 9, 
726. Pott. u. Stob. Ecl. phys. 1 , 12, 4), für die heilige Sendung der 
1, 8 p. 8. cd. Heeren. Böckh. p. Keer nach Delos bestimmt. Böckh 
572. p. 587. 

2) Nach Fr. Thiersch 2,247, 4) Plut. Symp. 8, 1 p. 717 C. 
aus dem Schol. zu Pind. Wem. Paus. 10, 24, 4. Himer. Or. 5, 
94- Böckh. p.568. 1 p. 426 f. 

3) Fr. Thiersch 2, 243 ff. 5) Pind. Pylh. e\ 65 ff. nach 
Wahrscheinlich war dies» ein pro- Fr Thiersch. 
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ihn, „den tanzkundigen Festesherrscher", welcher „auf- 
brechend geht über Land und Mecrfluth, und steht auf der 
Gebirge gewaltigen Warten; der durch Geklüft auch wan- 
delt, tretend der Hain' aufragend Haupt im Schwung" 1). 

31. Unter den Päanen des Bakchylides war wohl das 
Lied auf den Frieden eins der ausgezeichnetsten 2). Bei 
Friedenschlüssen, die in der Regel mit grossen Festlichkei- 
ten verbunden waren, fehlte überhaupt wohl selten der Päan. 
Bei Xenophon wird diese Sitte noch streng beobachtet; denn 
es heisst dort 3), die beiden feindlichen Heere hätten einen 
Vertrag abgeschlossen, dann festlich geschmaust und sich 
dem Frohsinn überlassen, und am Ende libiert und Päane 
gesungen, gerade als wenn der Friede schon zu Stande ge- 
kommen wäre. Man kann aber auch solche Friedens-Päane, 
die doch eigentlich immer noch die Gastmähler und Libatio- 
nen beschliessen, su den symposischen rechnen; wie denn 
überhaupt die Päane des Phrynichos, Stcsichoros und Pinda- 
ros auch zu diesem Zwecke benutzt worden sind. Denn 
der Geschichtschreiber Timäos*), der diess von den Gela- 
gen der Gesaudten des Tyrannen Dionysios berichtet, fügt 
noch hinzu, dass der Schmeichler Demokies bei solchen 
symposischen Gelegenheiten nur Päane des Tyrannen gesun- 
gen, und diesen einst in Gegenwart seiner Mitgesandten 
gebeten habe, ihm doch seinen neuen Päan auf Asklepios 
mitzutheilen. 

32. Es bleibt uns jetzt noch der militärische Päan übrig, 
dessen Töne nicht nur unter allen Hellenischen Stämmen, 
sondern auch unter den Persern, den Römern, und selbst 
unter vielen andern barbarischen Völkern des Alterthums er- 
klangen. Die Lakonen verdienen auch hier wieder vorzugs- 
weise genannt zu werden. Denn unter ihnen war es eine 
uralte Sitte, dass der König vor der Schlacht den Musen 
opferte, um, wie es scheint, durch diese Erinnerung die 
Festigkeit und Kraft, welche die Spartaner durch ihre mu- 

4) Athen. 1 p. 22 B., Strab. 9 So wird auch bei den friedlichen 
p. 4i2E = 655 A. Verträgen in der Exp. Cyri 6, I, 

2) Stob. Florilcg. 53 T. 2. p. 3 der Puan gesunaeu. Vcl. Ari- 

402 Gaisf. Plut. vit. Nuni. 20 p. stoph. Vax 570. 
75 C. fr. 12 p. 20 Neue. 

5) Xcnoph. Hellen. 7, 4, 56. — 4) Athen. 6, 56 p. 250 B. 
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sische Erziehung gewonnen hatten, im Augenblicke der Ent- 
scheidung hervorzurufen und zur That aufzufordern. Dann 
schritt er zu den gesetzlichen Gebräuchen. Er befahl dem 
ganzen Heere , sich zu bekränzen , und Hess durch die 
Flötenbläscr die Kastor is che Melodie spielen, indem er 
selbst den Marsch-Päan anhub, so dass der Anblick 
der im gemessenen und festen Schritte marschierenden Solda- 
ten, welche heiter und gefasst der Gefahr entgegen gingen, 
etwas sehr Feierliches und Ergreifendes hatte l). Mit inni- 
gem Gefühle der Theilnahme gedenkt dieser Sitte noch Po- 
lybios2), der sie zugleich auch Kretisch nennt (wie denn 
Kretische und Spartanische Gebräuche überhaupt sehr viel 
Aehnlichkeit hatten), und sie ferner in Bezug auf die Dori- 
schen Bewohner Arkadiens ausführlieh schildert. Hier muss- 
ten die Knaben, wie in Sparta, schon sehr früh die musi- 
schen Künste treiben, und sich selbst noch als Jünglinge und 
Männer bis in das dreissigste Jahr innigst damit befreunden, 
während sie doch in ihrer übrigen Lebensweise an die grösste 
Strenge gewöhnt waren. Bereits in ihrer zartesten Kindheit 
lernten die Knaben, dem Gesetze zufolge, die herkömmli- 
chen Hymnen und Päane singen, in denen ein jeder nach 
vaterländischer Weise die einheimischen Heroen und Götter 
verherrlichte. Späterhin lernte man die nomischen Gesänge 
des Philoxenos und Timotheos, und tanzte jährlich mit vie- 
lem Eifer zu dem Dionysischen Flötenspiel im Theater die 
festlichen Chöre, in denen Knaben gegen Knaben, und Jünglinge 
gegen Jünglinge um den Preis kämpften. Man wollte nicht 
so sehr durch Andre angenehm unterhalten werden, als viel- 
mehr durch praktische Ausübung die erworbenen musischen 
Kenntnisse und Fertigkeiten noch erweitern und vervoll- 
kommnen. Daher bestand ihre gesellschaftliche Unterhaltung 
in gegenseitigen Aufforderungen zu musischen Vorträgen; 
und hier galt es für entehrend, irgend ein Lied nicht singen 
zu können, oder die Aufforderung von sich abzulehnen. In- 
dem also die Jünglinge stets die Embaterien in Reihe und 
Güed unter Flötcnbegleitung einübten, und daneben die Or- 



1) Plut. Tita Lvc. 2i u. 22 p. 2) Histor. 4, 20, C. 
Ö3C.E. de nh,, 2G v . 1140 C 
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chestik flcissig trieben, traten sie jährlich auf eigne Kosten 
und ihren eignen Kräften vertrauend, vor ihren Mitbürgern 
im Theater auf. 

33. Die Arkadier erscheinen auch sonst in der Geschichte 
als gewandte Tänzer und Sänger, besonders bei festlichen 
Ereignissen und im Kriege, wozu ihre frühe Erziehung in 
den musischen Künsten als Vorspiel dienen sollte. So zeich- 
nen sich z. B. die Maat ine er und andre Arkadier, die un- 
ter den 10,000 Hellenen aus Pcrsien zurückkehrten, bei dem 
grossen Feste, welches Xenophon beschreibt 1) , durch ihre 
grosse Kunstfertigkeit im kriegerischen Tanze aus, den sie 
im schönsten WafTenschmuck aufführen, indem sie den eno- 
plischen Marsch zur Flöte blasen und in rhythmischer Bewegung 
den Päan singen, wie bei den prosodischen Aufzügen zur 
Ehre der Götter. Dasselbe Hellenische Heer des jungem 
Kyros, von dem diese Arkadier einen Theil bildeten, ver- 
fehlte auch nie, bei jedem erneuerten Angriffe auf die Per- 
ser den Päan zu singen, und dem Enyalios oder Ares zu 
Ehren den Schlachtruf zu erheben 2). So stimmt auch Thra- 
sybulos beim Angriffe auf die dreissig Tyrannen den Päan 
an und flehet darauf zum Enyalios 3). Die Hellespontischen 
Perinthicr fangen bei der scheinbar siegreichen Wendung 
des Treffens gegen dioPäonen frohlockend an zu päan i- 
s i e r c n 4) ; werden aber gleich darauf gänzlich besiegt. Fer- 
ner war es auch unter den Persern bereits zu des altern 
Kyros Zeiten gesetzliche Sitte, beim Augriffe auf die 
Feinde den eingeübten Päan zu singen, und zwar, wie es 
scheint, denDioskuren zu Ehren 5). Der Feldherr singt vor, 
und das ganze Heer stimmt ein, im gemessenen Schritte 
rauthig vorschrcitend. Diess erinnert an die Kastorische Flö- 

1) Xcnoph. Exp. Cyri 6, 1, 6. 3) Xenoph. Hellen. 2, 4, 17. 

2) Xenoph. E\p. Cyr. 1, 8, 1-2. Dasselbe tlmn auch nachher die 
i, 10, 7. S, 2, 12. Dca Schlacht- Athener Lein» Angriffe auf die Spar- 
ruf nach dem Päan anheben, heisst taner 4, 2, 19. Wie es scheint, 
hier in der Regel ahdl.diuv, auch feierten die Athener dem Apollo 
tW.i&iv , wozu noch 4, 3, 14 das ein Paonisches Fest ; Schol. ad 
olo}.v£eiv der Weiber kömmt. Der Arist Ach. 1102. 

Päan erschallt wieder beim Angriffe 

4, 3, 23, und ist mit Gebeten 4) llerodot. #, I. 
und Gelübden verbunden 4, 8, 14. 

Vgl. G, 8, 17 u. 18. Diodor. Si Ii) Xenoph. Cyropacd. 3, 3, 26. 
cul. 14, 23. Vgl. 7, 1, ii. ii. 13. — 4, 1, 2. 
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teumclodie der Spartaner, welche wenigstens; wie der Name 
zeigt; dem einen der kampflustigen Dioskuren zu Ehren ge- 
blasen wurde. Nach dem Päan riefen auch die Perser den 
Enyalios durch Schlachtgeschrei an; und diese Sitte übten 
sie noch bei ihrem Angriffe auf Themistokles aus 1). Plu- 
tarchs Nachricht zufolge war es auch die Gewohnheit der 
Ligyer, unter Päancn- Jubel den Feind anzugreifen 2). End- 
lich wird auch noch von den Syrakusanern uud Sabinern be- 
richtet; dass sie von den Stadtmauern herab ihren kämpfen- 
den Mitbürgern das beliebte Jlaidv\ zur Aufmunterung 
zugerufen hätten 3). 

34. Der Siegs -Päan, welcher unmittelbar auf die ge- 
wonnene Schlacht erfolgte^ und gewöhnlich auch beim Frie- 
deuschlusse und Triumphzuge wiederholt wurde, ist fast allen 
Völkern des Alterthums gemein. Nach Besiegung der Siky- 
onier errichteten z. B. die Phliasier glänzende Siegszeichen 
und sangen den Päan 4), wie früher die Athener das Siegs- 
fest von Salamis durch chorischen Gesang und Tanz, den 
der jugendliche Sophokles ausführen half; verherrlichten. 
Der Inhalt dieser Siegslieder bezog sich wohl vorzugsweise 
auf die soterischen Gottheiten; und war darnach bei den 
verschiedenen Hellenischen Stämmen und barbarischen Völ- 
kern wohl eben so verschieden als der Kultus der einzelnen 
Nationen; oder als die besondern Rücksichten und Umstände; 
die man bei dem Siege zu beobachten hatte 5). Nach der 



I) Plut. Tit. Thcro. 8 p. Uö E. 

4) Plnt. vit Marii 19 p. 410 C. 

5) Diodor. Sic. 15, 16. Diouys. 
Hai. Ant. Rom. 4, 41. Nach Enho- 
ros bei Strab. 9 p. 444 E = 647 A 
riefen zuerst die Pamassicr, als 
Apollo nach dem Python schoss, dem 
Gotte n; (ie) Houdv /u; und daher, 
sagt mau, sei den in's Treffen zum 
Angriff Laufenden der Paanenruf so 
zur Silk- übergegangen. Siehe oben 
S.10. VgLEuslath. ad lt. 1.1 p.115, 
46 ff. T. 4 pag. 230, 11 ff. Ups. 
Vgl. Franc ke's Callin. pag. 131. 
llöckh. de rarlr. Piud. pag. 150. 
-80 C. Fr. Hcrmann's Staatsal- 
terth. p. 64, 9. Proprrtius lässt 
schon den Amphion nach dein Morde 



der Dirke einen Siegs -Päan singen, 
3, 13, 43. 

4) Xenoph. Hellen. 7, 4, 15 
uud 43, wo der Päan nach der 
Einnahme der Stadt beim festlichen 
Schmause und bei der Libation wie- 
derholt wird, dt; iit' Bvrvx.iq- So 
sagt auch Aristoph. Equit. 1498 
naiavi^iv iit' 9ÜTVX,iawtP. V 6** 

Thesm. 493. 

3) Es ist daher einseitig, alle 
Siegs -Päane auf Apollo zu bezic- 
hen, wie der Schol. zu Aristoph. 
Plut. 636 und zu Thukyd. 1, SO. 
Vgl. zu 4, 43. Eben so wenig galt 
der Angriffs - Päan stets dem Enya- 
lios; im Gcgentheile trenut /•• B. 
Xeuophon in der Regel den Päan 
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Niederlage der Assyrier und der Flucht des Krösos und 
seiner Verbündeten, veranstaltete der siegreiche Kyros für 
sein Persisches Heer ein grosses Gastmahl , wobei den 
Göttern Libationen und Päanc dargebracht wurden i). Bei 
Plutarch stürzen die Parther mit wildem Geschrei und den 
Siegs - Päan brüllend plötzlich herbei, und zeigen das Haupt 
des Poplius auf einer Lanze 2). In dem glänzenden Tri- 
umphzuge des Aemilius Paulus nach Besiegung des Makedo- 
nischen Perseus singt das ganze Römische Heer lorbeerbe- 
kränzt gewisse vaterländische Gesänge mit Gelächter unter- 
mischt , und zuletzt auch Siegs -Päane und Loblieder auf 
die Thaten des grossen Feldherrn 3). So stimmt auch das 
Römische Heer, beim Triumphe des Marcellus über die Ga- 
later und Celten, im schönsten Waffenschmucke unter an- 
dern für diese Gelegenheit gedichteten Liedern auch Siegs- 
Päane auf Juppiter Feretrius und auf die Feldherrn an 4). 

35. Hiernach kann man also annehmen^ dass der Päan 
eine gesetzliche und beständige Begleitung des Sieges war. 
Noch spätere Hellenische Dichter haben diese Sitte zu Ver- 
gleichen benutzt. So lässt z. B. OppianS) die Fischer nach 
einem glücklichen Fange den gewaltigen Siegs - Päan nach 
einer hohen Melodie anheben, indem man mit der Beute 
an das Ufer rudert, wie wenn nach einem Seetreffen der 
Feind flieht, und dann die siegreiche Flotte, der Küste zu 
segelnd, den weithinschallenden Päan des Seegefechts er- 
tönen lässt Auf diese Art segelt der grosse Lysandros nach 
seinem berühmten Siege hinüber nach LampsakosG). Der- 
selbe Lysandros war auch der erste unter den Hellenen, den 
man göttliche Ehren erwies, indem man ihm noch während 



von dem hvdlux;, oder von dem 4) Plut. Tito Marc. 8 p 302 A. 

rtaX<tt»v, womit der Kriegsgott g) „ aL S 294ff . Eine dunkle 

Kf^iT*33 . P m Ste » c ' welche 8ich ttuf dcn bcim 

*.' , — _ . , , Absegeln der Schiffe gesungenen 

bn. Auf ähnliche Art lassen die m ^ ; A^wroiS (das 

siegreichen Gcloner am I anais den „ tl ' ' , x » • • i 

vaterländischen Päan erschallen bei Entkranzungshed) so beschneben 

Valer Flacc 6' öi2 wird: ■poero ev TOt$ ncuaoi jlkA- 

«1** '.,:»« r- nB *i oa X0PT64 0JtOtc).eXv y wahrscheinlich für 

*G0 / g ' i* ov ■* TOi>ro etc - 

3) Plut. vita Aem. Paul. 34 p. 6) Met' avKov xcil naidvoY, 

473 R. Plut. vita Lys. II p. 439«. 
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seines Lebens Altare errichtete und Opfer brachte und wie 
einen Gott durch Päanc verherrlichte, von denen eiuer so 
angefangen haben soll: 

Des edelmüthigen geliebten Hellas Führer aus Spartas 
Flur lobsingen wir, o, ieh Puan / *) 
Dieses Lied, welches Athenäos wegen des päanischen Aus- 
rufs für einen wirklichen Päan hält, wurde namentlich in 
Sa mos gesungen und wahrscheinlich auch dort gedichtet; 
denn die Samier schmeichelten dem Lysandros auch in andern 
Dingen so sehr, dass sie selbst öffentlich beschlossen , die 
Heräen oder Iunotempcl ihrer Insel Lysandrien zu nen- 
nen. Auch war Lysandros selbst eitel genug, Dichter an 
sich zu ziehen, um diese durch Geschenke zu bewegen, 
ihn durch Gesänge zu verherrlichen; so soll er den Epiker 
Chörilos in dieser Absicht stets um sich gehabt haben; und 
dem Antilochos gab er für ein Paar mittelmässige Verse 
einen Hut voll Silbergeld ; ja als einst der Kolophonier Anti- 
machos und ein gewisser Herakleotischer Dichter Nikeratos 
in den Lysandrischen Agonen wetteifernd mit Gedichten auf 
ihn gegeneinander auftraten, bekränzte er den Nikeratos; 
worauf der gekränkte Antimachos sein Gedicht vernichtete. 
Doch der damals noch junge Plato, welcher den Antimachos 
als Dichter hochschätzte und dessen Besiegung für unge- 
recht erklärte, suchte diesen durch die Bemerkung zu trö- 
sten, dass den Unwissenden ihre eigne Unwissenheit eben so 
sehr zur Schande gereiche, als die Blindheit den nicht Sehen- 
den. Endlich war auch der berühmte Kitharode Aristonus, der 
sechsmal in den Pythischen Spielen siegte, einer von Ly- 
sandros 9 poetischen Schmeichlern. 

36. Als man nun einmal angefangen hatte, gegen die 
heilige Sitte des Alterthums Päano auf gefeierte Sterbliche 
zu singen 3), so konnte es nicht fehlen, dass allmählig auch 



1) Dur 18 bei Plut. Tit. Lys. 18 sehen und Götter enthielt, Päanc 
p. 445 C. genannt. Hiernach wären also 

2) Duris in seinen Samischcn sänuntliche Piudarische Epiuikicn 
Anuaien bei Athen, lö, Ii 2 pag. Päanc zn neunen, was der Pinda- 
(106 E. rischen Zeit nicht einfalleu konnte. 

5) Scrv. zu Virg. Aon. 10. 758 Servius hat offenbar falsch berich- 
sagt, schon Pindaros habe sein tet. Nach Herodian (hist. 4, 2, 
Werk welches das Lob der Men- ö) sangen Knaben- und Frauen 
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die übrigen Sieger des Zeitalters in den Kreis dieser Dich- 
tung hineingezogen wurden. Es wird schon von Demosthe- 
nes f) mit Hohn gerügt, dass Aeschines bei seiner Gesandt- 
schaft sich vor Philippos niedergeworfen und die bekannten 
Päane gesungen habe. Späterhin ordnete Ära tos. der 
Stifter des Achäischen Bundes , Opferfeste für den Make- 
donischen Antigonos an; und sang bekränzt Päane auf die- 
sen Feldherrn, der durch die Auszehrung bereits zusammen- 
geschrumpft war 2) • und als Philippos in der Folge den Ara- 
tos selbst durch Gift aus der Welt geschafft hatte , trugen 
die Sikyonier auf Geheiss des Delphischen Orakels den 
Leichnam ihres berühmten Landsmannes unter Päanen - Jubel 
und festlichem Chortanz in ihre Stadt. Hermippos, ein Schü- 
ler des Kallimachos, berichtete ferner, dass ein Päan des 
Dialektikers Alexinos auf den Makedonischen Krateros in 
Delphoi von einem Knaben zum Lautenspiel vorgetragen 
worden sei 3) ; und die Historiker Democharcs nnd Polemon 
kannten Attische Päane und Prosodien aut Demctrios Polyor- 
ketes4)j und (wie Philochoros noch hinzufügt) auf Anti- 
gonos 5)^ in deren Lobe die damaligen Päanen-Dichter wett- 
eiferten. Hermokles war einer dieser Sänger; doch behaup- 
tete damals der Kyzikener Hermippos vor ihm und vor allen 
übrigen Päanen - Sängern den Vorzug. Auch besassen die 
Korinthier einen Päan auf ihren Mitbürger Agemon, den 
Vater der Alk yonc 6), und die Rhodier sangen ebenfalls ei- 
nen Päan auf Ptolemäos I., König von Aegypten 7). Die 
Chalkidier endlich weihten ihrem Retter, dem Römischen 
Feldherrn Titus Flamini us, ihre besten Heiligthümer ge- 
meinschaftlich mit Herakles und Apollo, und noch zu Plu- 
tarch's Zeit wurde ein Priester des Titus vom Volke ge- 
wählt, der die Opfer besorgte, bei denen man einen 
langen Päan auf diese Gelegenheit sang, dessen Ende so 
lautete : 



chörc beim Begräbnis« des Severus 4) Athen. 6 , 62 p. 2o5 A. 



1) De falsa leg. zu Ende, pag. 696 F. 
SO, 5. 7) Gorgon ev reo jiept t 

2) Plut. vitaCleom.i6p.8I2A. 'Pdo'o Svaiöv bei Athen. 18 

3) Athen. IS, 82 p. 696 E. 696 F. 
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Das Bündnis* der Rötner geloben wir heilig und unver- 
brüchlich durch Eidschwur zu bewahren. Besinget, o Jung- 
frau n ß dm grossen Zeus, und Rotn, und Titus zugleich, und 
das Bündniss der Römer. 0 treffender Päun> o Retter Titus 1). 

/ . , 



Vierter Abschnitt. 



Der Linosgcsang, der Tlircnos, lalcmos u. s. w. 

1. Das festliche Volkslied gehört zu den ersten Ver- 
suchen der lyrischen Poesie. Unter den Hellenen war der 
Linos eine der ältesten Dichtungen dieser Art, die wir 
kennen. Homeros lässt denselben bei einer Weinlese sin- 
gen 2)^ wo Jünglinge und Jungfrauen in fröhlicher Thätigkcit 
die Trauben in Körben herbei tragen, und in ihrer Mitte einen 
Knaben haben, welcher aus klingender Phorminx liebliche 
Töne lockt, und den schonen Linos mit hochtönender 
Stimme singt, während der Chor der Winzer und Winzer- 
innen ihn zugleich mit Tanz und Jauchzen und hüpfendem 
Sprunge begleitet. Von dem Inhalte dieses Linosgesan- 
ges erfahren wir durch Homeros gar nichts. Aber He- 
siodos nennt bereits den Linos einen in aller Weisheit un- 
terrichteten Kitharspicler 3) , den vielgeliebten Sohn der Ura- 
nia, welchen alle sterblichen Sänger und Kitharspieler, so- 
viel es deren nur giebt, bei Festgelagen und beim Chor- 
tanze beklagen, indem sie anhebend und auch endend 
Linos rufen 4). Hieraus geht nun hervor, dass der be- 
rühmte Sänger Linos selbst der Gegenstand des gleichnami- 



1) Plut. vita Flamin. 16 pag. wir wissen aber nicht, in welcher 
578 B. G. Beziehung. Uebrigens bringt diese 

2) II. a, ^70 ff. Nachricht den Linos in den Ör- 
5) Clem. Alex. Strom. I p. 550 phiseh - Dionysischen Sagenkreis, 

B. Sylb. Hes. fragm. XCVIII. Goettl. worin er auch nach Dionysios (bei 

Die Alfen kannten ein Orphisches Diodor 5, 66) als Sänger der Tha- 

Gedicht, o<paT(>a genannt, welches ten des Bakchos auftritt, 

den Linos besang (Eustath. ad II. 4) Eustath. ad II. T. 4 p. 99, 

o, 870 T. 4 pag. 99, 19 Lips. 24 ff. Hes. fr. XCVI1. Goettl. Schol. 

Schol. zur II. p. 815 A, 7 Bckk.); ad Horn. II. P . 813 A, 28 ff. Bekk. 
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gen Volksliedes war, in welchem man ihn überall in Hellas 
betrauerte. Linos scheint in dieser Todtenklage, welche 
das Hcsiodische Sprjvtiv deutlich als solche bezeichnet, als 
Ephymnion in Begleitung andrer Trauertönc oft wiederge- 
kehrt zu sein, etwa wie noch in den spätem Adoniasmen, 
denen dieselbe Idee zum Grunde liegt, die Worte: 

Klage, Gesang, um Adonis, verblüht ist der schotte 

Adonis! 
Wehe, verblüht ist Adonis! 

den gesetzlichen Refrain bildeten. In dieser Beziehung . soll 
schon Pamphos , welcher den Athenern die ältesten Hym- 
nen dichtete, als die Klage um Linos immer weiterund wei- 
ter erschallte, den verblüheten Jüngling Oitolinos d. h. 
Unglücks-Linos, genannt haben; und die Lesbische 
Sappho (um 612 vor Chr.), welche den Namen Oitolinos 
aus Pamphos' Liedern kennen gelernt hatte, sang den Ado- 
nis zugleich und den Oitolinos i). Dieses Sapphische Lied 
wurde von den Hellenen eben so sehr geschätzt, als die 
Sapphischen Hymenäcn und Epithalamien , und noch Diosko- 
rides führt in seiner Grabschrift auf Sappho die Sängerinn 
auf, wie sie des Kinyras jungen Spross zugleich mit Aphro- 
dite beweinend, im heiligen Haine der Seeligen wandelt 2). 
Wie nun ferner aus dem Klageruf dt dl rov Aivov der Na- 
me OiröXtvoS hervorgegangen war, so entstand auch aus 
al oä röv Aivov die gleichbedeutende Benennung AY\i- 
vos , deren sich Aeschylos im ersten Chorgesange des 
Agamemnon am Schlüsse der Strophen mehrere Male be- 
dient 3) ; um dadurch die ahndungsvolle Stimmung des Cho- 
res über die unhcilschwangere Zukunft recht hervorzuheben. 



1) Paus. 9, 29, 3. Sapph. fr. oder Alkman, wie Blomficld (Mat- 
CXXVI1I p. 98 Neue. Die Linos- thiä p. 70 und Welcker p. 82) 
lieder Messen eigentlich hvq&tat (i. glauben. „Es starb der Kythere 
e. $pijvqtiet$ qöai , Schol. zur II. (heisst es dort) der zarte Adonis; 
p. 513 A, 14) oder AtVot, und wur- trauert, o Jungfraun, und zerreisst 
den von Frauen oder Knaben im So- die Gewander. 

vran oder Alt gesungen. 3) Aescb. Ag. 120, 137 u. 1Ö4 • 

2) Anthol. Pul. VII, 407. Wahr- Wellaucr. — Auch der Dithyraui- 
schcinlich gehören die anonymen bendichter Mela nipp i des soll die 
Verse bei Hephäst, p. 59, aus de- Geschichte des Linos irgendwo cr- 
nen die Adonis-Klagc wiederhallt, zählt haben, Schol. zur Ü. p. 515 A. 
der Sappho, und nicht dein Alkäos 8 Bckk. 



Digitized by Google 



DER Ll.NOSGESVNC. 



7i> 



Dieser Anklang der alten weitverbreiteten Volks -Melodie 
konnte in der Attischen Tragödie gewiss nicht ohne Wirkung 
bleiben; wenigstens hat sie Aristophanes in den Fröschen 
parodiert; und diess ist ein Zeichen, dass sie dem Volke zu 
Acschylos' Zeit allgemein bekannt war; denn nur so konnte 
eine Parodio derselben ihren wahren Zweck erreichen. 

2. Als Vor- und Schlussgesang mochte wohl die Li- 
nosmelodic auch andre Lieder begleiten, die beim fröhlichen 
Mahle und beim Tanze gesungen wurden; doch bezeichnet 
sie vorzugsweise die poetische Todtenklage um den 
Linos selbst, die wir uns auf ähnliche Weise ausgeführt 
denken müssen, wie Bion's Todtenfeier des Adonis. Die 
Wiederkehr des Klagerufs war bei den Li no dien und 
Adoniasmen etwas eben so Wesentliches, als das 
Tlaidv bei den eigentlichen Apollinischen Päanen , oder der 
Ausruf ,, Hymen" bei den Hymenäen und Epithalamien. Den 
Vergleich hat Bion selbst zum Theil angedeutet, indem er 
am Ende seines Liedes (nach Voss) sagt: 

Ausgelöscht hat die Fackel sogleich an der Schweif 

Hymenäos, 

Und die vermählende Krone zerstreut. Nicht langer ist 

„Hymen, 

Hymen!" hinfort des Gesangs Ausruf; nun singen sie 

„Weh> weh! 

Weh um den schönen Adonis noch mehr, denn um dich 

Hymenäos!" 

Auch die Chariten weinen des Rinyras edelen Spröss- 

ling: 

„Todt ist der schöne Adonis!" so rufen sie gegen ein- 
ander; 

Heller ertönt ihr Ruf, weit mehr als deiner, .Diana. 
Laut auch weinen Adonis die Musen im Chor: „O Adonis, 
Hör uns!" tönt ihr Gesang; allein nicht ihnen ge- 
horcht er. 

Nein doch, ob er auch wollte, Persephone löset ihn 

nimmer. 

Der Linos oder Ailinos also war nur eine ältere Form die- 
ser Trauermelodie. Apollo selbst lässtnach der Vorstellung des 
Euripides im rasenden Herakles (347) den Ailinos zum glück- 
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liehen Gesänge erklingen, indem er mit goldenem Stäbchen 
die schöntönende Laute berührt, d. h. selbst wenn Apollo 
Ail in os singt, so klingt sein Gesang dennoch nicht 
wehmüthig, sondern beschwichtigt sogar die Trauer; denn 
der Chor will dort statt der Todtenklage ein Loblied sin- 
gen 1) ; was mit dem Hesiodischen Berichte von der An- 
wendung des Linos bei fröhlichen Festen genau überein- 
stimmt Doch ist hiermit nicht gesagt, dass der Ai linos 
als Ephymnion andrer Lieder, oder als selbständiger Ge- 
sang, je anders als threnetischen Inhalts gewesen sei. In 
beiden Fällen waren seine Töne gedehnt, helltönend und 
wehmüthig , hatten aber im heitern Apollinischen Kultus keine 
unangenehme Wirkung. 

3. Als Todtenklage erschallte der Ai linos schon früh 
ausserhalb Hellas. Denn der Phrygier im Orestes des Eu- 
ripides (Vers 1393) sagt: „Ailinos, Ailhws als Weihe des 
Todes singen die Auslander, weh, weh, mit Asischer Stimme, 
wenn der Könige Blut zur Erde fleusst durch das eiserne 
Schwert des Hades." In Hellas selbst gewann Aili- 
nos eine allgemeinere Geltung, indem das Wort auch jede 
Art des Jammers bezeichnete, wie im' Ajas des Sophokles 
(Vers 1627), wo Ai linos, A i linos, und der klagende Ton 
der Nachtigall dem lauten durchdringenden Wehruf des In- 
nern Schmerzes entgegengestellt ist; also ist auch hier- 
nach Ailinos der Laut der Wehmuth, der sich, wie das 
Lied der Nachtigall, in helltönende gedehnte Klagen er- 
giesst; gerade wie sich auchAntigone in den Phönissen des 
Euripides (Vers 1555) die sehnsuchterregende Begleitung 
des Gesanges der Vögel wünscht, um den Ailinos durch 
den Schmerz ihrer Klage hervorzurufen; oder wie Helena 
bei der Nachricht von dem Tode ihres Gemahls die Sirenen 
anfleht, sie möchten zu ihrem Grabgesange die Flöte und 
Schalmei erschallen lassen, und zugleich die Persephone 
bittet, sie möchte ihrem traurigen Ailinos begleitende 
Thränen, und gleichgestimmte Lieder und mit klagende Todten- 



1) Diese Stelle des Euripides tkouc, l&eatv) an, irrt sich aber 
führt Athen. 14 p. G19 C. aus dem in dem Gebrauche, den er davon 
Grammatiker Aristophancs (ev 'Ar- macht. 
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Chöre senden l). Für die Göttinn des Hades ist freilich der 
Ai Ii n os nicht mehr ein trauriges Lied, sondern vielmehr 
ein Päan über einen neuen Sieg. Desshalb konnte Helena 
noch hinzufügen , Persephone möchte von ihr unter Thrä- 
nengüssen unten im nächtlichen Pallast die Werth en 
Päane für den verblüheten Menelaos empfangen. Sonst 
bildet aber der Apollinische Päan geradezu den Gegensatz 
von dem Ailin os, wie z. B. bei Kallimachos: 

Nicht klagt Thetis die Mutter im A ilinos über Achilleus, 

Wenn sie ieh Päeon, ieh Pdeon vernommen 2). 
Wenn man will, kann man Moschos' Klage um Bion's Tod 
einen Ailin os nennen; und nicht ohne Grund hat der Dich- 
ter diesen Ausruf an die Spitze seines Liedes gesetzt: 

Ailin os ! klaget mit mir Hainthal* und Dorische Wasser. 

4. Es ist höchst merkwürdig, wie diese Linosmclodie 
fast allen Völkern der alten Welt unter dem grossen Reich - 
thumc von Gesängen am meisten zusagte. Man weiss, wie 
sehr die Aegyptier am alten Herkommen hingen, und wie 
schwer es hielt, auch nur das Geringste in ihren Sitten und 
Gebräuchen abzuändern. Unter andern besassen sie nach 
Herodots Berichte 3) ein Lied , welches auch iih Phönikien, 
auf Kypros und an andern Orten gesungen, und von den 

1) Eurip. IM. 170 ff. Schon (Clenrchi fr. cd. Vcrraert, 1828, 
Pindar sagte: ayerav Aivob afAt- p. 57), Plut. de Is. et Os. 17 p. 
vov {>ißVBlv „den helltönendcn 387 E, wo erzählt wird, dass (nach 
Linus Ailin os singen/' Schol. dem Berichte einiger Schriftsteller) 
Vat. zu Eurip. Rhrs. 89ö. Der der bei den Gelagen der Acgyp- 
L in ns wurde in der Regel Ton Kna- tier besungene Mancros kein au- 
ben oder Mädchen im Sovran nach derer sei, als der zerrissene Osi- 
Lydischcr Tonart gesungen. ris seihst; Andre aber sagten, der 

2) Kai lim. Ii yinn. in Apoll. 20. Jüngling hätte Palästinos oder 
Selbst im Zeitalter des Nonnos Pclusios geheissen, und die gleich- 
bedeutete Ailin os noch eine Trauer- namige Stadt sei von Isis erbaut 
melodie, Dionys. 19, 180: OV tia- und nach ihrem Lieblinge benannt 
$0V ailiva fieVjmv „nicht lernt' worden. Der betrauerte M a n e r o s 
ich den Ailinos singe h." Den soll aber der Erfinder der Musik 
Gegensatz des Päan und des Kinos gewesen sein. Nach Andern war M a- 
oder Threnos überhaupt scheint auch ncros in dem Munde der trinkeu- 
Pindar anzudeuten bei dem Vat. den und schmausenden Aegyptier nur 
Schol. zu Eurip. Rh. 89S Dindorf. ein leerer Schall, indem man jedes- 
Vgl. Rhein. Mus. 1854 p. 119. mal in Bezug auf Maneros sagte: 

5) Herodot. 2, 79. Eustath. ad Alaifia rd -rotaüra traget-? ; und 

11. T. 4 p. 99, 32 ff. Kips. Paus, der bei den Gastmählern umherge- 

9, 29, 5. Athen. 14 pag. 620 A, trngenc Leichnam scheint dieselbe 

aus Nymphis TregY 'Hpaxhias, Bedeutung gehabt zu haben, als die 

Klearchos bei Hesych t. Mavepa$ y Todtenklage um Maneros. 

11 6 
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verschiedenen Völkern verschieden benannt wurde. Dieses ist 
nun aber gerade dasselbe Lied, welches die Hellenen unter 
dem Namen L in os singen; und wunderbar scheint es, wo- 
her die Aegyptier diesen Linos genommen haben, welchen 
sie von jeher sangen, und in ihrer Sprache Alan er os nen- 
nen. Dieser Maneros soll aber der einzige Sohn des er- 
sten Königs von Aegypten gewesen sein, welcher in der 
Blüthe seiner Jahre starb, und desshalb durch Klagegesänge 
verherrlicht wurde. l'ebrigens war dieses Lied das erste 
und alleinige in Aegypten. 

5. Das frühzeitige Verblühen des irdischen Daseins 
wurde also auch im Aegyp tischen Maneros besungen; 
und Herodotos hat gewiss ganz Recht, darin den Grund- 
ton des Hellenischen Linos zu erkennen. Für die Umschichte 
so früher Zeiten ist es von keiner erheblichen Wichtigkeit, 
ob die Benennung dieser ältesten Naturpoesie so oder an- 
ders angegeben wird. Linos und Maneros bilden auf 
gleiche Weise den Gegenstand der poetischen Klage über 
den unzeitigen Tod geliebter Wesen, deren Verlust der 
Natursohn , dem der frohe Genuss des jugendlichen Lebens 
noch Alles in Allem ist, am meisten und tiefsten beklagt. 
In Aegypten ist es ein Königssolln , der einzige hoffnungs- 
volle Thronerbe, um' dessen plötzlichen Tod die Dichtkunst 
ihren tiefen Schmerz in ergreifende Klagetönc ergiesst; in 
Hellas hingegen ist es ein jugendlicher Sänger, der vielge- 
liebte, reichbegabte Musensohn Linos, den alle Dichter auf 
Erden selbst während der Heiterkeit festlicher Gelage und 
Chortänze betrauern, und den schon der alte Hymnode Pam- 
phos desshalb Oitolinos nannte. 

6. Wahrscheinlich bewegten sich diese Thrcnodien, 
wie das gleichzeitige Epos, in der festen, herkömmlichen 
Regel des heroischen Verses ; und diese Form blieb auch in 
den spätem Adoniasmcn und sonstigen Todtenklagen noch 
immer neben dem künstlichen Strophenbaue der strophischen 
Lyrik die vorherrschende. Die Innerlichkeit des eigentlich 
lyrischen Gedankens konnte sich in jenem frühen Zeitalter, 
wo die verschiedenen Elemente des poetischen Lebens noch 
uncntfaltet in derselben Knospe zusammen schlummerten, 
noch nicht gegen den Andrang der Aussenwelt und deren 
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Erscheinungen selbständig entwickeln und in ihrer vollen 
Eigentümlichkeit hervortreten. Gefühl und Empfindung 
wurzelten noch zu sehr im äussern Leben und wurden 
noch zu sehr von diesem beherrscht, als dass sie sich 
von der epischen Aeusserlichkeit auch nur formell hätten 
entfernen können. Was aber den Sinn und Charakter dieser 
alten Volkslieder anlangt y so waren sie gewiss, wie die 
eben so alten und eben so weit verbreiteten Gesänge des 
Götterkultus, von der heitern Blüthe der Homerischen Poe- 
sie sehr verschieden. Obgleich ächt lyrischen Stolf zu Dich- 
tung und Gesang verarbeitend, müssen sich die alten Bar- 
den der Vorzeit dennoch der rohen Einfalt und ungebildeten 
Sitte des damaligen Zeitalters angeschlossen haben , um sich 
den Beifall 9 den sie in dieser Sphäre des Volkslebens zu 
erlangen wünschten, mit leichter Mühe zu sichern. Ihre 
poetischen Erzeugnisse gehörten gewiss nicht dem strengen 
Gebiete der eigentlichen Kunst an; aber sie bildeten sicher- 
lich ihrem innern Wesen nach eine eben so nothwendige als 
wirksame Vorschule der aufblühenden Kunst, und haben 
ohne Zweifel nach dem Verblühen der eigentlichen heroi- 
schen Epik den neuen lyrischen Kunstwerken zu Vorbildern 
und Grundtypen gedient. 

7. Von dem alten Linosgesange hatte sich noch zur Zeit 
der Alexandrinischen Gelehrsamkeit eine Nachbildung erhalten, 
deren Anfang die Homerischen Scholien und Eustathios liefern i): 



i) Schol. ad U. p. 515 A, 17 ft. 
Eiutatli. T. 4 p. 90, 22 ff. Die 
andre lyrische Form dieser Linodie, 
welche die spätem Sckolieu aufbe- 
wahrt haben, und die von Eusta- 
thios noch nicht anerkannt wird, 
legt dein Liuos die erste Trauerme- 
lodie bei, und führt den Tod des 
Sängers auf den erzürnten Phöbos 
zurück. Hiermit stimmen auch zwei 
Grabschriften überein, von denen 
die eine ( bei Diog. Laert. prooem. 
5, 4) den Thebani sehen Linos, 
den schönhekranzten Sohn der Muse 
Urania, in Euböa begraben wer- 
den lässt, nachdem er von Apollo 
erschossen worden ist; die andre 
aber (bei dem Schol. zur 11. p. «>15 
A . 26 ff Hckk.) sagt bloss, dass 



sie sich auf den göttlichen Sänger 
Linos, den Diener der Musen, be- 
ziehe (ohne das Lokul seines Gra- 
bes anzugeben) , und bemerkt zu- 

Sleich , dass die heimische Erde den 
urch die Geschosse des Phöbo^ 
getödteten und vielbewcinten Linofc 
Ailinos in ihrem Schoosse ver- 
berge. Wahrscheinlich ist hier The- 
ben gemeint, welches sich noch in 
spätem Zeiten Linos' Grab aneignete, 
Paus. 9, 59, 5. vgl. Scb*l. zur II. 
p. öl«") A, 13 Bekk., und Eustath. 
T. 4 p. 99, 21 Lips. Einen ganz 
andern Grund, warum Apollo den 
Linos erschossen hat, giebt Philo- 
choros an (pag. 9& Siebeiis. Vgl. 
Herakleid. Pont p. 177 Desw.). 
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Linos, geehrt den gesummten Unsterbliclienl dir ja ter- 

Lieder die seligen Götter zuerst den Menschen zu singen, 
In leicht/liessendem Maass. Es betveinten dich selber 

die Musen, 

Singend den* Trauergesang, als des Helios Strahl du 

verlassen. 

Auf dem Helikon wurde noch zu Pausanias' Zeiten das An- 
denken des Linos durch eine Bildsäule und durch jährliche 
Opfer im Haine der Musen verherrlicht. Hier soll sich Linos 
mit Apollo in der Kunst des Gesanges gemessen haben, 
aber für diesen Uehermuth bestraft worden sein. Seine 
Gebeine nahm Philippos nach der Schlacht bei Chäroneia, auf 
Veranlassung eines Traumes, mit sich von Theben nach 
Makedonien, sandte sie aber, durch einen neuen Traum ge- 
schreckt, bald wieder zurück nach Theben. Diess ist offen- 
bar eine Thebanische Dichtung, die vielleicht mit alten 
Kultusgebräuchen in Verbindung stand. Damals scheint auch 
zuerst die Sage von Apollo, welcher den Linos mit seinen 
Pfeilen erlegt, in Umlauf gekommen zu sein, von der sich 
auch sonst Spuren in Hellas finden, Sie ist der allen Ue- 
berlieferung von der Bestrafung des Thamyris durch die 
Musen nachgebildet, und fällt in eine Zeit, wo die Grund- 
lage aller Mythen bereits schwankend geworden, und wo 
der Willkühr neuer Mythenbildungen der grösste Spielraum 
gestattet war. Das Andenken an Linos mag indess auf dem 
Helikon uralt sein, wenigstens älter als anderswo, z. B. in 
Megaris oder iii Argos, wo man ebenfalls sein Grab im 
Tempel des Lykischen Apollo (dessen Sohn Linos gewesen 
sein soll) zeigte l). Hesiodos, der Anwohner des Helikon, 



I) Paus. 2, 19, 7. Ob da» in 
Argos von Krotopos' Hunden zerris- 
sene Knäblcin der Psaniathe und 
des Apollo Linos geheissen habe, 
sagt Paus. 1, 43, 7 zwar nicht, 
wird aber durch den Vergleich die- 
ser Stelle mit der obigen und mit 
Konon 19 (ap. Phot. bibl. 135 II, 
24 lf. ) klar. Auf alle Fälle gehört 
dieses neugeborne Kind einem ganz 
andern Sagenkreise an, wiewohl 



schon die Alten (z. B. Sckol. ad 11. 
p. 512 B , 49 ) dasselbe im Home- 
rischen Linos wieder fanden. Be- 
sonders haben Römische Dichter (wie 
Ovid. Ibis 481. Prop. 2, 15, 8, 
Stat. Thcb. 1, 589) dieses un- 
mündige Enkelchen des Krotopo« 
beiläufig wegen seines tragischen 
Schicksals erwähnt; wahrscheinlich 
weil sie dieses in ihren Alexandri- 
nischen Vorbildern, z. B. im Kai- 
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fand bereits den Mythos in seiner vollendeten Gestalt vor; 
und da er den Apollo weder als Vater . noch als Kächcr, 
noch als Mörder des Lines augiebt; so müssen wir die Zeug- 
nisse späterer Schriftsteller , welche diess zuerst berichten, 
nothwendig für ungültig erklären. Spätem Ursprungs ist 
offenbar auch die Verbindung des Linos mit dem Sagenkreise 
des Herakles, dessen Lehrer Linos gewesen sein soll. Der 
Todschlag des Linos durch Herakles verdankt seinen Ur- 
sprung den Attischen Komikern, welche ältere Sagen paro- 
dierten, oder sie durch eine geistreiche Wendung auf an- 
dre Personen hinüberspielten, und ihnen dadurch oft eine 



lim ach os (fragen. 313), herciU in Argos und Megaris die alte Ue- 
vorfandeu. Es scheint eine Argivi- berlieferung von derPöue, welche 
sehe Lokal -Sage zu sein, welche gleich nach Linos* und Psamathc's 
zwar sehr alt ist, aber ursprünglich Ermordung den Argivischcn Müttern 
mit Linus gar uichts zu thun hatte, die Kinder gerauht haben, und von 
Um den erzürnten Apollo wegen des Koröbos getödtet worden sein soll. 
Mordes des Linos und der Psamathe Aul' dem Markte zu Megara war ein 
zu versöhnen, (deun er hatte Pest Grabmal des Koröbos, welches den 
gesandt) sollen die Argiver den Mo- Mord der Pöne darstellte, und in 
nat, in welchem Linos unter den einer Inschrift die Geschichte der 
Lämmern ( u^ve^) umkam, Arneios Psamathe und des Koröbos erzählte, 
genannt, und Frauen, und Mädchen- Dieses Kunstwerk erklärt Pausanias 
Chöre in das Feld geschickt haben, ( 1, 43, 7) für das älteste aller aus 
um den Linos unter Gebeten zu be- Stein verfertigten Denkmäler in Hei- 
weinen. Dieser Klagegesang war las. Auf Linos war aber hier gar 
aber so ausgezeichnet, dass seitdem keine Anspielung vorhandeu; uud 
auch die spätem Dichter bei jedem Pausanias bemerkt, die Megarer 
traurigen Vorfalle den Linos episo- theilteu mit den Argivcrn die epische 
disch oder als Zugabe (jia^v^r ( xij) Erzählung über Koröbos, — ofFen- 
sangen. Dazu feierten die Argiver bar, weil sie stammverwandt waren, 
an jenem Tage noch ein Opfer - n. Das zerrissene Knäblein der Psama- 
Lämmer-Fest, indem sie alle Hunde the hatte neben dem berühmten 
erschlugen (daher nennt Athen 3 p. Sänger Linos in Argos ciuGrab. 
99 E dieses mythische Fest, wel- Die Verwechselung lag also sehr 
ches in die Hitze der Hundstage nahe, und die Argiver haben sich 
fiel, xM'0<ßdvr*s), welche sie antra- viele Mühe gegeben, die tragi- 
fen; und als auch hiernach die Pest sehe Geschichte des mythischen 
noch nicht nachliess, wauderte der Barden Linos auf ihr Apollinisches 
König Krotopos in Folge eines Ora- Knäblein überzutragen, und auf 
kelspruches aus, und gründete die dieses den ältesten Linosgesang 
neue Stadt Tripodiskion in Me- zu beziehen. Desshalb bildete sich 
garis. (Dieses Tripodiskion iden- die Sage von dem Lämmerfeste 
tificiert Strabo 10 p 394 F — 604 (um zugleich auch den Namen des 
E mit dem Homerischen Tripodo i, Monats Arneios zu erkläreu) uud 
II. ß\ 838). Man sieht also hier- von dem Erschlagen der Hunde, 
aus, dass die Sage \oa der Veran- welches nie ein Kultusgebrauch ge- 
lassung der Argivischen Pest mit wesen, oder wenigstens nach der 
der mythischen Gründuugsgesehichte Gründung von Tripodiskion 
von Tripodiskiou in naher Vei- nicht wiederholt worden ist. 
bindung stand. Daher findet sich 
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hohe komische Kraft verliehen. Der kleine Herakles sollte 
hiernach von seinem Landsmanne Linos in den Wissen- 
schaften und in der Musik unterrichtet worden sein; er kann 
aber nicht gut begreifen , und zeigt schon früh eine ent- 
schiedene Neigung zur Fresskunst. Der edle Lehrer dringt 
auf geistige Bildung, muss aber der physischen Kraft sei- 
nes unfläthigen Zöglings zuletzt unterliegen 1). 

8. Die poetische Verwandtschaft des Linos mit an- 
dern, besonders Thrakischen, Sängern des Hellenischen Al- 
terthums, entstand erst in spätem Zeiten, und ist gewiss 
erst nach Hesiodos zu setzen. Die Abkunft von Apollo und 
einer der Musen ist eben auch nur eine poetische, die 
Linos mit vielen alten Barden - Brüdern theilt; 

Dem es entstammen den Musen und Fernhintreffer Apollo 
Sämmtliche Sänger zumal und sämmtliche Lautner auf Er den 2). 
Da nun ferner auf Linos die älteste Trauermelodie gesungen 
wurde , so hat man Um auch zum Urheber der threnetischen 
Lieder gemacht, und ihm die Erfindung der dreisaitigen 
Laute beigelegt, welche ihm die Musen schenkten; oder 
man hat von ihm die Erfindung des Lieds und des Rhyth- 
mus überhaupt abgeleitet 3). 

9. Dem Linosgesange am nächsten verwandt war wohl 
die Adonisklage auf Kypros, in Phönikien und in Syrien. 
Schon Hesiodos 4) nennt Adonis einen Sohn des Phönix, 

1) Eustath. ad Od. <p\ 28 T. 2 2) Ih m. in Apoll. 2o. Oben B. 1 p. 
p. 248, 6 Lips. — Alexia (Athen, Ho. EinSobn derTerpsichoreisl 
4 p. 164 B) und Achaos (Athen. Linos bei Eustath. zu II. x, 44i 
15 p. 668 A) schrieben Stücke un- T. 2 p. 554, 2 Lips., und ein un- 
ter dem Titel Linos, jener eine drer Linos, der Historiker, ist nach 
Komödie, dieser ein Satyrspie!. Aus demselben zu II. ß\ i>97. T. 
diesen lernte Theokritos seinen ju- 1 pag. -24 L 2, 15, aus dem Thcs- 
gemllichen Gastronomen Herakles galischen Oechalien. Vgl. Am- 
kennen ( x.6" , 135, nach Voss), dem brosch de Lino (1829) p. 2, und 
täglich vorgesetzt wurde zur die sehr gelehrte Abhaudlung über 

Mittagskost Bratßeisch und im Linos von Welcker in der Schul- 

Korb ein mächtiger Brotleib zeitung, 1850 Nr. 2 ff. Clinton"* 

Dorischer Jrt t der leicht auch den Fasti Hell. T. 1 p. 541 ff. 
Weinberggräber gesättigt. 

Als Lehrer des Herakles in der 5) Herakleid. Pont. p. 156 

Huchstahensehrift wurde Linos nach- Desw. Der Grammatiker bei Cen- 

her zum Erlinder derselben und zu- sorin. e. 12. Dionvsios bei Dio- 

glcich zum Philosophen umgedichtet dor. 5, 63. Vg. Saidas p. 2525 A 

(Suidas p. 2525 A. Gaisf.) , wovon Gaisf. u. Eudok. v. Au'O* 
das höhere Alterthum gar keine 

Ahndung gehabt hat. 4) Bei Apollodor. 5. 14,4. lies. 
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und der Epiker Panyasis gicbt Syrien als Geburtsland 
des früh verbliihelen Jüuglings an. Doch war der allge- 
meinen Sage zufolge, welche Sappho berichtet, Kinyras 
der Vater des Adonis i); und dieser Kinyras^ dessen 
Rcichthümer schon sehr früh eben so, wie das Gold des 
Midas und des Gyges, zum Sprichwort geworden waren 2), 
soll in Kilikien geboren, dann iu Syrien König gewe- 
sen, uud zuletzt nach Kypros ausgewandert sein, wo 
er Paphos gründete und mit Pygmalion's Königstochter Me- 
tharme den A d o 11 i s zeugte 3), Nach Piudaros erschallteu 
um diesen Kinyras, deu geweihten Pflegling der Aphrodite, 
welchen einst der goldgelockte Apollo innig lieble, Kypri- 
schc Loblieder 4). Bei ilim , dem reichen Könige von Ky- 
pros , kehrte Agamemnon auf seüicr Fahrt nach Ilion ein 5). 
Seine Nachkommen, die Kinyriden, verwalteten noch 
späterhin als Priester den Dienst der Aphrodite auf Kypros. 
Wie von Linus, so wird auch von Kinyras erzählt, dass 
er im musischen Wettstreite mit Apollo besiegt und getödtet 
worden sei 6). Desshalb will auch Herakles, der Verehrer 
des Apollo, den Dienst des Adonis nicht anerkennen, son- 
dern erklärt ihn für unheilig 7) ; wodurch bloss der verschie- 
dene Charakter des heitern, ethisch - reinen Apollo - Kultus 
und des mystischen, sinnlich-orgiaslischeu Nalurdienstes an- 
gedeutet werden soll. Dieser Naturdienst stammte aus Asien, 



p. 4, 3 Lip«. Suidas v. ov&iv ie- 
qoVy p. 2757 D. Gaisf. Sckol. zur 
Ii. pag. 501 B, 54 Bekk. und zu 
Tkeokr. s , 21 p. 884 f. Kiessl. 
aus Klcaudros ( rcsgi rcec^otfucar 
vgl. Apostol. prov. p. 181 Schott), 
womit Kl cur ckos (frag in. p. 87 
cd. V c r r a c r l) gemeint isl ; s. Ze- 
nob. 5, 47 und daselbst Seliolt p. 
155. Vgl. Diogeuian. p. 240 und 
Arsentos. Den Sitz dieses letzteren 
Mythus verlegt eiu andres Scliulion 
des Tlicokritos a. a. O. nach dem 
Makedonischen Dion um Olympus, 
wo aber vom Adoiiiskultus sonst 
keine Spur vorhanden ist. Wenn 
übrigens Adonis von deu Musen 
getödtet worden sein soll, so bat 
diese Sage denselben Sinn (Apoliod. 
5, 14, I). 



fragm. XL VI 1 1 p. 218 Goettl. Sui- 
das (p. 2104 C, und S, hui. Yen. 
zu II. V, 20) macht Tkeias zu 
Adonis* Vater. 

1) Paus. 9, 29, 7. Der Komi 
kerPlato bei Athen. 10. 456 A. 
Ovid. Met. 10, 299. 440, Hygiu. 
fab. 04. 1G4. 

2) Tyrtäos fr. 5, C. Plato 
de Legg. 2. p. 060 E. Gem. Alex. 
Paed. r. 0. Suidas pag. 5202 A. 
Gaisf. vgl. p. 1994 B. v. xarayv- 
ßdaai$ etc. 

5) Apoliod. 5, 14, 5. 

4) Pindar. IM U. ß', lo ff. Böckh. 

ö) Horn. 11. Ä\ 20. Theo- 
pompös (beiPhot. bibl. p. 120 A, 
20 Bekk.) fr. III p. 80 Wicher«. 

G) Suidas p. 2104 C. Gaisf. 

7) Kustath. zu II. /.', 19 T. S 
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und die Wanderungen des Kinyras von Kilikien nach Syrien 
und Kypros bezeichnen zugleich die Verpflanzung des Ado- 
nis- Kultus in diese Länder. 

10. Die Feier der Adonisfeste fiel in die Mitte des 
Sommers } und wurde in Hellas sowohl , als auch in Klein- 
asien , in Aegypten^ in Siciüen und in Unteritalien mit grosser 
Pracht begangen. Aber der eigentliche Mittelpunkt der Ado^ 
uiasmen blieb immer Kypros l). Seit Sappho's Zeitalter wa- 
ren sie indess schon überall in Hellas eingeführt, und viel- 
leicht den Anwoheern des Helikon in der Blüthe - Periode 
der Askräischen Sängerschule nicht mehr unbekannt Wio 
früh sie in Attika Eingang fanden y wisssn wir nicht genau. 
Unter Alkibiades wurden sie bereits als herkömmliche, durch 
die Sitte geweihete, Feste betrachtet ? ) , und Adonis ging 
nuu durch alle die Verschiedenheiten der Sage, die auch an 
Liuos' Namen geknüpft worden sind. Wie Apollo und He- 
rakles an denjenigen Orten, wo die Linosklage ohne Wider- 
stand Eingang gefunden hatte, als Freunde und Rächer des 
jugendlichen Sängers erscheinen, und an andern Orten, wo 
die ihren e tischen Gesänge durch den Apollo-Kultus zurückge- 
drängt wurden , als Mörder des Linos auftreten ; so werden 
dieselben Gottheiten auch zum Adonis in diesem entgegen- 
gesetzten Verhältnisse dargestellt 3). Aphrodite findet den 
Leichnam ihres geliebten Adonis im Tempel des Apollo zu 
Argos auf Kypros, worauf der Gott die klagende Göttinn 
durch einen Leukadischen Sprung von ihrer unglücklichen 
Liebe heilt 4). Hier deutet der Name Argos auf eine Colo- 
nialverbindung mit dem Peloponnesisohen Argos, dem 
Sitze der Linosklage, wo die Argivischen Frauen in einer 
Celle neben dem Tempel des Zeus Soter ebenfalls den Ado- 
uis betrauerten 5). Auch scheint ehedem zwischen Theben 



1) Eustath. zu Dionys, perieg. 30 Bckk. als eine besondere Gat- 
791, und zu II. y', 499. T. 4 p. tung lyrischer Gedichte auf. 

«Gl, IG Lips. 5) 8. p 87.IV. 7. Ptolemäos I|e- 

2) IMuf. vita Alcib. 18 p. 200 »hast p. 12, 13 und 33 ed. Rou 

C. (wo SgTjvot der Weiber auf Ado- I c z. 

nis erwähnt werden), vita Nicift« 13 4) Ptol. Hephäst, p. 40 Roul. 

p. 03« C. Arisloph. Vax 430. Ly- ö) Paus. 2, 20, 3. Raoul- 

sistr. 378, Plato Phndr. 270 B. Rochette Histoire des colon. Gr. 

Die AdonidUcheu l.ieder führt auch T. 2 p. 398, Crcu/cr Svmbol. 

Proklos bei Phot. bib). p. 520 B, T. 2 p. 93 ff. ed II. 
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und Kypros ein mythisches Kultus - Verhältuiss in Bezug 
auf Harmonia - Aphrodite und Adonis Statt gefunden zu ha- 
ben. Denn die Thebanische Harmonia wird mit Adonis' Mut- 
ter verglichen^ und in dem alten Heiligthume des Adonis und 
der Aphrodite im Kyprisohen Amathus bewahrte man den Hals- 
schmuck der Harmonia (der gewöhnlich der Schmuck der 
Eriphyle heisst) als heilige Reliquie!). Ferner hatte der 
Adonis- Mythus eine zu grosse Aehnlichkcit mit den Ae- 
gyptischen Sagen über Osiris, als dass nicht beide schon früh 
identifiziert worden wären ; und man verehrte gerade in Ama- 
thus den Adonis- Osiris, den sich die Ky prior und Phönikier 
mit gleichem Eifer anzueignen strebten , der aber auch in 
Alexandrien durch die mystische Theokrasie schon in die 
Idee Einer Gottheit zusammengeschmolzen war 2). 

11. Einer der Hauptsitze des Adonis-Kultus war noch 
späterhin das Phönikische Byblos , wo selbst ein benachbar- 
ter Fluss den Namen des Halbgottes verewigte 3). Hier 
feierte man jährlich ein grosses Sommerfest mit allen Zeichen 
des Jammers und der Klage. Man schlug sich die Brust, 
sang Spfjvoi, und verrichtete mystische Sühn -Opfer für den 
verblüheten Jüngling. Mit dem zweiten Tage glaubte man, 
er lebe wieder, und danu schnitt man sich das Haupthaar ab, 
wie die Aegypticr beim Tode des Apis zu thun pflegten. 
Andre bezogen dicss Klagefest auf Dsiris, und fabelten, es 
käme jährlich durch göttliche Schickung ein Haupt nach ei- 
uer Fahrt vou sieben Tagen von Aegypten nach Byblos her- 
angeschwoinmen, und der vom Libanon herab in das Meer 
strömende Fluss Adonis sei am Adonisfeste blutgefärbt, als 
Zeichen des sich verblutenden Adonis. Auf dem Libanon 
selbst, wo der Eber den geliebten Sohn des Kinyras ver- 
wundete, erhob sich ein grosser Tempel der Aphrodite, den 
Kinyras als königlicher Priester selbst gebaut haben solH). 



1) Paus. 0, 16, 2. 0, 41, 2. Kinyreischen Adoiiis auf den Liba 

-) Stephan. ßyzant. v. 'Afia^ov^. non. Schon der !Name Kinyras 

Damask. hei Phot. hihi. p. 545 A, hat eine offenbare Beziehung auf 

21 Bekker. Klage und Trauer (von xivvoo^ 

5) Straho 16. 755 F = 1096 B. /u^eaScu) . und das au dem Ado 

4) Lukiau. de dea Syria §. 6 — 9. nisfeste zugleich mit der Finte ge 

Auch der Schol. zu Horn. II. pag. spielte und zu Trauermeludien ge- 

1Ö9 B, 27 Bckk. setzt den Tod des stimmte Tonzeug Kinyra i*l Asia 
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12. In diesen und ähnlichen Sagen des spätem Helle- 
nischen Alterthums erscheint Adonis seinem ursprünglichen 
Wesen nach als mystischer Naturgott y welcher offenbar in 
den Ideenkreis der Dionysischen Religion gehört. Schon 
seine mystische Geburt ist der des Dionysos nachgebildet; 
und sein Tod sowie sein Wiederaufleben soll^ wie bei Dio- 
nysos , das Absterben der Natur im Winter ^ und das neue 
Aufkeimen derselben im Frühling symbolisch darstellen. 
Dieselbe Idee liegt auch im Mythus von dem Raube der 
Kora, deren Sohn Dionysos nach der Ansicht des Orphischen 
und Elcusinisch- Attischen Kultus ist. Die Stelle der suchen- 
den Demeter vertritt im Phönikisch - Kyprischen Kultus die 
Astarte oder Aphrodite, die Göttinn des blühenden Daseins 
und des heitern Lebensgenusses. Wie Hades die geraubte 
Kora nur während des Winters in der kalten keimlosen Un- 
terwelt bei sich behält , und sie der Demeter für die blü- 
hende Jahrszeit wieder zurück sendet, so heilt auch Kokytos 
den verblüheten Adonis von seinen Wunden 1), und am By- 
blischcu Adonisfeste, wie an den Orchomenischen Agriouien, 
wähnte man am zweiten Tage, der Gott sei wieder aufer- 
standen j nachdem man ihn am ersten Feiertage als verblüht 
in Trauermelodien beklagt hatte. Beide Gottheiten hatten 
ihre Orgien oder geheimen Weihen, in denen das herbstliche 
Absterben der blühenden Natur durch die uralten symboli- 
schen Darstellungen der Omophagien und Diaspasmen gefeiert 
wurde. Bei den Priestern beider Gottheiten ist dieser bild- 
liche Tod zur Legende geworden, und der gewaltsamen 
Zerstörung des Wachsthums des Pflanzenreichs im Win- 
ter nachgebildet. Dass auch L i n o s neben dem Adonis 
diese Seite der Naturrcligion darstellt, und dass sein Ver- 
hältniss zu Apollo eben auch dasselbe ist, wie bei Adonis 
und Orpheus, bedarf nicht erst uusercr Erinnerung. Auch 
Orpheus wird in der Blüthe seiner Jahre dem heitern Lebens- 
genüsse durch einen gewaltsamen Tod entzogen. Sein 
Haupt schwimmt hinüber nach Lcsbos , wie das Haupt des 
Dionysos selbst an der Lesbischen Küste landet, und gleich 

tischen Ursprungs, und erinnert wie- i) Euphorion bei Ptolem. 
«Icrum an jenen Namen. Suidas p. Hephäst, pag. 12 ed. Roulcz, oder 
210* C. 2S30 A. Gaisf. Kuphor. fragt», p. Ol. ed Hei meh e. 
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jenem im Lesbischen Kultus verehrt wird. Nichts Anderes 
bedeutet auch das Hinüberschwimmen des mystischen Hauptes 
von Aegypten nacliByblos. Im Tode des Linns, des Or- 
pheus ; des Adonis, liegt überall dieselbe Grundidee des 
Dionysos verborgen, obgleich diese bei Linos und Adonis 
nicht so, wie bei Orpheus, namhaft angeführt wird. 

13. An eine Verbindung des Linos mit dem Elcusi- 
nisch -Attischen Kultus erinnert noch die Nachricht , dass 
Pamphos, der älteste Hymnendichter der Athener, dessen 
Kultuslieder neben den Orplüschen von den Lykomcden in den 
Eleusinischen Mysterien gesungen wurden i) , auch den 0 i- 
to linos in seinen Gedichten beklagte, und den mystischen 
Eros, und den Raub der Kora, und den Narkissos2), und 
die Chariten 3) verherrlichte. Dieser Eleusinische Dienst der 
mystischen Naturgottheiten war aber Thrakischen Ursprungs, 
und Eumolpos oder Orpheus Stifter desselben. Die mythi- 
schen Thraker wussten den Dionysos - Kultus früh mit dem 
des Apollo und der Musen und Chariten in Phokis und Böo- 
tien zu verbinden. Dalier erscheinen fast sämmtliche Thra- 
kische Sänger der Hellenischen Vorzeit als Söhne der Mu- 
sen und des Apollo. Orpheus, der älteste Priester und 
Stifter der Dionysischen Weihen, tritt hier in dasselbe Ver- 
hältniss zu Apollo, wie dieser zu Dionysos, oder wie Linos, 
Adonis u. A. zu Apollo , so dass die Priester beider Götter 
oft ihre Aemter unter einander tauschen. Auf der andern 
Seite erscheint aber der ruhig-heitere und ethisch-reine Cha- 
rakter der Apollinischen Religion geradezu als Gegensatz des 
threnetisch-mystischen Dionysos-Dienstes , in dem die immer 
wiederkehrende Vernichtung alles blühenden Lebens auf eine 
ergreifende Weise dargestellt wurde, und au den sich in Verbin- 
dung mit den Linos- und Adouisklagcn fast die ganze th re- 
ue tische Poesie der Hellenen sehlos s. Daher konnte Xcno- 
phancs. der Stifter der Elcatischcn Philosophie, den Helle- 
nen zurufen: „Wenn ihr an eure Götter glaubt, so beweinet 



1) Pausanias9, 27, 2. Vorgl. 2) Paus. 9, 31, C. 1, 59. I 
mrinc Schrift über Orpheus p. 77, auch 1, 58, 5. 
uud oben B. i Abschn. I. 5) Paus. 9, 5ö, I. 
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sie nicht; wenn ihr sie aber beteeinen wollt, so haltet sie 
nicht langer für Götter" 1). 

13. Dem klagenden Charakter der Phonikischen und 
Kyprischen Adonis - Lieder ^ die Herodotos olfenbar meinen 
musS; wenn er den Linosgesang und den Maneros auch in 
Kypros und Phönikien wieder findet; entsprachen die hohen 
und durchdringenden Töne einer gewissen Flötenart } die nur 
eine Spanne lang war, und die nach dem Phonikischen Na- 
men des Adonis Gingras genannt wurde. Dass die Ado- 
niasmen zu dieser Gingras- Flöte gesungen und getanzt 
wurden, und dass diese choiisch-orch estische Gesanges weise 
selbst G i n g r a s hiess, wissen wir bestimmt 2). 1 lirer bedien- 
ten sich auch die Kar i er in den threnetischen Liedern, wenn 
nicht der Name Phönikien ehedem auch Karien in sich schloss, 
wie Korinna und Bakchylides andeuten 3); und in Phry- 
gien, dem eigentlichen Vaterlande der Auletik, waren die thre- 
netischen Flötenmelodien erst recht zu Hause. Hier sang 
man zur Erndtezeit Loblieder auf' Lityerses, dem wilden 
Sohne des Midas, welcher als der geschickteste Schnitter 
die Vorübergehenden auf dem Felde zum Wettkampfe im 
Mähen aufgefordert haben soll, und den Besiegten am Abende 
den Kopf abschnitt. Ihn tödtete jedoch Herakles , und warf 
ihn in den Mänandros. Sein Tod bildete den Gegenstand 
des Phrygischen Lityerses, welches auch der Name 
des Liedes ist 4), wie Linos, Gingras u. s. w. 

14. Ein ähnliches B ithynis che s Klagelied erwähnt schon 



1) Clem. Alex, protrept p. 19 pAo^ bei Eustath. zu 11. 720 
Sylb. fr. p. 110 cd. Karsten. J. 4 pag. 580, 43 Lips. und bei 

2) Xenopkon u. Dcmoklci- Athen, lo, 665 F. eine Trauernie- 
des bei Athen. 4 pag. 174 F, und lodie. Die spatere Mythologie kannte 

Eustath. zu II. o', 496 T. 4 auch einen Dämon liingron, wel- 



p. 90, 10 Lips. Pol lux, 4, 70. eher dem Ares bei Aph ro<lite bc- 

Tryphon bei Athen. 14 p. 613 C. hülflieh war, Eustath. zu Od. T. 1 

Ucsych. v. yiyypoK;. p. 300, 55. T. 2 p. 205, 18 ed. 

5) Athen, p. 174 F. Den Atti- Lips. 
sehen Komikern Antiphanes, 4) Apollo doros bei dem Sch. 

Mcnandros, Amphis und Axi- zu Theokrit. i', 41 p. 940 Kiessl. 

unikos war die Gingras-Flöte nicht Athen. 14 p. 619 A. u. 10 p. 415 

unbekannt, Athen, p. 175 A. Die B. Pollux 4, 54 u. 1, 38. Vgl. 

threnetische Flöte giebt Pollux 4, Ucsych. u. Photios v. AiTviqcnft. Eu- 

75 für eine Erfindung der Phrygicr stath. zu II. a' , 570. T. 4 p. 99, 

aus, die auch die Kurier angenom- 40. u. zu II. <p' , 281 p. 197, 25 

inen hatten; daher heissl Kuqiy.ov Lips. 
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Aeschylos in den Persern i), wo der Chor, wegen der Rück- 
kehr jammernd , den unglückseligen Gesang der Mariandy- 
nischen Trauer zum thränenreichen Gestöhn anstimmen will. 
Diese Mariandynische Klage galt aber als vaterländische 
Sitte , nach welcher man einen Held der Vorzeit , Namens 
Horm os, anrief. Dieser Borroos war der Sohn eines ange- 
sehenen und begüterten Mannes, welcher sich durch Jugend- 
blüthe und Schönheit unter seinen Altersgenossen auszeich- 
nete. Als er einst in der Erndtezeit seinen Landleuten Was- 
ser zum Trinken holen wollte, soll er in den Quell hinab- 
gezogen sein. Eine gewisse threnetische Melodie, unter 
welcher man jährlich zur Erndtezeit den Bor mos suchte 
und anrief , verewigte das Andenken dieses schönen Jüng- 
lings , von dem man, wie von Hylas und andern, glaubte, 
er sei von den Nymphen geraubt worden , oder auf der Jagd 
umgekommen, wie Adonis, Attys u. s. w. Diese Melodie 
hiess auch Bormos, und war unter den Mariandynischen 
Landleuten eben so beliebt, als der Lityerses unter den 
Phrygiern 2). Auch die Thrakischen Dolionen in Mysien 
sangen Klagelieder auf einen gewissen Kyzikos, indem 
sie (damit nicht während des Opfers irgend ein störender 
Laut gehört würde) unter Waffentanz die Schilder mit den 
Speeren schlugen, wie die Phrygier bei dem Dienste der 
Rhea 3}. In Prusias suchte man noch zu Strabo's Zeiten 4) 
den Hylas unter dem Schalle klagender Lieder im Bithyni- 
schen oder Mysischen Bergwalde , wo Herakles einst sei- 
nen geliebten Knaben, der, wie Bor mos, Wasser schö- 
pfen wollte, verloren hatte. Offenbar geht das Mysische 
Klagegeschrei bei Aeschylos in den Persern 5) auf den H y- 
1 a s oder B o r ro o s. Prusias hiess ehedem K i o s und gehörte 
zu Mysien 6) j zuerst wohnten dort Mysier, dann 



1) Acschyl. Per*. 898 Wcllauc*. 4) Strnbo 12 p. 864 A=843 

2) IVymphis bei Athen. 14 p. B. Vgl. Apollou. Rh. 1, 15Ö4. 
620 A. \\ ■ svek v. Bagpoc u. Pol- Srl.nl. zu Aristoph. lMut. 1127. Ze- 
lux 4, 64, Kallistrato« bei dem nob. 6, 21. 
Schol.zuAegcbyl.Per.9o»Yulj. Eu- g) ^ - . & 

TO Mvaiov, v. 1011. Wellauer. 

74o Bernhard). Auch L mos heisst 

ein l&n dl ich er Jüngling, Eustath. 6) Aristo tcl es bei dem Schol. 

zu II. T. 4 p. 99, 51 Lins. zu Apollon. Rh. 1, 1177, vgl. mit 

5) Schob Apollon. Rh. 1, 1138. 1384. 
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und zuletzt Milesier; und diese waren es, welche Helleni- 
sche Dichtung mit dem Mysischen Kultus - Gebrauche ver- 
banden und Hylas in Herakles' Gesellschaft brachten, 
den sie als Gründer ihrer Stadt verehrten. 

15. Die älteste Form aller dieser threnetischen Volks- 
Licder war aber der acht Hellenische Linos, dessen Ur- 
sprung gleichzeitig mit den Keimen der Hellenischen Bil- 
dung überhaupt zu setzen ist. Ihm zur Seite bildete sich 
eben so früh der eigentliche Threnos aus, welcher bei 
der Ausstellung der Leichen von Männer- und auch Frauen- 
chören gesungen wurde. Bei Homeros kommen diese Thre- 
noi ebensowohl unter den Hellenen als unter den Troern vor, 
doch immer nur als Chorgesänge ohne musikalische oder orche- 
stischc Begleitung. Hektor's und Achilleus' Leichen wurden 
auf diese Art mehrere Tage lang betrauert, ehe man sie den 
Flammen des Scheiterhaufens übergab. Hingestreckt liegt 
Hektor auf dem Bette in dem königlichen Pallaste seines 
Vaters, und neben ihm heben Threncn - Sänger , die wahr- 
scheinlich zu diesem Geschäfte gedungen waren, ihre Kla- 
gelieder an, welche die Frauen mit schluchzenden Seufzern 
begleiten. Darauf stimmt Andromache^ Hekabe und Helena, 
jede einzeln, ein Trauerlied an, welches ebenfalls von den 
thei lue! im enden Zuschauern mit Klagetönen begleitet wird 1), 
und welches uns zugleich das Wesen und den Gang der 
Threnodien in dem Homerischen Zeitalter sehr deutlich 
macht. 

i 

16. Der Schmerz über den Tod geliebter Wesen, über 
das Verblühen des kraftvollen jugendlichen Daseins rührt 
das Gefühl kindlicher Völker, die das Leben nur sinnlich 
auffassen können, am tiefsten. Der Ausdruck dieses Schmer- 
zes war, wie wir aus Homeros sehen, höchst ergreifend, 
innig und erschütterd, weil dem klagenden Sänger auf der 
ersten Stufe menschlicher Bildung das ganz sinnlich aufge- 
fasste Leben nothwendig als das höchste der Güter erschei- 
nen muss. Diese elegische Lyrik war in gewisser Rück- 

1) II. c>\ 720 ff. Die Troischen Zyklischen Dichtern. Den Threnos 

Threnoden nennt der Schol. pag. auf Hektor berührt Plut. cousul. ad 

049 A, 1. mit Hainen Kl ei tos u. Apollon. 24 p. 113 F. 

V. p i ni e d es, wahrscheinlich au« den 
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sieht der epischen Poesie nahe verwandt; wenigstens grän- 
zen beide Gebiete nahe aneinander; denn auch die Elegie 
in diesem Sinne schliesst sich vorzugsweise dem äussern 
Leben an, und wählt einen äussern Gegenstand , den sie 
episch in seiner ganzen Wirklichkeit auflasst, zu dem Er- 
güsse des lyrischen Gedankens und zum Ausdrucke des inner- 
sten Gefühls der menschlichen Seele. In ihrem letzten Ur- 
sprünge gleichzeitig mit der melischen Lyrik geboren, offenbarte 
sich ihr Wesen schon in den ersten Ausbrüchen der innern 
Empfindung bei äussern Gelegenheiten und Anregungen, und bei 
dem Schmerze über unglückliche Ereignisse des menschlichen 
Lebens. So erscheint der Threnos schon bei Homeros in 
seinen Elementen durchaus lyrisch, und in seiner Form sich 
ganz der epischen Aeusserlichkeit anschliessend. 

17. Dass für diese Gattung der Poesie schon besondere 
Sänger unter den Troern erwähnt werden, ist ein wichtiger 
Zug in der Homerischen Beschreibung. Neben der gesalbten 
Leiche des Achilleus singen alle neun Musen im klagenden 
Wechseigesange den gesetzlichen Threnos, während Thetis 
mit ihrer Nereidenschaar und das Achäische Heer wehkla- 
gend einstimmen 1). Hier sollte das Gemälde durch die Ein- 
mischung unsterblicher Wesen nur einen höhern Grad idea- 
lischer Würde erhalten; im Grunde dürfen wir darin aber 
wohl eine allgemeine Hellenische Sitte erkennen, nach wel- 
cher der frühzeitige Tod ausgezeichneter Männer durch thre- 
netische Chöre verherrlicht wurde. Es haben freilich schon 
die Alten den Threnos der Musen auf Achilleus für unächt 
erklärt, aber nicht als solchen 2), denn die Threnoi sind älter 
als das Homerische Epos, sondern weil die Neunzahl der 
Musen dabei erwähnt wird, welche Homeros sonst nicht kennt, 
und weil es gleich darauf heisst: „so ergreifend hub die 
Muse den hellen Gesang an." Ausserdem ist auch der 
threnetische Wec h selgesang auffallend, welchen der Män- 
ner- und Frauenchor wiederhallen lässt. Inllion singen die 



f) Od. o\ ;» 8 IT. Der Hellen!, zwar mit unmässiger Trauer unter 
sehe Threnos wurde als Volkslied Flötenbcglcitung. 
gewöhnlich, wie fast alle Klagelie- 
der, im Sovran von Frauen gesun- 2) Schol. zu H p»g. C49 A, 2. 
gen; Lukian. de luctu §. 29; und Bekkcr. 
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Threnoden vor , und der Frauenchor singt antiphonisch 
nach; wie es auch noch späterhin in Hellas Sitte war; 
aber von einem Wechseigesange der Threnoden selbst 
ist dabei gar nicht die Rede. Die Alten bemerken nur 
noch bei dieser Gelegenheit ^dass die Barbaren den 
Schmerz am tiefsten fühlen", ohne zu bedenken, dass 
die Iliade alle Götter und Göttinnen, sammt dem Helle- 
nischen Heere um Achilleus weinen lässt, und diese Trauer- 
Chöre eben so öetvoxev Selz schildert, als die der Troer. 
Doch kann der geübte Alexandrinische Kunstsinn gerade in 
dieser Farbe des Ganzen den Hauptgrund zur Verwerfung 
dieses Threnos, als eines unpassenden Einschiebsels, ge- 
funden haben; — was indess von Niemanden mit ausdruck- 
lichen Worten berichtet wird» 

18. Die Erwähnung der Threnoden bei Hektor's 
Leiche scheint man aber allgemein für eine Andeutung nicht- 
hellenischer Sitte genommen zu haben. Man verglich ihren 
Gesang mit den spätem Karischen Liedern, und mit 
den Hellenischen Elegien, welche threnetisch zur Flöte ge- 
sungen wurden; denn die Flöte wurde ursprunglich nur zu 
Trauermelodien gebraucht, bis Mi das sie zur Vergötterung 
seiner Mutter auch an den Altären erschallen Hess 1). 
Die Einführung der Auletik in den Hellenischen Kul- 
tus ist ohne Zweifel nachhomerisch; wenn auch schon 
der Phrygische Olympos als Erfinder des auletischen Kla- 
gelieds auf den Tod des Pytho in Lydischer Tonart, die 
sich für Trauermelodien vorzugsweise eignete, angeführt 
wird 2). Nach Andern soll indess der Dithyrambendichter 



f) Snid.p.ll97D.Eust.Il.©',720 eben so viel als 17.80$ und gleich- 

T. 4 p. 380, 42 ff. Lips. Indess zählen bedeutend mit %pp>o$ sein. (Prokl. 

die alten Erklärer (bei Eustatli. zu bei Phot. p. 519 It. 8. Bekk.). Der 

11. a, 472 T. I p. Ü3, 21 ff.) die Thrcnos und der Linos sind daher 

threnetischen Lieder der Troer mit die ältesten Formen der Hellenischen 

zn den Poesien, die den Hoiueri- Trauerelegie. Die Hellenischen 

sehen Helden im allgemeinen bekannt Tragiker erwähnen die Threnoi 

waren. Uebrigens bemerkt Eustath. sehr oft; Acschyl. Chocph. 552. 

zn II. 7', 427 T. 1 pag. 546, 59 558. Ag. 904. 1292. Sophokl. 

Lips. dass man eben sowohl Ö 5q,;~ Oed. Kol. 17dl. 1778. El. 88. 

vo$ als auch to $(jrjvö$ 9 wie 6 105. 252. Eurip. Rhes. 970. 

i).eo<; und to £7.60$, gesagt habe. Suppl. 88. Hei. 16i>. 

Elegos soll nach der vorherrschen- 2) Plut. de raus. 15 p. 1156 C. 

den Meinung der spätem Hellenisten aus Aristoxenob juq\ fiOVOixT^ 
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Melanippides dieso Klageweisen zuerst in Hellas gesun- 
gen haben, womit wahrscheinlich eine bestimmte Form der- 
selben, und nicht die ganze Gattung gemeint ist Späterhin 
unterschied man mehrere Arten von Todtenklagen , nament- 
lich die $p?fyot, inixrfdeioi, 6\o<pvpfioi, oherot u. s. w. 
Hiernach wurde der Threnos vor und nach dem Begräb- 
nisse, und auch noch das ganze Trauerjahr hindurch von 
Mädchenchören, die aus Sklavinnen bestanden, gesungen; 
der Epikedeios aber war ein Loblied auf den Verblüheten 
mit mässiger Klage verbunden. Die Threnoi hielt man für 
ausländisch, und nur für die Troischen Threnoden passend 1). 
Dionysius von Halikarnass empfiehlt dem angehenden epita- 
phischen Redner das Studium der epikedischen und threne- 
tischen Dichter 2), unter denen S i m o n i d e s und Pindaros 
bekanntlich den ersten Rang behaupteten. 

19. Wie die Reden, so waren auch die Gedichte die- 
ser Gattung entweder für ganze Staaten bestimmt, z. B. die 
Simonideischen Threnoi auf die bei Salamis gefallenen Hel- 
lenen, oder für einzelne ausgezeichnete Helden, die im 
Kampfe für das Vaterland oder durch einen plötzlichen Tod 
im Frieden dahin gerafft waren. In beiden Fällen wurden 
die Verblüheten mehr durch Lobsprüche als durch Klage 
verherrlicht j und es galt sogar für eine Regel, die Trauer 
durch ethische Beziehungen und Reflexionen, die sich um 
eine glorreiche Unsterblichkeit , und um einen ewigen Nach- 
ruhm dreheten, zu beschwichtigen, und die Seele zu einer 

(Fragm. p. 137 ed. Mahne). Die 1) Eustath. zur Od. >.', 7tf T. 

Lydischc Harmonie erregt in un- 1 p. 400, 17 ff. Lips. Amnion, de 

serer Seele TO $pijvqÜ&$ xat <piko- difler. voe. p. 84 Yalcken. Etym. 

Sadtff (nach Plato hei Plut. reip. M. v. 6ax?$£*o$. Vgl. Franc ke's 

ger. pracc. 50 p. 822 B.), und wie Callinus p. 12o. — Nach Proklos 

der feierliche gemessene Pian den bei Phot. p. 321 A , 30 Bekk. ist 

Gegensatz von dem rauschenden Di- der Threnos auf keine bestimmte 

tkyrambos bildete, und wie über- Trauerzeit beschrankt, das Epike- 

haupt die Aulodik der Kitharodik deion hingegen soll nur so lange 

Segenüber stund, so wurde auch gesungen werdeu, als die Leiche 

er aulodische Threnos ge- noch ausgestellt ist. Demnach wäre 

radezu als Gegensatz des kilharo- also der Homerische Threnos ein 

d i s c h e n II y in u u s . hei rächtet (Pia. Epikcdcion. 
de Legg. 3 p. 700 B. D). Die Thre- 

nodie war mitliin von der klagen- 2) Dionys. Hai. Ars rhetor. 0, 

den Flöte nicht zu trennen (Plut. 1 fin. — Vgl. unten S. 112 und 

Sympos. 3, 8, 2 p« 6f>7 A.), und 1221'., wo der Unterschied noch ge- 

nur für diese geeignet (Paus. 10,7, 5). nauer angegehen wird. 

II. 7 
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würdevollen Duldung des unerbittlichen Schicksals zu stim- 
men i). Mit der Ausbildung der Hellenischen ; besonders 
der Pythagorischen Philosophie gewannen die Threnen und 
Epikedien diese ethische Richtung, während die frühern 
Versuche in dieser Gattung der Poesie sich nur in sinnlichen 
Klagen um das verblühete Dasein ergossen. Solche rein 
sinnliche Todtenklagen wurden späterhin 6\o<pvppoi2) ? oder 
odvpfxoiS), oder auch obttot 4) genannt y die sich vorzugs- 
weise auf die Tragödie bezogen, und die man nur bei sol- 
chen Gelegenheiten anwandte, wo das Mitleid und die Weh- 
muth erregt werden sollten. 

20. Die Threnoi aus der Blütheperiode der Hellenischen 
Lyrik suchten Weichheit des Gefühls und des Pathos auf 
eine ergreifende Art mit Mässigung uud Besonnenheit zu 
verbinden, und gewannen durch diese wohlberechnete Ver- 
einigung den allgemeinen Beifall der Zeitgenossen und der 
Nachwelt 5). Der grosse Pindaros , welcher auch in dieser 
Dichtungsart seine vorherrschende Neigung zum Hoehfeier- 
lichen und Erhabenen nicht verläugnen konnte, stand in der 
Anwendung eines wesentlichen Elements der Threnodie, 
nämlich im Ausdrucke des Pathetischen, dem Simonides 
weit nach 6). So viel wir wissen, war auch Simonides der 
erste, welcher den Threnen eine kunstreichere lyrische Form 
verschaffte, und sie dem Dorischen Stile der Lyrik näher 
brachte.. Die einfache Strophenbildung und antistrophischc oder 
auch epodische Gestaltung war bei ihm, wo nicht vorherr- 
schend, doch wenigstens nicht selten anzutreffen 7). In frü- 



1) Dionys. Hai. Ars rhetor. 6, 3) Horat. Od. 2, 1, 38 ff. Ca- 

4 med. — Ein Epikedcion auf Pin* tnll. 38. 8. QuincÜl. Inst. or. 10, 

daros erwähnt Plut. de animae proer. I, 64. Aristid. or. II T. I pag. 

e Tim. 33 p. 1030 A, und auf die 126 Dindorf. 

gefallenen Lakcdii monier im Leben /»\ B .m • u . 

des Pelop. 1 p. 278 A. Vgl. im C > f M I*T' ""C 

Nikias 17 p. §34 D. c a e ™ ? ' $\ . lust V or ' *Ä 



2) Dionys. Hai. a. a. O. Eust. *! 6 * , 1> 1 1 . at °. Cfj» 3 P, 5 ? 8 
zur II. T. 4 p. 99, 41. Athen. ^ giebt die mixolydischc und die 
14 p 619 B syntonolydische lonart als die den 

3) Plut. Sympos. 1, 2 p. 623 T *l en J n ° d Y*™™ 

B. Consol. ad Apollon. 23 p. 115 »eWe Harmonie an. Melanipp«- 

E. 19 P . 116 E. 2 p. 102 B. de d c « sang E p . k e d . e n m Lydise&er 

Superst. 1 p. 168 A. 7 p. 167 F. Mel0ttie - 

4) Plut. de mus. 17 p. 136 F. 7) Dionys. Hai. de comp. verb. 
Sympos. 7, 8, 2 p. 711 E. 26 fin. 
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hern Zeiten mochten wohl die Threnen, gleich den Ionischen 
Trauerclcgteii; in Hexametern oder Distichen geschrieben wor- 
den sein, und diese letztere Form dauerte neben dem ausge- 
bildeteren Dorischen Stile derselben Dichtart auch noch spä- 
terhin fort, wie der Threnos der Andromache bei Euripi- 
desi) beweist. Die alten Dorischen Todtengesänge waren 
unstreitig in Ton und Farbe dem Volkscharakter der Dorier 
angemessen^ und entfernten sich wahrscheinlich, wie die Pin- 
darischen, von weicher Klage und roitleiderregendem Pathos. 
Durch ihre würdige ethische Haltung mochten sie sich den 
Enkomien nähern, mit denen sie früher eine Gattung gebil- 
det zu haben scheinend). Erst als die Hellenische Lyrik 
sich zur freien Selbständigkeit erhoben und ihre grosse Man- 
nigfaltigkeit der Formen vollkommen entwickelt hatte, erhielt 
auch der Threnos eine bestimmte Gestalt, die sich dem Do- 
rischen Stile anschloss. Simonides wählte nicht nur Vor- 
fälle seiner Zeit, z. B. den Tod des Lysimachos, zu Ge- 
genständen seiner Klagelieder , sondern fand auch Stoff dazu 
in der heroischen Vergangenheit. Mit ergreifender Kraft und 
mit dem Ausdrucke des tiefsten Schmerzes schilderte er 
zum Beispiel die Klage der Danae um den Perseus, wie 
beide in den Kasten eingeschlossen, auf dem Meere umher- 
getrieben werden 3). 

21. Unter Pindaros* throne tischen Liedern scheint sich 
keins gefunden zu haben , welches epische Mythen auf diese 
Art behandelt hätte; sie bezogen sich gewiss, wie die Epi- 
nikien und Enkomien, auf Ereignisse des wirklichen Lebens, 
und scheinen mit beiden oft verwechselt worden zu sein. 
So zählte man z. B. die zweite Isthmische Ode schon im 
Alterthume zu den Threnen4), die nach altdorischer Sitto 

1) Eur. Andr. 103 — iI6. Eicssl. Harpokr. t. TafitW. — 

a\ xr i i ■ ¥t ■•« * i Von den Siraonideischen Thronen 

2) INock Dionys. Halik. Ars rhet. darfen ^ wo y annehnien dag8 

6, 2 setzt Effatrot und syxa ( uoy gic in Lydilchcr Tonart gesetzt wa- 

als Hauptcharakter der ep.taplu- ^ Charaktep dc ° r p indari - 

scheu Rede fest, und verwirft das gchen xhrenen svheint aber dcr 

Spivstv und o).o<pv(>ea$<u ganzheh. Ernst dw Dorigcncn Uarmoni e «ehr 

5) Dionys. IIa Iii;, am Ende der entsprochen zu hahen,' wiewohl er 
Schrift de compos. verb. Die Thrc- auch die Lydische darin angewandt 
nen des Siinonides werdeu oft vou hahen mag. 

den Alten angeführt; Schol. zu 4) Schol. zu Pind. Isthcn. 
Theokr. tat' 9 30. 40 pag. 96G f. 34 p. 328 Böckh. 

7* 
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vornehmlich das Lob und die Tugend verblüheler Helden 
besangen, und in so fern auch den Enkomien, wie gesagt, 
nahe verwandt waren. Der eigentliche Charakter der Pin- 
darischen Threnen war nämlich auch eine ruhige Erhaben- 
heit über irdischen Schmerz und - eine grossartige Ansicht 
des Menschenlebens, fern von aller empfindsamen Weich- 
heit und unmännlichen Klage. Der durch den damaligen Auf- 
schwung der Philosophie geläuterte Glaube an die Unsterb- 
lichkeit und an eine gerechte Vergeltung nach dem Tode 
hallt selbst noch aus den Trümmern wieder, welche die 
Zeit nicht ganz zerstört hat. In ahndungsvoller Begeiste- 
runo: verweilte hier der tiefdenkende Dichter bei der Schil- 
derung der ewigen Fortdauer der Seele , des Lebens Eben- 
bilde, welches allein von Gott entstammt 1), und auch wie- 
der zu den seligen Geistern im Himmel zurückkehrt, um 
den grossen Gott durch Loblieder zu verherrlichen 2). 

Ihnen auch strahlt dorten der Sonne Gewalt 

Bei nächtlicher Weile dahier. 

Beschattet von purpurrosigen Wiesen und Weihrauchge- 
sträuch ist 

Allda die Flur um die Stadt, 

Und selucer von goldschimmernden Fruchten. 

Da fretm der Boss' und auf der Bingenden Bahn 

Diese sich, dort And/ am Würfelspiel und bei Phormin- 

gen; es blüht gesellt ihnen 

Jedweden Segens Fülle, 

Ein süsser Geruch 

Unuvallt das Gefilde, dieweil stets 

Opfergedüft fernstrahlendem Feuer sie auf 

Altären den Göttern vermischen 3). 

1) Plut. consol. ad Apoll. 55 Rlagcstroms, K©5turd$) und sanften 
p. 120 D. Fr. 96 p. 621 Böckh. Gcwogs fliessen hindurch , und die 

9\ Tl«™ Aln-run/J r> <5i™ m A „ Seligen püegen Umgang mit einan- 

2) Clcm. Alcxandr. Strom. 4 p. An \ n Erin nerungen und Erzahlun- 

gen des Vergangenen und Gegcn- 
5) Noch der Ucbcrsetzung Ton wärtigen, indem sie sich entlassen und 
Thiersch S. 231 aus Plut. cons. vereinigen. Ein dritter Weg aber 
ad Apollon. 3ö pag. 120 C. Vgl. ist, welcher die Seele derer, so un- 
Plut. de occulte viv. 7 p. 1130 C, heilig gelebt haben und gesetzwi- 
wo das Gemälde noch durch einige drig, in die Dunkelheit und den Ab- 
züge . vervollständigt wird: „Und grund hineinstösst. Dort brechen 
Ftitoe thränenlos (im Gegensatz des aus weitem Gebiet der Finsternis» 
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Die Tiefe und Erhabenheit der Anschauung y welche aus 
dieser sinnlich-schönen Hülle der Pindarischen Dichtung uns 
so mächtig anspricht; und auch sonst in dem poetischen 
Nachlasse des Thebanischen Sängers unverhüllt und klar 
dargelegt erscheint , durchdrang überhaupt das ganze Leben 
des grossen Mannes, dessen reines Gemüth und frommer 
Sinn überall die ethischen Beziehungen unsres Daseins aufzu- 
finden und an eine höhere Weltordnung anzuknüpfen wusste. 

22. Ein andres Trauerlied der altern Zeit, welches mit 
dem Li hos nahe verwandt gewesen zu sein scheint, war 
der Ialemos oder Ielemos. Wahrscheinlich von dem 
Klageruf 'Itj, Dorisch ? It& } herstammend, wurde der Ialemos 
wie der Liuos schon früh personifiziert, und ebenfalls zum 
Sohne der Urania, oder der Kalliope, oder der Muse im ali- 
gemeinen gemacht, dem man die Erfindung dieses Liedes 
zuschrieb i). Schon die Schutzflehenden des Aeschylos 
kennen (Vers 112) den Ialemos als ein klagendes Trauer- 
lied, das im höchsten Unglück des Menschen erschallt; und 
der Chor im rasenden Herakles des Euripides nennt sich im 
Ausbruch des tiefsten Leides einen Sänger des wehmüthigen 
Ialemos (Vers 109). So auch die Schutzflehenden dessel- 
ben Dichters (Vers 283). Daher durfte wohl der Alexan- 
drinische Grammatiker Aristophanes den Ialemos neben 
dem Linos zu den ernsten Klageliedern zählen 2)^ und Theo- 
kritos denselben im guten Sinne erwähnen 3). Ja er wird 

lautbrausend die Ströme der Nacht nob. 4 , 39 , auch EuStatb. zur II. 

herein, so die Verdammten empfan- 201 T. 2 paff. 102, 44 Ups.), 

gen und in Unwissenheit und Ver- Daher konnte Galcnos einen kläg- 

gessenheit einhüllen. S. Thierse U liehen Arzt largo^ (aAs/uo^ uen- 

p. 235. nen; Vgl. Luhiaii. T. 8 p. 79 not. 

1) Pindar. fragin. (in den Vat. ed.llip. Wie L in ob (oben p. 86 Note 

Schol. zu Eurip. Rhes. 895 bei 1), so wurde auch Adonis uud 

Dindorf) im Rhein. Mus. 1834 p. Ialemos hüttlig auf die komische 

110. Etym. 31. p. 463, 14. He- Bühne gebracht; Adonis von Ära» 

sych. und Suid. v. Idlefio*;. Vgl. ros (Athen. 5. 95 E) , Plato (Ath. 

Herrn an n's Opnsc. T. 5 p. 195 ff. 10. 4Ö0 A) uud Dionysios (9. 401 

In spätem Zeiten fand mau diess F), und l mos von Amuhis 

Lied frostig, und bildete darnach (Athen. 2.6911. 7. 309 A. 8. 536 

den Eriinder desselben auch zu ei- C) und Opbcliou (Ath. 3. 106 A). 

nem frostigen Dichter um; daher ^ , 4 ßI9 c 

das »prichwort W.ffiou ^ore- h ' Eustalh. zur II. T. 4 pag. 

So$. S. Elym. Äl. l'hot. Lex. »ui- » . r D 

as (p. 17*20 A. Gaisf.). Hcsych. v ^ °' |j,|,s 
und die Parümiographcti s. v. (Zc- 5) Theokrit. is', 98, und dazu 
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selbst noch späterhin für gleichbedeutend mit dem Thrcnos 
erklärt l). Erst die Schriftsteller der spätesten Zeit nennen 
den Ia lern os einen frostigen Sänger und als Lied ein 
frostiges Lied. 



Fünfter Abschnitt. 



Ursprung and filteste Geschichte des Hymenäog, 

oder Brautliedes. 

1. Den Gegensatz von diesen und ähnlichen Klage- 
liedern bildete der Hymenäos und andre Ilochzeitoden. 
deren Ursprung sich ebenfalls in die ersten Anfänge der 
Hellenischen Bildung verliert , und deren Geschichte höchst 
reichhaltig und anziehend gewesen sein muss. Homeros 
schildert bereits hochzeitliche Feste und Gelage und Fackel- 
züge zu Ehren der jungen Bräute y welche von ihrer Woh- 
nung unter dem lauten Jubel des Hymenäos und im mu- 
sischen Chortanze der Jünglinge durch die Stadt geführt 
wurden 2). Bei Hesiodos ist das Hochzeitgemälde noch voll- 
ständiger. Die Braut sitzt auf einem Wagen , vor dem ein 
Chor blühender Jungfrauen, die nach den Tönen der Phor- 
mingen tanzen , vorangeht. Hinter dem Wagen folgt ein 
Chor von Jünglingen, welche die Musik der Schalmeien 
mit ihrem Gesänge begleiten. Beide Chöre und den Braujr- 
wagen umgeben Diener mit brennenden Fackeln. Dem 

Schneider in d. biblioth. philol. von IMutar. Symp. 4, 3, 2 p.666 F. 

T. i p. 154. Auch bei dem Hochzeitfeste^. wel- 

1) Schol. zu Apoll. Rkod. 4, ches Menelaos seinem Sohne und sei - 
1504, Apollodoros (bei dem Schol. ner Tochter giebt, singt ein götl- 
zu Theobrit 41 p. 940 Kiessl) lieber Sänger, während zwei Tän- 
zählt auch den Ialemos zu den zer sich in der Mitte drehen, Od. 
Tlircncn; Vgl. Möris und Thomas 17. Wenn auch hier von kei- 
Mag. v. 'Ia?i£|LiO{; oben p. 88Note2, nem Hochzeitliede die Rede ist, 
und Rhein. Mus. 1854 pag. 119 f. wozu Telemachos vielleicht zu spät 
wo Ialemos, als Sohn der Muse, in in Sparta anlangte (auch kommen 
einem Bruchstücke des Pindaros : dieselben Verse in dem Gemälde des 
vorkömmt, und, wie es scheint, bei Kretischen Chorlanzcs II. a, 604 ff. 
der Todtenklagc um Orpheus gc- wieder vor), so verdient doch die- 
slorhen sein soll. ••- scr Zug in jener Schilderung bc- 

2) Horn. II. a y 495, benutzt achtet zu werden. 
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Brautzuge entgegen kommt ein Jünglingsschwarm, nach der 
Flöte den Komos aufführend : 

Einige scherzten einher in bildendem Tanz und Gesänge, 
Andere lachten vor Lust; vom Flötenspieler begleitet, 
Hüpft ein Jeder voran: Nur Freud* und Jubel und 



Herrscht* in der feiernden Stadt 1). 
2. Jahrhunderte lang hatte sich das fröhliche Hochzeit- 
lied , das wir seinem Wesen nach auch zu der ältesten ly- 
rischen Volkspoesie der Hellenen zu zählen haben 2), in streng 
hexametrischer Form bewegt, als A 1 k m a n, S a p p h o, S t e- 
sichoros, nebst andern Dorisch-Aeolischen Sängern, neue 
melodischere Weisen in kunstreichern Formen für dasselbe 
erfanden , und durch die Kraft ihrer Kunst auch dieser 
Dichtart ein neues Leben einhauchten. Berühmt müssen 
vornehmlich Alkin an's Hymenäen gewesen sein, da noch 
der Epigrammendichter Leonidas die ganze Vortrcffliclikeit 
des Lakonischen Sängers in denselben erkannte, und diesen 
den melodischen Schwan der Hymenäen nennt 3) } womit 
die ganze Gattung der Hochzeitlieder gemeint ist; denn 
auch die Epithalamien heissen Hymenäen 4), und Alk man 
dichtete besonders Epithalamien 5), welche am Hochzeila- 
bende bis Mitternacht und am folgenden Morgen vor dem 
Brautgemache durch Jungfrauen-Chöre mit Tanz aufgeführt, 
und entweder Einschläfcrungs-Lieder oder Erweckungs-Lieder 
genannt wurden 6). Sie bildeten gewiss seit undenklichen Zeiten 
die Hauptfeier des {Brautf estes in Sparta und in andern Dori- 
schen oder Aeolischen Städten, doch weniger wohl unter den 
Völkern von Ionischer Abkunft; denn die Geschichte nennt 
nur Dorische und Acolischc Hymenäen - und Epithalamien- 
Sänger. Selbst noch Telestes, welcher einen hymenäi- 

I) Hcsiod. Scut Herc. 272 big p. 3678 A. Gaisf. Welcker, fr. 



Reihntanz 
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sehen Dithyrambos . d. h. einen Hymenäos im Schwung und 
in der Form der dithyrambischen Lyrik, dichtete , war aus 
dem Dorischen Selinos l). 

3. Die Sapphischen Hochzeitlicder blieben übrigens zu 
allen Zeiten die ausgezeichnetsten Muster dieser Dichtart, 
so dass Dioskoridcs mit ihnen und mit den Adoniskla<reii 
die ganze Poesie der Lesbischen Sängerinn bezeichnen 
konnte 2). Stesichoros, wie es scheint, wählte auch heroi- 
sche Mythen zum Gegenstande seiner Epithalamien, und 
verherrlichte namentlich Helena's Hochzeit, worin er noch 
späterhin den Theokritos zum Nachfolger hatte 3). Ueber- 
haupt waren Menelaos und Helena, Peleus und Thetis, Ad- 
metos und Alkestis, Anchises und Aphrodite u. s. w. ? ge- 
feierte Namen in dieser mythischen Gattung von Hochzeit- 
liederu, so dass Dionysios sie als allbekannte Beispiele zur 
Begründung seiner Theorie der Hochzeitreden vorzugsweise 
erwähnen 4) y und darnach den enkomiastischen Charakter 
der ganzen Dichtungsart bestimmen konnte. 

4 Bei dem gänzlichen Verluste aller ältern Hymenäen 
und Epithalamien dürfen wir uns den Besitz der spätem 
Theokritischen Nachbildung als einen grossen Gewinn an- 
rechnen, da diese die Dorische Sitte genau beobachtet, und 
den Ton und die Farbe eines altern Originals treu wieder- 
zugeben scheint Nach den gewöhnlichen Neckereien auf 
den jungen Gemahl ; preisen die zwölf Lakonischen Jung- 
frauen, welche vor dem Brautgemache mit Hyazinthen be- 
kränzt tanzen, zuerst das überschwengliche Glück des 


1) Athen. 14 paff. G57 A. Von bei Phot. p. 155 ß, 24 Bekk. Uc- 
Tclestes wird auch noch ein Ge> her die Veranlassung zu dieser Pa- 
dicht Argo und Asklepios, und linodie s. Kleine p. 21 ff. 91 ff. 
Anderes angeführt (Athen. ßi6 F. und über die mythische Nlemlung, 
Gi7 B. 626 A. 628 B. £02 A.). welche Stesichoros der Helena zu 

2) Anthol. Pal. VII, 407, 8. verdanken hatte, s. Ptolcm. Hephäst. 
Neue fr. p. 78. 60 ff. u. 100. He- p. 28. 100 f. Roulez. 

phäst. de metr. p. 129 et 102 Gaisf. 4) Ars rhet 2, 8 u. 6 (p. 254 

Dionys. Hai. Ars rhet. 4, 1 (p. 247 Reiske). Noch damals war der II y 

Reiske). » menäos am Hochzeitabende üblich. 

5) Thcokr. nf , ibiq. Schol. p. Wie bei Homcros und Hesiodos er- 

970 Kiessl. Kleine fr. p. 98. — tönte er noch immer zum Klange 

Verschieden von diesem Epithala- der Lauten und Flöten ( Dionys. 4, 

mion war unstreitig Stesichoros' Pa- 1 fin. p. 248 R.). Diess war auch 

linodie auf Helena, welche auch Römische Sitte (Clnudian in nupt. 

ein Hymnus genannt wird, Koiion Honorii et Mariae 198 f.). 
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Menelaos , und dann die Schönheit und die Tugenden der 
Braut; und nachdem sie allen Segen der Götter auf das 
glückliche Paar herabgefleht haben , entfernen sie sich um 
Mitternacht mit dem Versprechen, am nächsten Morgen wie- 
der zu kommen: 

Schlaft, in das Herz einander euch Lieh' einathmend 

und Sehnsucht! 
ScfUaft! doch auch zu erwachen am Morgenschimmer ver- 
gesst nicht! 

Wir auch kommen zurück, wenn der tagankündende 

Sänger 

Wach aus der Ruh* aufkräht, schönfiederig wölbend den 

Nacken. 

Hytnen, o Hymenäos, erfreue dich dieser Vermählung i)/ 
5. Eins der ältesten Epithalamien auf Peleus und 
Thetis scheint das Hesiodische gewesen zu sein, wel- 
ches ursprünglich wohl einen Theil der grossen E ö e n ge- 
bildet haben mag , aber zugleich auch als besonderes Ge- 
dicht aufgeführt wird 2). Die Verse: 

Dreimal Heil, Aeakid*, und viermal, seliger Peleus, 
Der du in jenem PaUaste das heilige Lager besteigest! 
sind Alles , was davon übrig geblieben ist. Auch schrieb 
ein sonst unbekannter Pharsalischer Dichter, Agamestor, 
ein epithalamischcs Lied auf dasselbe göttliche Brautpaar 3) ; 
und bekannt ist die Römische Bearbeitung von Catullus 
am Ende eines grössern Gedichts , wo die Schicksalsgöt- 
tinnen selbst das Brautlied bei dem hochzeitlichen Schmause 
der Himmlischen singen und zugleich die Zukunft eröff- 
nen^, indem sie die Geburt des Achilleus und dessen 
Kriegsruhm vor Ilion verkündigen. Einem andern Helleni- 
schen Originale folgte Claudianus, welcher den Hymcnäos 



1) Theokr. r>?\ 04, nach To 88. thalamion, sondern ein II y m eni äos, 

a\ rr t n i » t u obgleich weder das ephvmnischc 

Tl) Tzetzes l'rolrg. zu Lykophr. °, . • „, , . 

ana i **~n d m * J *A noch mesymniscbc (Hephäst, de liietr. 

5'i? r M k C v 40 P ' P. tOSGaisf.) „Hymen, o Hy- 

21» Oottl. nach Voss. LnAos!" darin vorkömmt, und 

o) T*etz. tu Lykophr. v. 178, naturlich wegfallen musste, weil 

wo ein Diatichon über Achilleus' nier dag Schicksal seihst als Ver 

Benennung daraus angeführt wird, nutüerinn der Ehe auftritt, gerade 

4) Gefell. 64, 324 ff. Im ei- wie bei Zeus' und Herc's Vernäh 

gentlichen Sinne ist diess kein Epi- lung , Ar ist. Av. 1715. 
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bei der Hochzeit des Pelcus und der Thetis von Terpsi- 
chore im Chore singen und am siebenten Tage nach der 
Vermählung die Geburt des Achilleus und den Troischen 
Krieg durch Apollo weissagen lässt 1 ). 

6. Ganz im Hellenischen Geiste und gewiss auch nach 
Hellenischen Vorbildern sind die beiden andern Catullischen 
Hymcnäen gedichtet worden, wovon der eioe im lebendigen 
glykonischen Rhythmus, der andere im gemessenen Gange 
des heroischen Verses vor uns tritt. Jener erinnert selbst 
durch seine schöne Form an die Heiterkeit der Aeolisch- 
Lesbischen Lyrik, aus der er wahrscheinlich stammt, und 
nur durch die kunstreiche Behandlung des Dichters auf Rö- 
mische Scencn angewandt ist. Die Hellenische Sitte traf 
hier mit der Römischen genau zusammen 2) } so dass es nicht 
schwer war, Hellenische Brautlieder durch geistreiche Ue- 
bertragungen in Rom einzuführen. Merkwürdig aber ist es, 
dass sich kein Römisches Epithalamion gerettet hat, 
um uns auch von dieser Dichtart unter den Römern eine 
richtige Vorstellung zu verschaffen. Möglich, dass die Rö- 
mische Sitte hier von der Hellenischen abwich, und keine 
Jungfrauenchöre in der Brautnacht vor dem Brautgemache 
tanzen und singen Hess, nachdem schon der Hymeuäosge- 
sang die Braut in der Abenddämmerung von ihrer Wohnung 
zum Hause des Bräutigams im Fackelzuge begleitet hatte 3). 



1) Pracf. in nuptias Honorii et das Epithalamion vs erden darin erst 

Mar. 9 n. 17. Claudians Gedicht angekündigt (V. 26 und 238). Ein 

auf Honorius' Vermählung wurde ächter Hymen äos im Homerischen 

dem Kaiser nur als Glückwunsch Sinne ist aher das Catullische Lied 

überreicht, und scheint nicht für (61) auf Julia und Manlius, oder 

den praktischen Zweck eines wirk- aber der herrliche Wechsclgesaug 

liehen Hyincnäos bestimmt gewesen der Jungfrauen- und Jünglingschöre 

zu sein. Auch die vier kleinem (62), der zugleich auch der Uesi- 

fescenninischen Ilochzcitlicdcr odischen Schilderung entspricht. 
Claudians sind gewiss im Brautzuge 2) Plautus Cas. 4, 5. Terent. 

der Maria eben so wenig öffentlich Adelph. 8, 7, 6. Ovid. Met. 12, 

gesungen worden, als das Epithala- 21o , und besonders Glaudian u. 

mion desselben Dichters bei der Statius a. a. O. u. in d. SUv. 2, 

Vermählung des Palladius und der 7, 87. 

Celeriua. So hatte auch Statius* 5) Daher scheinen die Römer 

Hochzeitgedicht auf den Stella und auch keinen Unterschied zwischen 

die Violantilla (Silv. 1, 2) keine Hymcnäos und Epithalamion 

andere Bestimmung als von dem zumachen; denn Quinctiiianus nennt 

Brautpaare gelesen zu werden; den hymenäischen YVechselgc- 

denn der eigentliche Hymenäos und sang des Catullus, der die Braut 
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7. Wie früh Hymenäos als Gott der Brautnacht in die 
Hellenische Mythologie eingeführt worden sei, lässt sich 
jetzt kaum noch bestimmen. Das Hochzeitlied erscheint hier 
volksthümlich zur Person umgedichtet y deren poetischen 
Ursprung schon die Mutter Urania } oder Kalliope, oder 
Terpsichore klar genug andeutet 1). Die altern tragischen 
Dichter haben es noch nicht gewagt y ihn als Gott in den 
heroischen Mythen auftreten zu lassen; sondern kennen, 
wie die epischen Sänger 9 den Hymenäos nur als Brautlied 2 j. 
Zuerst erscheint er bei Euripides als Gott der Ehe in dem 
heroischen Zeitalter, aber ohne nähere Bezeichnung seiner 
Abkunft 3). Bei Aristophanes wird in dem komischen Braut- 
liede am Ende der Vögel 'Tpijv c5, 'Tpivai* dreimal wie- 
derholt ^ was wohl nur als ephymnischer Ausruf zu verste- 
hen ist, aber doch auch zugleich die Andeutung des Hoch- 
zeitgottes enthält, wie aus dem Schlüsse des Theokritischen 
Epithalamions deutlich erhellt 4). Erst im spätem Zeitalter 



durch die Strassen Begleitet, ein 
Epithala mium (Inst. or. 9, 5 p. 
136 ed. Bip.). Der allgemeine 
Sinn, welchen bei den Hellenen das 
• Wort vutraio^ gewonnen hatte, 
scheint hei den Römern dem epitha- 
humum, welches im Griechischen 
nie einen Hymenäos im Homerischen 
oder Hesiodischen Sinne bedeutet, 
untergelegt worden zu sein. Noch 
Trehell. Poll Gallien ii, bezeichnet 
mit Epithalamien die Ilochzeit- 
lieder im allgemeinen: „Hujus est 
illud epithalamium , quod inter 
centum poetas praeeipuum fuif ' ; 
und bald darauf: „Quum omnes 
poetac Graeci Latin ique cpithala- 
mia dixissent"; woraus zugleich der 
grosse Reichthum der Alten an die- 
ser Art von Gedichten hervorgeht. 

1) Als Gott kennt den Hyme- 
näos zuerst Sappho (fr. 73 p. 80, 
cd. Neue. Vgl. Hermann's Elem. 
doclr. metr. p. 28); daher stellt 
Dioskorides den Hymen Hymenäos 
mit helleuchtender Fackel neben die 
Sappho an das Brautlager (Anthol. 
Pal. VII, 407, 3); einen Musen- 
sohn nennt ihn Pindaros (Schol. 
Vatic. ad Eurip. Rhcs. 803 DintL), 



Claudian (epithal. Palladü et Celc- 
rinac 31), Martianus Capella, u. A. 
Sohn der Urania heisst er bei Ca- 
tullus 61, 2; nach Asklepiadcs ent- 
stammt er von Kalliope und Apollo. 
(Schol. Vat. a. a. U. und zu Pindar 
Pyth. cV, 313. Hermann's Opusc. 
T- 3 p. 193), und nach Alkiphron 
(Epist. 1, 13), Proklos (bei Pkot 
pag. 321 A, 21 Bckk.) und Tzctzcs 
(Chil. 13, 309) von Terpsichore, 
und muss also mit Linos dieselben 
poetischen Geburten durchmachen. 

2) So Aeschyl. Ag. G90, und 
Sophokl. Aj. 422. Ant. 813, wo 
die Hymenäen von dem riw^Kpi- 
5*04 vpvot unterschieden werden. 
Dieser letztere ist das Epithalamion 

3) Hymen und Hymenäos, Tro. 
311. 314. 332. und Hcrakl. 917. 
Sonst ist Hymenäos bei Euripides 
auch als Hochzeitlicd sehr häu- 
fig, lphig> Aul. 1030. lphig- Taur. 
507. Bakch. 1272. Herc. Für. 10. 
Alk. 380. 619. 693. Vgl. Pausan. 
7, 17, 3 Aristid. or. 11 T. 1 pag. 
150 Dindorf, wo zugleich der Ge- 
gensatz von 3g-£i>0$ bemerklich ge- 
macht wird. 

4) Der Name steht auch in einer 



Digitized by Google 



108 



FCfiftFItt AJtSClfNlTT. 



wurde Hymenäos zum sterblichen Jünglinge umgedichtet, der 
aus dem Attischen oder Argivischen Bürgerstande stam- 
mend; sich seine adliche Braut durch Schönheit und Treue, 
oder durch eine wunderbare Rettung } verdiente , und dess- 
halb als Muster einer glücklichen Ehe am Hochzeittage be- 
sungen wurde 1). Die Argivische Sage verehrte in ihm den 
edelmüthigen Retter der Keuschheit , und liess ihn desshalb 
durch die Bräute am Hochzeitabeude anrufen. Athen und 
Argos waren ; alten Ueberlieferungen zufolge, die ersten 
Staaten in Hellas, aus deren ursprünglichen Einrichtungen 
man die ersten Gesetze einer rechtmässigen Ehe abzulei- 
ten pflegte. Dort galt Kekrops für den Begründer der- 
selben j und hier Here. Kein Wunder also, dass sich beide 
Orte auch den Ursprung des personiüciertcn Hochzeitliedes 
durch allerlei bürgerliche Sagen anzueignen suchten. 

8. Einen tiefern Blick in das Wesen des Hymenäos 
gewährt uns Piudaros durch die Zusammenstellung dessel- 
ben mit Linus und Ialemos, den beiden Musensöhneu. 
Wie diese ihr junges Leben in Gesängen um die entschwun- 
dene Blüthe des irdischen Daseius aushauchen, und von den 
Musen begraben werden, so singt Hymenäos, der schöne 
blühende Sänger , am eignen Hochzeittage sein letztes Lied, 
und wird ebenfalls von seiner eignen. Mutter, der Muse, zu 
Grabe getragen 2), d. h. der Hochzeitgesang verhallt dem 
Brautpaare für immer, sobald die Ehe vollzogen ist. Mit 
ergreifender Rührung stellt also dieser naive Mythus den 
Hymenäos als die eben so ersehnte als vergängliche Er- 
scheinung des Brautliedes dar, und erscheint dann bei an- 
dern Schriftstellern in vielfach modifizierter Gestalt. In 
sehnsuchtsvollen Liedern suchte man . am Hochzeittage den 



Inschrift I»«*i L et ronnr, Journal des lassio, der sich auf ähnliche Art 

sav. 1828, Marz, pag. 184. Vgl. eine Braut erwarb, vorkommt. Vgl. 

Ovid. Heroid. 12, 157 u. 0. 44 f. noch Donatus zu Tercnt Adel. 

1) Sohn des Magnes heisst er ü, 7, 6. Proklos hei Phot. p. 321 

hei Antonin. Libcr. 25. Die At- A . 22 ff. Bekk. Schol. zur II. p. 

tischen und Argivischen Volkssagen 508 B, 7 ff. Bekk. Eustatk. zur 

erzählen die neuen Vatie. My- II. T. 4 p. 89, 51 ff. Lips. Etym. 

thogr. (p. 26. 148 u. 229, uud M. v. i)»ev«*°S- 
dazu die Not. Criticae p. 27 und 2) Schol. Vat ad Eurip. Rhcs. 

108 meiner Ausg.), wo auch der 89ö Dind. Hcrmanu's Opusc. T. 

Vergleich mit dem Komischen Tha- & p. 197. 
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Hymenäos ; welcher einst nach seiner eignen, kaum vollzo- 
genen Ehe, plötzlich verschwunden sein sollte i), oder von 
dem man wähnte, er sei unter Trümmern begraben 2). Nach 
andern Mythen war Hymenäos ein ausgezeichnet schöner 
Jüngling, welcher vor der Zeit dahinstarb, gerade wie die 
Sage von Linos erzählt , und auf den man den sogenannten 
Hyraenäengesang bezog 3). Auch glaubte man, der schöne 
Jüngling habe bei der überall durch Feste verherrlichten und 
so oft durch die Kunst dargestellten Vermählung des Dio- 
nysos und der Ariadne seine Stimme beim Singen des Braut- 
liedes verloren 4), oder gar mit dem Gesänge zugleich auch 
die Seele ausgehaucht 5) , wie Ialemos in der Klage um 
den verblüheten Orpheus. Hier erscheint Hymenäos auch 
als Liebling des Oetäischen Hesperos, bei dessen erstem 
Abendschimmer die Braut dem Bräutigam zugeführt wird, 
und den noch bei Catullus die Jünglinge den freundlichsten 
Stern des Himmels, die Jungfrauen hingegen den grausam- 
sten Räuber nennen. Als Sänger des Dionysos wurde Hy- 
menäos noch späterhin zum Sohne des Weingottes und der 
Aphrodite gemacht , von dem man die Stiftung des ehelichen 
Glückes ableitete 6). Endlich Hess die Orphischc Mystik, 
in der auch Hymenäos eine bedeutende Holle gespielt haben 
muss, den erblichenen Hochzeitgott (im Sinne fast aller Na- 
turgottheiten) durch Asklepios wieder ins Leben zurück ru- 
fen 7). 



1) Proklos bei Phot. p. 321 A, 
20 f. Bekk. Nach Tsetifif Chil. 13, 
899 ist dieser aus dem Brautge- 
mache verschwundene Hymenäos 
wieder ein Argiver. 

2) Serv. zu Vir«?. Arn. 1, 651. 
Scriptores rerum myth. 111 p. 230, 
11 meiner Ausgabe. 

3) Eustath. zur II. <j\ 493 T. 4 
p. 89, 54 Lips. 

4) Serr. tu Virg. Ecl. 8, 30. 
8) Scrv. zu Virg. Acn.4, i27, 

aus Cornelius Baibus, derstatt 
der Ariadne die Alf Läu nennt, of- 
fenbar nach Magnrsischer Sage. 

6) Seneca Med. 110, Mythogr. 
Vatic. III pag. 229, 35 ed. Bode. 
Serv. zur Ae. 4 , 127. 



7) Apollodoros 5, 10, 5. Ety- 
mologische Versuche über den JNa- 
men geben die Schob zur 11. pag. 
808 B, 8 von <>nov vaiuv (Bei- 
schlaf), oder Tom vpriv, vgl. Scrip- 
tores rerum myth. 111 p. £29, 37, 
Etym. Magn. v. und Eustath. zur 11. 
a', 493 T. 4 p. 89, 27, der noch 
o$ oiov •tif.tvaios Tt4 (Säuger) hin- 
zugefügt. Eigeulhümlich ist, was 
Proklos (bei Phot. pag. 321 A, 27) 
von der ehelichen Eintracht 
sagt, von djuovoctv, Aeolisch fyis* 
vaiuv. Von der Wirkung der Hoch- 
zeitmelodie der Flöte oder Schal- 
mei spricht Aelian. Uist. An. 12, 
44, nach Euripidcs Alk. 888. 
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9. Wie Linns, lalemos , und Adonis , SO musste auch 
Hymenäos eine komische Rolle im Attischen Theater 
übernehmen^ welche ihm Araros, der Sohn des Aristo- 
phanesl), ein sonst sehr frostiger Dichter 2) ^ übertrug 3); 
und wie Tclelstes einen Dithyrambos des Namens schrieb, 
so sang der vortreffliche Dithyrambendichter Philo xenos 
aus Kythere 4) , dessen Gesangesweisen die Arkadier beson- 
ders hochschätzten 5) ; bei seiner Ankunft in Ephesos einen 
Hymenäos nach dem Ilochzeitschmause ? womit er alle Gä- 
ste bezauberte 6) } und Amphis und Anaxandrides 
brachten wiederum Lustspiele unter dem Titel Dithyram- 
bos auf die Bühne 7). 

10. Flöten und Lauten , oder auch Schalmeien , waren 
wohl von jeher unzertrennlich von dem Vortrage der hyme- 
näischen Poesie y die überall einen chorisch - orchestischen 
Charakter hatte 9 und als solche gewiss unter den Doriern 
den höchsten Grad der Vollkommenheit erlangte. Die Wei- 
sen der Lydischen Tonart scheinen sich für den Satz der 
fröhlichen Hochzeitlieder am besten geeignet zu haben ; denn 
sie waren geschmeidig y biegsam und gefällig , und einer 
grossen Mannigfaltigkeit fähig. Als die höchste der fünf 
ältesten Harmonien passte die Lydische auch ganz beson- 
ders für den Sovran der Mädchen und für die hellklingen- 
den Stimmen der Knaben , die den Hymenäos vorzugsweise 
mit jenen sangen y da Männerchöre nirgends bei Brautzü- 
gen vorkommen. Wir haben auch das bestimmte Zeugniss 
aus einem Pindarischen Päan8), dass die Lydische Har- 



1) Polluv 1, 252. B. Gaisf. Clearchi fr. p. 03 Vcr- 

2) Athen. 3 p. 123 F. raert. Vgl. Wyttenbach, Philo- 

3) Athen. 6 p. 237 A. Suidas inath. T. 2 p. 64 ff. 

v. 'Apao6<i ( P . S36 B) nnd 'Ava- 7) Athen. 4. 173 A. 13. 363 C. 

SsTvat (p. 284 B. Gaisf.), wo der 9 p. 574 A. 

Name 'Apa(3Q$ unsinnigerweise für 8) Bei Plut de mus. 13 p. 1156 

jrg£7röVr©$ genommen wird. Vgl. C. Dionysios 6 "lafißoq hielt To- 

ohenp.86iYl p.lOlIV.l. Eswarun- rebos für den Erfinder derLydi- 

ter den Hellenischen Komikern Sitte, sehen Tonart Thiersch spricht 

berühmte Dichter zu Gegenständen in der Einlcit. zum Pindar (S. 4o) 

ihrer Laune zu machen. mit gewohnter Gediegenheit über 

4) Athen. 8 p. 341 A. 14 p. den Gebrauch derselben in den Pin- 
GM B. darischen Oden. Uebrigens beziehe 

3) Athen. 14 p. 626 B. ich die Worte: i[uvato$ ydo ixti- 

6) Klearchos bei Athen. 1 p. vor AvÜ6$ aHext/i bei Suidas (p. 

6 \. Suidas v. <Pi?id^£VO^ p. 5799 3678 A.) auf die Lydische llar- 
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monio zuerst bei der Hochzeit der Niobe erschallt sei. 
Volltönend ist auch nach Pindaros der helle Klang 
de r Hymenäen welche die jugendlichen Gespielinnen der 
Braut mit scherzendem Frohsinn in Abendgesängen anhe- 
ben i) ; und h e 1 1 1 ö n e n d erklingt das Hochzeitlicd auch 
unter den Delischen Jungfrauen bei Kallimachos 2). Die 
volltönende Flöte 3) hatte daher meistens den Vorzug 
vor den dumpfen . schnell verhallenden Tönen der Laute, 
die nie ohne jene in Brautzügen gespielt wurde } wie aus 
Homeros und Hesiodos erhellt Neben der Lydischen Har- 
monie mag auch wohl die Aeolische und Mixolydische auf 
die Hymenäen und Epithalamien der Lesbischen Sänger- 
schule angewandt worden sein. Der Charakter dieser bei- 
den Tonarten , obgleich üppig und unstät und mehr dem 
Ausdrucke der zarteren Gefühle entsprechend , konnte näm- 
lich durch einen weisen Gebrauch zu gefälliger Melodie 
und reichströmender Fülle gehoben ; und so der hymenäi- 
schen Poesie angepasst werden. Dazu musste natürlich 
auch die metrische Form des Liedes eingerichtet sein, von 
der wir uns freilich nach den zerstückelten Ueberbleibseln 
der Hellenischen Hymenäen kein vollständiges Urtheil mehr 
bilden können. CatulPs glykonisches Brautlied dürfen wir 
uns indess wohl nach Aeolischer Weise vorgetragen denken. 
Der dithyrambische Hymenäos des Telestes war aber un- 
streitig in Phrygischer Tonart gesetzt, wie gewiss fast alle 
Dithyramben; denn sie hatte die Kraft, das Gemüth zur 
Begeisterung und zum religiösem Enthusiasmus zu stimmen, 
und stammte aus den rauschenden Orgien und den Liedern 
zu Ehren der Phrygischen Rhea. Ihren Gegensatz gegen 
die Dorische bezeichnet eine Erzählung bei Galenos 4) : ,,D a- 
mon, der Tonkünstler, traf eine Flötenspielerinn, welche 

monie, welche auch A pul ejus In 15. 17 p« 1156 C E.); und da sie 

Bezug auf die Hymenäen ausdrück- Pindaros in Olyiu. s' u. iH und in 

lieh nennt, Met. 4 p. 515 Ruhnken. Nem. V u. if angewandt hat , so 

1) Find. Pyth, f, 17 (50). konnte und musste er auch vorstugs- 

2) Kallim. in Del. 296. weise seine Threnoi damit ausrü- 
5) Pindar. Pvth. iß', 54. Ol. st«-n. Vgl. oben p. «9 Note 5. 

21: ailot nu^avoi, vgl. Ist h. i 4) Thiers eh Einl. zum Pind. 

(#'), 38 vulg. Ganz besonders eig- p. 44. Vgl. Quinctil. Inst. or. 1, 

nete sich die Lydische Tonart auch für 10, 32 u. 55 über Pythagoras 

threnetische Lieder (Plut. mus. und Chrysippos. 
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trunkenen Jünglingen, die sieh wie im Wahnsinne geberde- 
ten und betrugen, Phrygisch bliess, und befahl ihr Do- 
risch zu blasen. Sogleich legte sich bei jenen die entgei- 
sternde Wallung." 

« » 

Alter des liyporchems und Lehrgedichts. 

Ausser den genannten Andeutungen einer vorhomeri- 
schen Lyrik wollten die Alexandrinischen Kunstrichter noch 
die hyporchematische Gesangesweise und die gnomische oder 
didaktische Poesie in der Odyssee erwähnt gefunden haben, 
sich auf den Sänger und die jugendlichen Tänzer der Phäa- 
ken und auf Klytämnestra's poetischen Gesellschafter und 
Beschützer der Keuschheit berufend *)• Aber das Hyporchcm, 
als bestimmte Gattung der lyrischen Poesie, wurde nur im 
Kultus gewisser Gottheiten chbrisch aufgeführt, und gehörte 
vorzugsweise den Völkern Dorischer Abkunft an. Sein Ur- 
sprung ist wahrscheinlich unter den gesangliebenden und 
tanzkundigen Kretern zu suchen, die dasselbe im Dienste 
des Apollo zuerst künstlerisch ausbildeten. Eine Anspielung 
auf den üblichen Chortanz, den auch Dädalos einst im Kre- 
tischen Knossos für die schöngelockte Ariadne gebildet ha- 
ben soll, enthält freilich die Homerische Beschreibung; aber 
es wird hier nur künstlich getanzt und nicht zugleich cho- 
risch gesungen; auch wird hier kein Gesang orchestisch- 
mimisch dargestellt, wie im Dorischen Hypochreme, das 
übrigens sehr alt ist. Jede Tanzmusik des Privatlebens ein 
Hyporchem zu nennen, durfte weder den Alten, noch den 
Neuern einfallen. Was endlich die Bekanntschaft des Ho- 
merischen Zeitalters mit gnomischer oder didaktischer Poesie 
anlangt, so lässt sich diese zwar nicht durch das Beispiel 
des Sängers beweisen, welchen Agamemnon bei seiner Ab- 
reise nach Ilion in der Gesellschaft seiner Frau zurück Hess; 
denn Homeros sagt uns nicht, was dieser Sänger der Kly- 

t) Schol zur II. p. 58 A, 28 u. stelle üher das Hyporchem) ein 

28. Bckk.Eustath.zuIl.a',472.T.I Tanzlied spielen; warum nicht 

p. IIS, -2 2 f. in Bezug auf Od. 3', auch der Sänger des Mciiclaos (Od. 

264. 579, und y\ -207. Auch der &' , 18), oder die Tonkünstler im 

Linos-Sänger in der II. a, 870 soll Brautzüge (II. a', 404), oder der 

nach Eustath. zur Od. St', 268 T. göttliche Dichter heimKretischen 

I p. 206, 28 cd. Lips. (Haupt- Chortanze, II. o', 604)? 
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tämncstra vorsang; wohl lässt sich aber dieser Punkt durch 
andere Gründe darthun , deren Auseinandersetzung wir uns 
für eine passendere Gelegenheit vorbehalten. 

Uebergttng der Lyrik in die historische Zeit. 

Jetzt mögen uns Homeros' bestimmtere Nachrichten 
von dem unbestrittenen Dasein des Apollinischen Päan , des 
Hymenäos und der threnetischen Volkslieder, als der heitern 
und ernsten Seite der Hellenischen Lyrik im heroischen Zeit- 
alter, zu der weitern Begründung und Verfolgung des hi- 
storischen Ganges der subjektiven Dichtkunst überhaupt die- 
nen , indem sie uns zugleich den Anfangspunkt des Ioni- 
schen und Dorischen Kunststils der Lyrik angeben. 
Von dem Uebergange des Päan aus den heroischen Königs- 
zeiten in die neugegründeten Dorischen Reiche des Pe- 
loponnesos, nach Kreta. Sikelien und Unteritalien , und in 
die Aeolischen Staaten von Lesbos 9 ist schon die Rede ge- 
wesen. Auf ähnliche Weise lässt sich auch die der Dori- 
schen Poesie entgegengesetzte Richtung des Ionischen 
Stils der Lyrik aus den, in der epischen Periode so weit 
verbreiteten, threnetischen Volksliedern ableiten, deren Haupt- 
sitze Troas und die benachbarten Staaten Kleinasiens zu Ho- 
meros' Zeiten gewesen sein mögen. Der Linosgesang ist 
aber auch nach Hesiodos' Zeugnisse überall in Hellas ver- 
breitet, d. h. wohl vorzugsweise in Böotien, dem Aeoli- 
schen Vaterlande des Askräischen Sängers, wo von jeher 
die tiefern Ansichten der Natur von ihrer ernsten, mysti- 
schen Seite zu Hause waren, und einen grossen Einfluss 
auf die Entwicklung der Poesie ausübten. Von hier wur- 
den sie durch Auswanderungen nach Lesbos und Kleinasien 
verpflanzt, wo sie in dem geheimniss vollen und aufregenden 
Wesen der Asiatischen Naturreligionen neue Nahrung fan- 
den, und sich theils in klagenden Kultus- und Volksliedern, 
theils nach den üppigen und beweglichen Weisen der Au- 
lodik ausbildeten. Aeolische und Ionische Sitten flössen auf 
Asiens Festlande hauptsächlich wohl durch den vermitteln- 
den Einfluss des fremden Kultus, dem beide Völker nicht 
gut ausweichen konnten, immer mehr und mehr zusammen, 
so dass Aeolische Städte leicht ionisiert wurden, und die 

II. 8 
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Aeolische Reizbarkeit des Gefühls und Empfänglichkeit der 
Leidensehaft sich gern der Ionischen Sinnlichkeit und un- 
stäten Genussliebe hingab. 

Die geistige Einheit der Ionischen Lyrik, besonders 

der Elegie. 

Wo die Religion vorzugsweise auf die Sinne wirkt und 
die nicht Jedermann verständlichen Lehren der göttlichen 
Erscheinung in der Natur noch dazu in das Dunkel versteckter 
Symbole einzuhüllen sucht , da wird leicht ein Gemüthszu- 
stand hervorgebracht, der durch die beständige Aufregung 
und unermüdete Thätigkeit der Phantasie an Beweglichkeit 
gewöhnt, sich eben so ausgelassen und unmässig im kräfti- 
gen Jubel der Freude als in der schlaffen Weichheit der 
Klage zeigen kann. Das geistige Leben erhält dadurch eine 
vorherrschende Richtung nach aussen, und giebt sich gern 
den unsichern und wandelbaren Eindrücken der umgebenden 
Welt hin , indem es mit reger Phantasie dieselben entweder so 
auffasst, wie sie äusserlich sind, ohne das eigne Gefühl einzu- 
mischen, und ohne sich selbst in irgend ein Verhält niss zu dem 
gewählten Stoffe zu setzen; oder aber indem es die Aus- 
senwelt in das Gebiet der eignen Subjektivität herüberzieht, 
und das eigne Gefühl in Bezug auf jene ausspricht. Diese 
stets lebendige Thätigkeit der bildenden Phantasie, die sich 
in allen Zweigen der Ionischen Kunst und Wissenschaft, 
besonders in Poesie und Philosophie, zu erkennen giebt, 
drückt sich auch vorzugsweise im Wesen und in der Ge- 
schichte der jambischen und elegischen Dichtung aus, 
die noch ausschliesslicher ein Erzeugniss der Ionischen 
Muse genannt zu werden verdient, als das ausgebildete 
Epos. Der Ausdruck der aufgeregten Leidenschaft, und 
das Wogen des subjektiven Gefühls , welches in dieser Dich- 
tung herrscht, entspricht dem eigenthümlichen Stammcha- 
rakter der Ionier unter allen möglichen Kunstbildungen der 
Poesie am besten. Die Elegie erfasst nun aber den Gegen- 
stand in seiner vollen Aeusserlichkeit und objektiven Wirk- 
lichkeit und knüpft daran nur den lyrischen Gedanken, 
das subjektive Gefühl oder die besondere Be- 
trachtung; — und durch das modifizierte Anknüpfen die- 
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ser dreifachen Geistesthätigkeit und deren Verhältniss zu 
dem Gegenstande, entstehen die verschiedenen Arten der 
elegischen Dichtung, die Aufmunterung zur Thatkraft, die 
Gnome , das Epigramm, die Liebesklage, die Todtenklage 
u. s. w. Diese epische Auffassung der Aussen weit , und 
die Verbindung derselben mit dem lyrischen Leben und der 
geistigen Individualität des Menschen bildet den Grundcha- 
rakter der Elegie, den sie durch alle Zeiten hindurch, der 
Eigentümlichkeit des Ionischen Wesens getreu, durchge- 
hends bewahrt hat. Wir sprechen also, wie billig, von 
dieser Dichtart zuerst 

Die geistige Einheit aller ihrer oft sehr verschiedenar- 
tigen Erscheinungen besteht also nicht, wie man gewöhnlich 
glaubt, in dem subjektiven Ausdrucke der Empfin- 
dung (denn diese Begriffsbestimmung ist zu allgemein, und 
umfasst die ganze lyrische Gattung), sondern vielmehr 
in dem Ausdrucke derjenigen Gemüthsstim- 
mung, welche durch das Gefühl des Schmer- 
zes, oder der Sehnsucht, oder der bangen 
Besorgniss erzeugt wird. Die Form, welche die 
Ionier zur Darstellung dieser Dichtart erfanden, sowie 
auch der ursprüngliche Begriff des Worts Elegos, 
muss nothwendig diesem Ausdrucke genau entsprechen. 
Daher tritt dieselbe auch überall hervor, wo jene Ge- 
müthsstimmung im Einzelnen oder im ganzen Volke vor- 
waltet, wo das Unmittelbare der Empfindung die Menschen 
einander näher rückt, und wo die bedrängte Brust sich durch 
Mittheilung Erleichterung zu verschaffen sucht. Daher er- 
tönte die älteste Elegie der Hellenen, die uns erhalten ist, 
in Kriegsnöthen, wo der Andrang der Feinde dem Vater- 
iande Gefahr und Untergang droht, und wo der Dichter, 
der sich damals in der ersten Blüthe des Ionischen Volks- 
lebens selbst als Theil des Ganzen fühlte, seine Mitbürger 
zur Tapferkeit anfeuerte. Daher wählte die belehrende 
Gnome zur Zeit der heftigen Bürgerzwistigkeiten in den 
zwischen Volksherrschaft und Tyrannei schwankenden Staa- 
ten dieselbe Form^ und Männer, wie Theognis und Solon 
konnten kraft ihres durch widrige Zeitverhältnisse erzeug- 
ten Gemüthszustandes wohl nicht anders als in Distichen 

8* 
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schreiben; denn selbst wenn sie diesen dann und wann eine 
heitere Färbung zu geben wissen , so sinkt doch das Ge- 
fühl bald wieder^ wie der Pentameter nach dem Hexameter, 
in sich zusammen. Ferner hat jede Inschrift in diesem Ge- 
fühle ihren Grund , mag man darin das Andenken eines To- 
desfalles oder sonst eines Ereignisses verewigen wollen. 
Endlich braucht von der erotischen Elegie, der bekann- 
testen der ganzen Gattung , kaum bemerkt zu werden , dass 
obige Begriffsbestimmung genau auf sie passe. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen gehen wir zu 
der Darstellung des Einzelnen über. 
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der Ionischen Lyrik. 

Erste Hälfte. 

Geschichte der Elegie. 

Erster Abschnitt. 



Ursprung und Wesen der Elegie. 

1. Selbst in ihrer ersten geschichtlichen Entwicklung 
bildet die Hellenische Elegie den Uebergang von der epi- 
schen zur lyrischen Poesie , und tritt auch der Form nach 
zwischen Epik und Lyrik, indem der Hexameter sich an 
das Epos anschliesst und der Pentameter in seiner regel- 
mässigen Abwechselung mit seinem Halbbruder, dem Hexa- 
meter^ als Anfang der strophischen Komposition 
anzusehen ist. Vorzugsweise hat sie sich auch nur unter 
den Ioniern nach den verschiedensten Richtungen hin ver- 
breitet, und die andern Hellenischen Stämme haben gar kei- 
nen,, oder, doch nur einen sehr geringen Antheil an ihrer 
Ausbildung. Ihre älteste Geschichte bedarf aber gar sehr 
einer zeitgemässen kritischen Darstellung, worin die schwa- 
chen Spuren ihres Ursprungs und ihrer ersten Fortbildung 
aus den wenigen noch vorhandenen Zeugnissen mit Sicher- 
heit entwickelt, und, wo diese mangeln , durch historische 
Kombination bis zu einem gewissen Grade von Wahrschein- 
lichkeit ausgemittelt werden. 
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2. Bei der Begriffsbestimmung und Eintheilung der Hel- 
lenischen Elegie im weitesten Sinne des Worts bieten sich uns 
nothwendig drei wichtige Punkte der Erörterung dar. Er- 
stens die Etymologie von iksyos. Zweitens der Gebrauch 
dieses Worts und seiner Derivativa in der Blüthezeit der 
Hellenischen Kultur. Drittens die Form, in welcher diese 
Dichtart in den noch vorhandenen Resten vor uns tritt. Ob 
nun die ursprüngliche Bedeutung von Zktyos , oder der all- 
gemein herrschende Sprachgebrauch, oder endlich, abgesehen 
von dem Inhalte, die blosse Form hier entscheiden könne, 
welche Gedichte wir in dieser Abtheilung der Poesie zusam- 
men zu fassen haben, das wird nach der Erörterung dieser 
drei Punkte nicht schwer zu entscheiden sein. 

3. Also zuerst ein Derivationsversuch von h*\eyos t iXe- 
yeiov, iXeyaia. Hierüber vernehmen wir billig zuerst die 
Ansichten des Alterthums. Insofern diese nämlich gründli- 
chen Forschern ihren Ursprung verdanken, dürfen wir ihnen 
die gebührende Achtung nicht entziehen, sollten auch andre 
Rücksichten und Bedingungen uns zur Annahme einer andern 
Meinung goneigter machen. Es braucht übrigens hier kaum 
bemerkt zu werden, dass nur Hellenische Grammatiker un- 
serer Prüfung gewachsen sind. Was die Römer in dieser 
Beziehung gelegentlich angemerkt haben, ist blosse Wieder- 
holung aus gleichzeitigen und frühern Hellenischen Schriften. 

4. Unter den namhaften Quellen, aus denen die Hel- 
lenischen Scholiasten und Lexikographen geschöpft haben, 
verdient der tiefgelehrte Didymos und Proklos vorzüglich 
unsre Aufmerksamkeit. Beide l) geben ev Xiyeiv d. h. ev~ 
Xoyeiv, beloben, als Stammwort an, und beliaupten, kXeyoe 
sei ursprünglich ein Lob gedieht auf Verstorbene, was 
der Römer auch elogium nannte, nur mit dem Unterschiede, 



1) Didymos bei Orion Theb. p. Schol. zu Horat. Garm. 1, 55, 2. 

38, 7, im Etym. Gud. p. 180, 5. Schol. zu Dionys. Thrax T. 2 p. 

Etym. M. p. 326 ', 50 ed. Sturz. 750, 12 u. 22. Etwas verschieden 

Proklos bei Photios cod. 230 p. in Gaisford's Hephäst pag. 424 

319 ed. Bekk. auch in Gaisford's Note. Ucber den Ursprung der Ele- 

Hephäst, p. 379, 10, im Phavorin, gte überhaupt vgl. Bach in Zim- 

und im Etym. M. pag. 327, 49; mcrmann's Schulzeitung, 1829 

ohne Angabe der Quelle bei Dio- \o. 133 — 136. Fr. Osann, Bci- 

medes 3 p. 482 Mar. Victoriii. p. träge zur Griechischen und Römi- 

2308, 37, Porphyr, und der Cruij. sehen Littcrulurgeschichte T. 1. 
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dass ein elogium auch in Prosa geschrieben sein konnte , und 
als Gedicht an kein bestimmtes Metrum gebunden wari). 
Ob nun diese Erklärung historisch zu fassen sei, d. h. 
sich auf eine Uebersicht des Inhalts der ältesten damals vor- 
handenen elegischen Gedichte gründe, oder ob sie bloss zu 
Gunsten des spätem Sprachgebrauchs, ohne Rücksicht auf 
die geschichtliche Entwickelung jener Dichtart, aufgestellt 
worden sei, Hesse sieh nur dann entscheiden, wenn alle 
Denkmäler, welche damals zu einem solchen Urtheilo be- 
rechtigten, auch uns noch zu Gebote ständen. Da diess 
nicht der Fall ist, so können wir mit Hülfe jener Erklärung 
nur annäherungsweise aus den wenigen noch vorhandenen 
Ueberresten der Elegie und aus der Beobachtung dessen, 
was üi den verschiedenen Zeiten den Namen Elegie trug, 
dem wahren Grundbegriffe desselben auf die Spur kommen. 

5. Wer die allgemein angenommene Ableitung von £ 
Xiyeiv zuerst ersonnen, ist nicht bekannt Sie scheint indess 
später vorgeschlagen zu sein, als die von £?5 Xtyeiv. Sui- 
das kennt nur sie allein 2); und andre Lexikographen 3) füh- 
ren sie als die vorzüglichere an. Man findet auch beide neben 
einander, jedoch ohne bestimmte Entscheidung für die eine oder 
für die andre 4). Noch unbestimmter haben sie sich nachher unter 
einem rohen Aggregate gleichgültiger und zum Theil irriger 
Etymologien verloren, z. B. von Inikiyztöcu — ort iniXi- 
yerat i<? eZapirpco tö nevrd/uTpov — oder von XiyeöSat 



1) Z. B. bei Cic. de fin. 2, 53, leitet &.systov von al al und &Jtai- 
und Öfters. Derselbe Cicero nennt ViXv ab. 

aber aueh Solon's Distichen ein elo- 3) Zonaras p. 682, und die Ex- 

gium (Cat. Maj. 20), wofür F. A. cerpte im Etym. Gud.^ p. 180, 13: 

Wolf elegiwn lesen wollte (II an- aWrat oe naoa TO s o%6x).iaoti- 

kart's Erinnerungen p. 87). Paul, xov «rippizfia xa\ TO "Kiyuv. Etym. 

Diac. in Exc. Festi erklärt elogiis Magn. pag. 326, 49 u. 36. Vgl. 

durch carminibus; denn Virg. Cu- Schol. zu Arist. Av. 217 pag. 425 

lex 410 nennt auch eine Grabschrift ed. Dindorf. Eustath. zu Od. A, 73 

in zwei Hexametern ein elogium. (T. 1 p. 400, 21 Lips.). Offenbar 

Ja Fulgentius (Mythol. 1, 1) sagt cru- spielt Tcrent. Maur 1779 auf diese 

dele orbüatis elogium für Trauer. Etymologie an: „Hos elegos dixere, 

Der juristische Sinn von elogium solet quod clausula talis tristibus, 

ist bekannt. ut tradunt, aptior esse modis." 

Vgl. Plotius p. 2654, 44 Putsch, 

2) S. 1197 C. Gaisf. Aber Theo- Isid. Or. 1, 38 p. 834. 

dos. Gramm, p. 39 cd. Goettling, 4) Etym. M. p. 326, 48 ff. 
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im tgqv Sccvövxgov l), ja sogar von iXietv, H\eosZ) y wofür 
sich Scheide bei Lennep nicht hätte entscheiden sollen, 
da schon Lennep ein richtigeres Urtheil gezeigt hatte. 

6. Einer gründlichen grammatischen Prüfung ist bisher 
keiner dieser verschiedenartigen Derivationsversuche unter- 
worfen worden. Entweder hat man sie ohne Weiteres ge- 
billigt, oder ohne genügende Widerlegung verworfen. Im 
allgemeinen ist es klar, dass alle genannten Etymologien 
nothgedrungene sind, d. h. solche, die man, unbeküm- 
mert um eine richtige Wortbildung, dem Begriffe, welchen 
man sich von der ursprünglichen Elegie machte y gewaltsam 
angepasst hat Nach welchen Sprachgesetzen, oder Laut- 
ura Wandlungen, oder nach welcher Analogie, oder in welcher 

in ein einfaches k zusam- 
menschrumpfen? Wo findet man Xiyos als substantivische 
oder adjektivische Ableitung von Xiystv oder Xoyeiv ? Wäre 
€t5 Xiystv oder evXoyeiv wirklich der Grundbegriff der ur- 
sprünglichen Elegie, so hätte man sie nothvvendig efiXoyof, 
ztiXoyiaS) nennen müssen, zwei Ausdrücke, wovon jener, 
als reines Adjektiv, eine ganz verschiedene Bedeutung durch 
den Sprachgebrauch gewonnen hat, dieser aber gerade den 
Sinn gesetzmässig in sich schliesst, den man sprachwidrig 
in EXeyoS, iXeyda hat hineindrängen wollen. Was nun die 
Ableitung von i Xiy&v y ach, weh sagen, ächzen, wim- 
mern (wehmirn) anlangt, so widerstrebt diese darin den 
Bildungsgesetzen der Hellenischen Sprache, dass erstens 
alle aus einer wehklagenden Interjektion (JSxBtXtaötucbv inifi- 
firfpa) gebildeten Zeitwörter ihre Endung in fev haben, wie 
ß?2«v, of&zv, of&zf, Ich&tr, IdZezv, aldZeiv-dafav-ä&tv, 
olpcbZsiv, <peij2fciy 9 u. a. 4). Hätte es also den Hellenen 

1) Ktym. M. pag. 326, 33 ff. T. I, p. 380 cd. Jacobs) von den in 
Bekkcr'g Auecd. Gr. 2, 730. der Perserschlacht ruhmvoll gefal- 

2) Etym. M. p. 326, 30. Apoll, lenen Hellenen: -/fiu.V 
Dysk. de metr. p. 161. Drako Stra- ^od/uepo* ß^Xortr. Servius (Cent. 

1. p. 1824 Putsch) macht einen Un 



ton. pag. 161 ed. Hermann. Schol. 

zu Dionys. Thrax 2 p. 730, 10 ed. terschied zwischen metrwn elegia- 

Bekker: xaKelrai i\eyeXa olovsi cum und eulogiaewn. Dieses be- 

t'Aesra, rov y «tSAißoficVou, xaqa steht aus einem Spondcus und vier 

TO &Ju» rov TSTskevtrptota. Vgl. Dactylen ohne unverletzliche Cäsur, 

Diomcd. 3 p. 482. Mar. Vict. p. z.B. „Sappho composui t mal c 

2338, 37. u. Beda p. 2366 Putsch, casta poemata." 

3) Simouides ( in d. Anthol. Pal. 4) AChvo^ und iofraar/pe, kann 
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gefallen, mit I oder 2 ein Gleiches zu tkun, 80 lag ilinen 
ld#iv oder sehr nahe , welches sie indess mit Recht 

verschmäheten. Zweitens wäre Xkyos auch in dieser Zusam- 
mensetzung eben so sprachwidrig als in IXsyos, einer uner- 
hörten synkopierten Form statt iniXsyos von imXiyo* (wo- 
von jedoch die Hellenen schon iniXoyos besitzen) gebildet, 
wie InXoyo? , kukoytiov, ixXoyrf y ixXoyia, und nicht nur 
alle aus Präpositionen, sondern auch aus Adjektiven , Sub- 
stantiven, u. s. w. und Xiyoo zusammengesetzten Adjektive 
und Substantive, als HXXoyos, npöXoyos, äöXXoyos, dfjupi- 
Xoyos , ditoXoyos, dvdXoyoS , xardXoyos, vnöXoyos, dv 
riXoyoS, örffjioXöyos , ÄXoyos , Ö€MaXoyos 9 und uuzählichc 
andre. Die Zusammensetzung IctfißiXeyos kann gegen diese 
Behauptung nicht angeführt werden , weil sie selbst erst aus 
dem schon vorhandenen IXsyos hervorgegangen ist, und 
in sofern einen neuen Beweis für die dargelegte Ansicht 
liefert 

7. Uebergehen wollen wir bei dieser Gelegenheit auch 
nicht die von Drako allein vorgeschlagene Ableitung von 
hXeos und yöos , welche den Buchstaben ziemlich genau ent- 
spricht, und auch von dem Begriffe der Elegie nicht sehr 
abweicht i). Beachtungswerther ist indess ein in neuern Zei- 
len gemachter Derivationsversuch von Myco, iXyoo, Stamm- 
form zu SXyoS, epenthesiert äXsyos, IXsyos, wie dXyeivös, 
dXsyervös, iXeyeiva), iXeyetvös. „So wäre iXsyos Schmerz, 
Klage, wie n£v$os 9 Sprjvosu. a., die den Gegenstand, die 
Ursache und Wirkung zugleich ausdrücken." Dass zwischen 
dXeyelvcD, iXeyeira), (was die Alten durch 7tapa<ppovAv er- 
klären) und ciXyGD, IXyw, eine engere Stammverwandtschaft 
bestehe, ist sehr wahrscheinlich. Dahin deutet auch die 
sonst sinnlose Fabel, Theokies von Naxos oder Eretrien habe 
das elegische Maass im Wahnsinne, d. h. im rasenden 
Schmerze, zuerst erfunden 2). 

8. Sehen wir uns uun nach der Erklärung des 



mit D.eyo<i gar nicht analogisch 2) Suidas p. 1197 C. Gaisford. 

verglichen werden. Bentley zu Etym. M. p. 326, 45, und andre 

Hör. i. 3, 7. Lexikogr. S. Toup zu Longin. 

I) Drako Strat. p. 161 ed. Her- Fr. 3 p. 244. 
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Worts bei den Alten um^ so finden wir i\eyos überall l) 
als synonym mit SpfproS aufgefülirt. Eustathios 2) stellt die 
Troischen doiSovs Sptfvcw mit den Hellenischen Elegikern 
zusammen, und erinnert dabei an die lyrischen Spijvoi der 
spätem Zeit. Andre bezeichnen den Sinn des Worts weit 
allgemeiner durch pvSoi, $$ai y Sprjvoity, woher dann i\e- 
yeiai wohlklingende Lieder (evpfXiai) y aber iXeyeta 
Grabgedichte (kitvzdLq>ia noir}\xata) y und iXsyeiov Be- 
gräbnissklage (Bprfvos imr&qnos') heissen sollen. Dess- 
halb zählt auch Julius Pollux 4) sowohl das iXeyeiov als 
auch die iXeyeta zu dem Trauerapparate einer Todtenfeier; 
und Apollonios Rhodios 5) lässt das Volk um einen Verstor- 
benen olxtiäTotS iXiyoiöiv klagen. Nach der Sikyonischen 
Urkunde 6) war Linos aus Euböa schon zu Amphions Zeit 
der Erfinder dieser Trauermelodien y von denen die spätem 
Schriftsteller mehrere Klassen unterscheiden?), die aber 
nicht im Geiste des klassischen Alterthums aufgestellt wor- 
den sind. Das epikedische Lied erklärt Suidas durch Im- 
rdgnou iniSaydtim' , und Ammonios 8) berichtet aus ältern 
Quellen , es enthalte eine Lobpreisung des Verblüheten mit 



1) Proklos bei Phot. pag. 319 3) Schol. zu Plato p.!50Ruhnk., 
Bekker, Schol. za'Aristoph. Av. 217. Drako Str. pag. 162. Hesyck. pag. 
Orion Theb. p. 58, 7. Etym. Bf. 1167 und 1168, Phavorin. v. und 
p.326, 48 u. 88, Zonaras p. 682. Schol. zu Dionys. Tür. 2, 750, 20 
Suidas p. 1197 C. Hesych. T. 1 p. Bekker. 

1168, Etym. Gud. p. 158, ö u. 11, 4) Jul.Poll, 8, 146 u. 3, 101. 

Phavorin. sub voce. Scholia zu Dio- Epitymbische Distichen schrieb 

nys. Thrax T.2 p. 750, 17 Bekker, schon Archilochos, wie es 

Herodianos 'Effifisg. p. 50, 5 Bois- scheint, Anthol. Pal. VII, 441. 

son.. Elias de metr. p. 79 im Appen- 5) Apoll. Rh. ß', 782, wo der 

pix zu Drako Strat. cd. Hermann, Schol. bemerkt: TOt^ ydq Sheystou, 

Theodos. Gram. p. 59, 8. Drako h rol$ &urafpiot(> iy^ävto ot ita- 

Strut p. 161. cd. Hermann. Moscho- /.«tot, indem er ofteubar zwischen 

pul. Opusc. p. 48 Titze. Lugubres D.eyoc, u. sheyelov nicht unterschei- 

cantus erklärt Horat. Od. 1, 24, 2, det. Uebrigens sind die Grabdenk - 

und flcbiUs modi ders. Od. 2,9,9. maier uralt, II. p\ 434. A', 371. 

Tgl. Diog. Laer. I, 48. 

2) Eustatk. zu II. 720 (T. 6) Herakl. Pont, h ry awayoyyj 
4 p. 380 , 42 Lips.): Sqyjvoi aoou rr t t$ novai/Sj bei Plut. de mus. & 
SqtlvriTyQioi' önota vare^ov xai t« p. 1132 A. fragm. p. 92. Roulez. 
Aeyöfieva ficAv Avgtxa, xai ol 'E A- 7) Proklos (bei Phot. p. 321 A, 
A^nxot s'Agjot, ö k'ari Spyvoi. 30 Bekker), Etym. M. v. $prjvo$. 
Ders. zu Od. V, 75 (T. 1 p. 400, Servius zu Virg. Ekl. 5, 20. Vgl. 
21 Lips.), sagt von denselben aot- oben p. 98. 

Sof«; — ok to&acftxai ot 8) S. 34cd.Valckcnacr, Ilgen» 

tot* gAeyetov? (sc. <m/o^) cfiovre* Skolien P . XXXIX. Pollui 4, 5. 
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massiger Klage verbunden. Auf ähnliche Art sagt Aristo- 
kles der Rhodicr bei Ainmonios , Spijvos sei ein Trauerge- 
sang , der unter diesem besondern Namen den Verblühcten 
eben so sehr durch Lob verherrlichen als durch Klage be- 
weinen müsse. Ferner bemerkt auch Tzetzesl), die 
Hellenischen Kl egik er hätten ihre ofatovS und dXocpvpöns 
in der Regel im elegischen Versmaasse, doch ausnahms- 
weise auch in andrer Form gedichtet. Als besondere Dicht- 
art will indess der Scholiast zu Dionysios dem Thraker die 
olntoi nicht gelten lassen 2), sondern bemerkt, sie fanden 
sich in allen Gattungen der Dichtkunst, wie in der Lyrik, 
in der Elegie und selbst im Epos. 

9. Den ohtros erklärt nun ferner der Grammatiker 
Theodosios3) durch SXopvppös, und sagt, er wäre mit 
klagender und gedämpfter Stimme gesungen worden, 
was der genannte Scholiast auch auf die Threnen ausdehnt 
Hiermit steht freilich die hellstimmige Muse, welche 
bei Homer 4) den Threnos auf Achilleus anhebt, eben so 
sehr im Widerspruch, als der lauttönende Linos bei Pinda- 
ros 5)^ den auch der Knabe in der Iliade mit feiner durch- 
dringender Stimme singt. Doch können die ohctoi , wel- 
che eigentlich der Tragödie angehörten, und für Männer- 
chöre wohl meistens in Dorischer Tonart 6) , für Mäd- 
chenchöre aber wohl nur in Lydischer Harmonie gesetzt wa- 
ren, einer andern Regel des Vortrags gefolgt sein, als die 
obigen Volkslieder, die entweder von einzelnen Sängern 
oder im Chore gesungen wurden, und mit den Melodien der 
(ragischen Klagelieder, die sich namentlich in der Dorischen 
Tonart mit langsamer und gemessener Stimme in den tiefen 
gedämpften Tönen bewegten, häufig verwechselt worden 



1) Tzetz. zu Lykophr. pro], p. 4) Od. ©', 62. Noch Thedos. 

287 ed. Maller. Vgl. Gotting, gel. gram. p. SO, 13 sagt, die Elegie 

Anz. 1837 p. 496 ft. müsse Am>§©S und 6£(a<; vorgetra- 

4) Anecd. Gr. ed. Villois. T. 2 gen werden; denn eine 6£sta (pavq 
p. 179, 18. oder ed. Bckker T. 2 sei der Trauer angemessen. 

p. 732, 26. 8) Schol. Vat. zu Eurip. Rh. 

5) Theodos. pag. 60 n. 224 ed. 893 cd. Dindorf. Rhein. Mus. 1834 
Goettling: yo«£©s <xou ixpeinevaq. p. 113. Hermann's Opusc. T. 3 p. 
Schol. zu Dionys. Thrax a. a. O. i 193. 

5«r aixa xezotkaofiivy r\j <f>QVr; C) Plutarch de mus. 17 pag. 

rat, Sq-qvco&et uvclwvöoxhv. 1156 F. 
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sind 1). Bei Horn cros und Hesiodos begleitet nur die Laute 
den Linosgesangj und die Homerischen Thre neu sind ohne 
alle musikalische Begleitung. Nachher war bekanntlich die 
epikedische oder klagende Flöte stehendes Tonzeug der 
threnetischen Vorträge 2). In einem SXopvppös beweint 
ferner Pscudo-Homeros seine Blindheit 3) y denn 6\og>vpp6s 
wurde jede Klage genannt 4). Der allgemeinste Name für 
poetische Klage ist aber IXsyoS. Ja iXeyos steht sogar für 
jedes Lied, so dass Apollonidas fröhliche Elegien an- 
stimmen konnte»). Sonst heisst tXsyos und Sprjvos nicht 
immer ein eigentliches Grabeslied y sondern beide drücken oft 
nur die Wehmuth der leidenden Seele aus 6). Ucber Iale- 
mos 7) in dieser Bedeutung ist schon früher die Rede ge- 
wesen 8). 

10. Wenn also hiernach kaum zu bezweifeln ist , dass 
diese verschiedenen Benennungen für poetische Klage 
weder einen Begriff von der Form derselben in sich schlies- 
sen, noch die Veranlassung oder den Gegenstand der Trauer 
bestimmt angeben ; so wird man es auch auf der andern Seite bei 
Prüfung des Hellenischen Sprachgebrauchs in Bezug auf 
IkeyoSy welches zuerst und vorzugsweise nur bei Attischen 
Schriftstellern vorkommt , höchst merkwürdig finden , dass 
auch dieses Wort ursprünglich keineswegs diejenige Form 
der Poesie, welche man gewöhnlich Elegie nennt, son- 
dern vielmehr jeden poetischen Erguss der Trauer oder 
Sehnsucht bezeichnet, wie die Wehmuth der Thränen und 
den missmüthigen Schmerz 9), oder das klagende Lied der 



1) Scbol. zur II. p. 813 A, 15 lodoros l>eim Schol. zu Tlteokr. t, 
cd. Bekkcr: Mvo$ fiex' ijyüxpaviai 41 p. 940 Kiessl. 



l;i Irin os ist ein Sohn der 




6 6) 1 Lukill. in Anthol. Pal. II, 360: ^JJj^'. ^ p^J^Ä 

7) Vgl. den Grammatiker in 9) Euripideg Troad. 119. Iphig- 
Montfaucon's Bibl. Coisl. 234, Apol- T. 146. Hei. 188. 
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Nachtigall i). Daneben steht EXeyos auch adjektivisch für 
wehmüthig oder traurig 2). 

11. So wie nun aber EXsyos nicht die Form, sondern 
• den Inhalt bezeichnet, so geht iXsyslov nur auf die Form 3)^ 
und bedeutet sowohl einen einzelnen Pentameter, als auch 
ein ganzes Distichon. Schon Thukydides 4) nennt die be- 
kannte Siegsinschrift des Pausanias auf einem Delphischen 
Weihgeschenke ein iXsyeiov, und Demosthenes 5) sogar 
iXeyeia (was doch sonst nur eine Folge von mehrern Di- 
stichen bedeutet), aber Pausanias 6) ganz einfach ein Epi- 
gramm des Simonides. Das Alter dieses Sprachgebrauchs 
ist also hiermit erwiesen; und wenn auch die Inschrift, 
welche Echembrotos aus Arkadien auf einen Dreifuss zu 
Theben setzen Hess, nicht aus Ol. 48, 3 stammt, wie Pau- 
sanias berichtet 7), so ist sie doch auf alle Fälle weit älter 
als Thukydides. Für unächt dürfen wir sie wohl nicht dess- 
wegen halten, weil sie sonst gewöhnlich vcrslos in den 
Ausgaben erschien ; denn schon längst hat sie Ignarra 8) auf 
ihre ursprüngliche poetische Form zurückgeführt 9). Ob 
aber die in dieser Thebanischen Inschrift erwähnten kXeyoi 
als melische Sprjvoi zu verstehen sind, und nur den Inhalt 
der Gedichte bezeichnen sollen, mit denen Echembrotos in 
den Amphiktionischen Wettkämpfen siegte, bleibt unge- 
wiss. Dass indess IXeyos bei Attischen Schriftstellern 
vorzugsweise einen Threnos bedeute, sagt Drakon von 
Stratonike mit ausdrücklichen Worten 10). Elegos hatte also 

1) AristophanesAv. 217. 6) Paus. 5, 8, I; ohne Namen 

2) So ift.eyov oirov äeiüsiv bei des Verf. angeführt von Plutarch 
Eurip.Iphig.Taur.1091, u. daselbst de Herod. malign. 42 pag. 873 B, 
Seidler; Tgl. Hermann zum Viger und von Suidas v. Uavaavicu; pag. 
p. 899. Val. Franc ke de Calüno 2899 C. Gaisf. 

p. öl laugnet ftayoc als Adjektiv. 7) Paus. 10, 7, 5. 

Indess ist elegus im Lat. auch Ad- 8) Palaestr. Ncap. p. 58. 

jcktiv bei Diomed. 3 n. 481, 29 u. 9) Vgl. Jacobs zur Anthol. Pal. 

44. P . 502, 29. p. 307, 9. Schol. 2 p. 838. 

Gruq. zu Horat. C. 1, 33, 2, gerade 40) To DiBytitov ^irqov^ na^ovd- 

wie elegius oder elegeus bei Mar. f«affT«i ano rov sXiyov, o atftiaivn 

Victorin. 3 p. 2332 und p. 2336. naf 'Arrixot; rov ^Tjvov — 

5) Kritias bei Hephaest. 2 p. eie&aai yoeq yjyijoSat rovrqj iv xb 

22 ed. Gaisf. (fr. p. 44 ed. B a c h.) ^^-qvoiq imr atyioic, xai hu- 

4) Thukyd. i, 132, Anthol. Pal. -ygetfiuaatv p. 161 ed. Herrn. Vgl. 

T. I, p. 248 (VI, 197). Moschopul. Opusc. p. 48 Titze. Den 

3) Demosthenes gegen Neära p. Ausdruck ^o^voq inrü^tfc, vull 
1378, 12 (T. 2 p. 571 Bekker). Francke de Callino p. 47 nicht 
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in Attika eine bestimmte Beziehung auf Grabschriften und 
Todtenklagen gewonnen , und diese Geltung des Worts war 
im Laufe der Zeit so vorherrschend geworden, dass die 
spätem Grammatiker neben ihr keine andre kannten oder 
anerkennen wollten. Diese ursprüngliche Bedeutung von 
lksyos war jedoch keineswegs die alleinige. Selbst von 
IXeyeiov welches nur die Form bezeichnet, sagt Didymos 
und Proklos 1), es seien ursprünglich nur Grabschriften 
darin gedichtet worden; die spätem Schriftsteller hätten aber 
das Wort auf die verschiedensten Gegenstände angewandt. 
Und doch gebraucht schon Thukydides, wie wir eben sa- 
hen ^ i\eyeiov von einer Siegsinschrift; und gewiss wird 
Niemand den Thukydides zu den Spätgebornen rechnen 
wollen; daher denn hierdurch und durch Kritias' Zcugniss 
klar wird, dass bereits schon sehr früh iXeytiov nur die Form 
einer Inschrift, ohne irgend eine Andeutung ihres Inhalts, 
bezeichnete. 

12. Suchen wir ferner erst in Simonides' Zeitalter den 
Ursprung der IXzyoiy wte eine neuere Meinung will, So ha- 
ben wir bis auf Thukydides etwas iebenz ig Jahre; unddiess 
ist offenbar ein zu 'kurzer Zeitraum, um diesen Schriftsteller 
desshalb zu den Spätem und Simonides zu den Alten zählen 
zu können.. Mit den Spätem meint also Didymos u. A. wohl 
nur die Dichter der Alexandrinischen und Römischen Pe- 
riode. Aber auch so ist die Bemerkung des gelehrten 
Grammatikers noch immer unhistorisch, wofern er nicht die 
Alten in einer Zeit gesucht hat, von der wir nichts wis- 
sen, und die auch ausserhalb des Gesichtskreises eines 
Alexandrinischen Gelehrten liegen rausste. 

13. So oft auch Herodotos poetische Inschriften in 
Distichen anführt, (und diess geschieht bei ihm ziemlich 
oft) 2) y so bezeichnet er doch keine durch iXsystov oder 
iXsyua — ein klarer Beweis, dass diese Benennung einer 



gelten lassen, und er erklärt also vareqov itp6$ aitavra$ a8ia<popä<;. 
den letzten Zusatz für unäckt, und Proklos a. a. O. oi jLieVrot yi \XBXa- 
stellt xai vor Eizira<pioi$. Doch yBveoTßQOi roT$ ikeysioi^ K(j6<; da- 
steht Sqyjvos ijtiidq>io$ in Bekker's (popove, vntöiau^ dKB/gTjaavto. 
Anecd. T. 2 p. 750, 20. 

1) Didymos a. a. O. oi 2) Z. B. 3, 77. 7, 228 u. 8. W. 
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blossen Iiischrift den Ion i ei n , als Erfindern der eigent- 
lichen Elegie ; damals noch unbekannt war. Dazu kömmt 
noch; dass sich auch sonst keine Spur davon in Ionischen 
Dichtern erhalten hat. Aber völlig vertraut damit sind die 
spatern Schriftsteller } welche dieselbe in ihren Attischen 
Mustern vorfanden und sie sehr willkührlich gebrauchten. 
Nach Thukydides, Demosthenes 1) und Lykurgos 2) nennt 
besonders Pausanias jede Inschrift in elegischer Form 9 ohne 
Rücksicht auf deren Inhalt , iXeysior oder iXeyela 7 mag 
sie nun aus einem oder mehrern Distichen bestehen 3). So 
auch der gleichzeitige Diogenes von Laerte und schon früher 
Strabo 4). Doch hat das Wort in diesem allgemeinen Ge- 
brauche seine ursprüngliche Bedeutung eines Klageliedes 
nie eingebüsst Der Biograph des Aeschylos spricht noch 
von einem iXsyelov des grossen Tragikers auf die bei Ma- 
rathon gefallenen Hellenen , über welches Simonides den Sieg 
davon getragen haben soll , weil die Athener im IXsyeiov die 
hinreissende Gewalt des Pathos der ethischen Erhabenheit 
mit Recht vorzogen. Daher stand auch Pindaros dem Simo- 
nides im Klageliede nach , weil er^ wie Aeschylos, sich üi 
die Weichheit des Gefühls nicht versenken konnte 5). Hier 
geht IXeyeiov offenbar auf den threnetischen Inhalt und nicht 
auf die Form des Gedichts. Wenn aber auch Hochzeitlieder 
und Siegeshymnen des Aristoteles, Mimnermos und KalJi- 
machos so genannt werden 6), so müssen wir wiederum nur. 
wie bei Thukydidcs, an das Versmass denken, welches 
Ithpov iXeyewv und iXeyeiahdv heisst 7), und womit im wei- 



1) Or. in IVeaer. §. 98 (2 pag. in F. A. Wolfs Museum antiqui- 
871 II eis h c, oder 1 p. 381 f. Bek- tat in stud.p.108, Eiern, doctr. metr. 
ker). Vgl. Hermann Doctr. Metr. p. 389. 

p. 339. 4) Diog. La. prooem. 3, dann 

2) Or. in Leoer. 56, 2. 28, 3. 1, 2, 3 n. I, 4, 8. Str. 14 pag. 
(p. 212. u. 236. Reisk.) Maetzner 683 A=1002A u. s. w. 

P . 322. 8) Lukian.Tim.46 (p. 160 Reiz) 

3) Paus. 4, 18, 1. 4, 6, lässt noch die sleyela sehr nequta- 
2. 8, 2, 4. 8, 20, 3. ö\ 22, 3. $<5$ singen; wo also auch nur vom 
8, 23, 6. 8, 24, 1. 8, 28, 7. Inhalte die Rede sein kann. 

8, 27, 8. 6, 9, 5. 6, 10, 2. 6) Himer, or. 6, 6, pag. 807 

7, 18, 1. 9, 2, 4. 9, 18, 4. 9, Wernsdorf. Paus. 9, 29, 2. Athen. 

58, 3. 10, 12, 3. 10, 27, 2. 4 p. 144 F. 

Theopompos beim Schol. zu Pind. 7) Drako Straton. 161, 22. Bei- 

Ol. tv', 32. Fragin. 170 p. 94 ed. des sind Adjektive, wie tXeyo^, 

Wichers (1829). VgLHermann Eustath. zur U. T. 3 p. 223, 54 

U. 9 
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tern Sinne jeder einzelne Pentameter sowohl als auch jedes 
Distichon, und jedes Gedicht in Distichen bezeichnet wird, 
ohne die entfernteste Rücksicht auf den Inhalt. Ein ganzes 
Gedicht in elegischen Distichen wollen freilich die spätem 
Kritiker nur unter der Benennung iXeysia anerkennen t); 
doch heisst auch rj iXsyeia der einzelne Pentameter 2) , und 
die ganze Gattung der elegischen Poesie 3), die nach der 
eben gegebenen Grundansicht sehr umfassend ist Die 
berühmte Eunomia des Tyrtäos wird eben so gut noirföis 
iXsyeia als rot iXsyeia genannt 4), und von S o 1 o n werden 
vKoStjuai ÖY iXeys ioov angeführt 5). Der bestimmteste Aus- 
druck für eüi Distichon ist bei den spätem Grammatikern 
tfpoDBXeyswv Inos, oder fiirpov, und für das Versmaass über- 
haupt öxixoi rjpcotXryuoi 6). Ein elegischer Dichter heisst 



Lips. Scbol. zu Hephäst. 186 Gaisf. Saidas pag. 1197 C. Lex. im cod. 

Dionjs. Hai. de comp. verl». 232. 4 Paris. 1650 pag. 251 j gemissbilligt 

f. 388 Schaf. Athen. 4 p. 144 F. Ton Santen zu Terent. Maur. p. 

3 p. 397 B. Elias de metr. 79. 506 nach dem Schol. zu Hephäst. 

Das elegische Versmaass heisst dem- p. 95 Note 8Gaisf. und Aristid. Qa. 

nach to £?>S)£cOi>, TO eXeyemxöv und de mus. pag. 193, 13. Ucbrigens 

d 6>.eyelo$ (sc. GTi'/p<fi etc. Lex. ms. heisst e^efa als ganzes Gedicht 

in cod. Par. 1650 p. 231. Hero- eben so viel als ra ^.ß^eia, Plut. 

dian. etcju 50, 3 Boisson. Schol. vita Sol. 8 p. 180 u. s. w. 
zu Hephäst, pag. 85 n. 2, 8 Gaisf. 5) Slrab. 15, 627 C=950 C. 
Kustath. zur. Od. T. 1 P . 400, 22 4) Strab.8 p. 562 C u. D=336 

Lips. wie TO itevtdfjieTßov und 6 C u. 337 A. 

nevr etiler po <; (Pollux 4, 32. Athen. 5) Suidas v. So'Xov p. 5538 E 

14, 602 C.) , pentametrum und pen- Gnisf. Vgl. Passo w'sMusäos p. 30. 
tameter, Terent. Maur. 1721. 1779. 6) Eustath. zur II. T. 3 p. 225, 

1787. Diomed. 5. 302. Der Vers 53 Lips. Schol. zu Theokr. -q\ 

heist auch Quinarlus, und besteht 51 pag. 923 Kiessl. Drako Strat. 

aus 2 Semiquinaricn, Diomed. 5, 161. Schol. zu Dionys. Thr. in VII- 

302. Der Pentameter heroicus be- lois. Anecd. Gr. 2, 179 not. Ue- 

steht aus 3 beweglichen Daktylen, brigens hat yj^osheyetov dieselbe For- 

imd nicht, wie der gewöhnliche mation als V^-cxV/r/Sos . d. h. Hcxa- 

Pentameter , aus einer doppelten meter mit Iamben abwechselnd, wie 

Hephlliemimeris, wovon die erste der Homerische Marktes, Tzetz. 

beweglich, die andre aber mibe- ChiK 4, 4, 868 p. 131 Kiessl. Aehn- 

weglich ist. IJebrigens nennt Hcro- lieh ist iati{,(> 670$ (Hephäst, p. 9i 

dian. (in^ieq. p. 50 ßoissonade) das Gaisf.) , worin Pindars fr. 67 bei 

s'Äftyelov ein (.lirqov ^qyjviqrtxöv. Sehn, gedichtet ist, nämlich die 

1) Schol. zu Dionys. Thrax in iambischc Penthemimeris verbunden 
Villois. Anecd. Gr. 2, p. 178, Gais- mit der daktvlischen Hephthemimc- 
ford's Hephäst, pag. 422 Note 9. ris (Plot. p. 2662. 10 Putsch), wie 
ßekker's Anecd. T. 2 p. 730, 26 ff. Sophokl. Aj. 178 f. Track 93. 99. 
Theodos. Gram. p. 39 Goettling. 821 Eurip. Hek. 937 f. 942. Or. 

2) Hephäst. 13, 8 p. 92, 2. 9. 1239. Andr. 767 f. Vgl. Gais- 
12 p. 95, 8. Proklos a. a. 0. E(ym. ford zum Hephäst, p. 530. Serv. 
M. p. 527, 48, auch pag. 461, 32. centim. p. 1823, 21 Putsch. 
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gewöhnlich £\sy&oitolo€ } oder iroiijrffS iXeyew* (auch iXeyeias'), 
oder i\ey€W7toi?]T7}$, oder £\sysioypd<pos l). 

14. Die Römer haben ihrer Elegie nicht die umfassende 
Bedeutung der Hellenen gegeben , sondern beziehen sie nur 
auf Trauer- und Liebesgedichte 2)5 daher denn auch 
ihre Ansicht und Erklärung von Elegie mit den Helleni- 
schen Definitionen nicht immer übereinstimmt Die Form 
des Gedichts wird indess gewölinlich durch dieses Wort im 
Römischen Sprachgebrauche eben so bestimmt bezeichnet; 
als im Hellenischen. Doch war auch hier der ursprüngliche 
Begriff des Worts für Grabschrift mit der Zeit so 
vorherrschend geworden y dass man selbst reine Hexameter 
iXsyeia nannte, um damit nur den Zweck und Inhalt anzu- 
deuten 3). Und so ist es auch nicht unwahrscheinlich; dass 
man melische Trauerlieder von kunstreicherer metrischer 
Komposition^ wiewohl uneigentlich; Elegien nennen 
konnte 4). 



t) Aristot de poet, I, Ii. Athen. «"0 Dio Chrys. moi ßaa. 81,54 
14, 652 D. Strabo 14, 643 B = (T. 1 p. 18S Rciskc), Herod. vita 



932 C. Grammat. in Bibl. Coisl. Homer! 36 p. 369 B (760 Wesse- 
pag. 897, 15, ed. Montf. Cod. Vat. üng), Suidas p. 683 u. 600, Antkol. 
ad Boethii epigr., Tzetz. Exeg. zur Pal. T. I p. 306. Dieselben He- 
ll, p. loO, 27 Hermann. Proleg. xametcr auf Homers Grabe nennt 
zum Lykopbr. p. 249. 257 Müller, Plut Tita Horn. pag. 146 Ernesti, 
Philetas heisst bei Aelian (V. IL nicht eAsyetOV, wohl aber die Di- 
10, 6) tto7/;t /;s jrevrajLifT^OV, nach stichen p. 147. Weun endlich Pau- 
Kuhnkcn's Ansicht, Opuse. T. II pj sanias (7, 27, 2) von einem shsyeZov 
632. Bach fr. p. 8. auf Polydamas spricht, und dann 
2) Ovid. Hero. IS, 7. Amor. 3, nur einen heroischen Vers anführt, 



1, 7. 5, 9, ö. Rcmedi 379. San- so geht aus dem unvollendeten Sinne 

ten zu Terent. Maur. p. 508. Be- desselben hervor, dass der elegische 

sonders verstehen sie das Frohlocken Vers ausgefallen ist Die älteste 

oder die Klage der Liebe unter elegi Form der Grabschrift scheint frei 

(Hör. Od. 1, 55, 5. Ep. 2, 2, 91. lieh der Hexameter gewesen zu sein, 

ad Pis. 77. Auson. epigr. 92, 7). dessen Gebrauch nach Plato (de 

oder clegla {Hiytia) , auch elegea Legg. 12p. 9*»8 E) sich nur auf eine 

wie Cytherea (Auson. Parent. 7, 1) vierfache Wiederholung ausdehnen 

uud im Neutrum cleglon t /.eyeTov) durfte. 
Liebeszauber (Auson. epigr. 94, 2) 

und carmina clegla , d. h O.sysTa 4) Ein fif?.o<; iheyetov kömmt bei 

amoris von Piatons Liebesgedichten, Phalaris (epist. 19 p. 112 Schäf.) 

uuter denen auch einige Grabschrif- vor. Mfko$ ist hier nicht Melo- 

ten sind, . Apulej. apol. T. 2 p. 407 die, sondern nur die melische Form 

Huhnk. Gell. 19, 9. 9, 11 u.Diog. des Gedichts, wie epist 21 p. 120 ; 

La. 5,1 §.29 — 33 aus Aristippos. und wenn man blosse Hexameter 

Klagelieder um Verstorbene nenut 6?.6yeTa genannt hat, so konnte auch 

Auson. Parent. 29, 2 moesta elegea ein f.it?.0{ so genannt werden, zumal 

(ihsyeTa). v da man auch die Elegie durch Flö- 

9 * 



t. 
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15. Fassen wir nun alle Erscheinungen des Sprach« 
gebrauchs zusammen , so ergiebt sich folgendes Resultat. 
Elegos ist, obgleich es nebst seinen Derivativen erst in der 
Blüthezeit der Attischen Tragödie vorkömmt, ein uraltes 
Hellenisches Wort, welches dieWehmuthdesSchmerzes 
bezeichnet, und offenbar mit ä\yos zusammenhängt. Seine 
ursprüngliche innere Bedeutung schimmert durch alle, auch 
noch so verschiedene Formen durch, die es von jeher durch- 
wandert hat. Poetisch betrachtet mochte Elegos wohl vor- 
zugsweise eine Beziehung auf die Sehnsucht nach geliebten 
Verstorbenen, entweder in der Form einer kurzen Grab- 
schrift, oder als längeres cu logisches Gedicht, haben und 
mit Threnos gleichbedeutend sein. Auf alle Fälle ist das 
Wort älter als die metrische Form, welche es gewöhnlich 
bezeichnet, und die auch nachher noch für die einzig zweck- 
mässige der threnetischen Poesie gehalten wurde. Grab- 
schriften hat man in den altern Zeiten nie anders als in 
elegischer Form gedichtet; und wenn auch die Grabschriften 
im Homerischen Zeitalter noch nicht gewöhnlich in Hellas 
waren, so ist doch ihr Gebrauch älter als die Periode, in 
die man den Ursprung des Pentameters zu setzen gewohnt 
ist, d. h. älter als Kallinos, der vielleicht der erste war, 
welcher das elegische Versmaass auf grössere Gedichte an- 
wandte, nachdem einzelne Pentameter oder einzelne Distichen 
schon lange die Grabdenkmäler geziert hatten l). Denn in 
der Vereinigung des Pentameters mit dem Hexameter lag 
nach dem Urtheile der feinfühlenden Hellenen ein wunder- 
barer Ausdruck von Wehmuth und Trauer und weicher 
Klage; so wie man auch in der Bildung der übrigen poeti- 
schen Formen das Charakteristische der einzelnen Dichtarten 



tcnbeglctfung mclisc h zu gestalten 82. 418. Isidor, orig. I, 38 pag. 

pflegte; 8. unten Abschnitt IV. über 833, Ii. Daher ist wohl querimo- 

den Vortrag der Elegie. nia und auerela bei Römischen Dich- 

f) Die elegische Form für den tern auch von Sterbeliedern zu 

Thron os ist noch aus Eurip. Andr. verstehen, wie bei Horat. Od. 2, 

103 zu ersehen; und wie die Hei- 20, 22. Epist ad Pison. 73. Od. 

lenen den Pentameter Vorzugs- 2, 9, 17. Lucret. 4, 532 vom 

weise das threnetische Vers- sterbenden Schwan, Albinovan. con- 

maass nannten, so bezeichnete man sol. ad Liv. 3. Gell. 1, 26. Nur 

auch die Todtcnklage besonders bei Auson. epist. 23, 63 stehen 

durch diesen Vers, Plotius 2634 in. guerelae für Liebeselegien, querimo- 

Serv. centim. 9 p. 21, 3. Diomed. 3 p. niae hingegen niemals. 
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durch ein unverletzliches Gepräge zu stempeln suchte l). 
Der durch die unverletzliche Cäsur abgebrochene und plötz- 
lich gehemmte Lauf des elegischen Verses sollte eine bedeu- 
tungsvolle Nachahmung des Ablebens und der hinsinkenden 
Ruhe sein 2) ^ womit der Gedanke, sowie der Lebenshauch 
des Menschen, zu Ende geht Wie früh sich indess diese 
Ansicht über die ethische Bedeutung des elegischen Verses, 
der mit seinem heroischen Vorgänger nicht gleichen Schritt 
halten kann, und desshalb nach dem Aufschwünge dieses in 
sich selbst zusammen zu sinken scheint, unter den Alten 
gebildet habe, lässt sich jetzt nicht mehr ausmitteln. 

16. Bei den Römischen Dichtern ist nichts gewöhnlicher, 
als den Pentameter im Vergleiche mit dem volltönenden, 
durch keine feststehende Cäsuren und Rhythmen in seinem 
freien Gange gehemmten heroischen Verse, exiyuus, brevüj 
minor oder levis zu nennen 3} ; und hierin liegt nicht nur die 
Bezeichnung seiner kürzern Form, sondern auch seines 
Ausdrucks und besonders seiner Wirkung auf das Gehör 
und Gemüth, indem er das Gefühl der Wehmuth und der 
Sehnsucht erregen soll. Daher eignete sicli das Wesen 
des elegischen Distichons auch namentlich noch für 



1) Suus est cuique (poemati) so- 5, % 21. Ovid. Remed. 598. Co- 
nux, et quaedam intelligentibus nota lum. 10. 226. Stat. Sylv., 7, 4. vgl. 
voXj sagt Cicero de opt. genere or. forte epos, Horat. Serm. 1, 10, 45), 
f. An dem Pentameter rühmt Iler- so heisst der Pentameter mollis 
mesianax den süssen Ton and die (Prop. I, 7, 19), tiai.axoc, (Herme- 
Weich hei t des Hauches, Leont. sianax Leont 56). Der epische Dich- 
53 p. 136 Bach. Vgl. Tercnt Maur. ter hatte eine weite Brust und eine 
1799. Sali nas de mos. 7, 15 p. volltönende Stimme; der Elegiker 
404. Schol. zu Ilorat. Od. 1,33, hingegen eine enge Brust (Prop. 
2. Daher molles elegi bei Ovid. 2, f, 39) und eine winzige Stimme 
Pont. 5, 4, 86. (Prop. 4, 1, 58), und sein Gedicht 

2) Proklos bei Phot. p. 519 B, ist ein humile carmen (Prop. % 8,7), 
7. Didymosim Etjm. M. pag. oder ein exiguum opus (Ovid Fast. 
327, 48, und besonders pag. 52ü, 2, 4); seine graciles Musae sinken 
56, Orion Theb. p. 58, 9. Etym. imbclles (Ovid. Am. 5, ult. 19), 
Gud. p. 180, 8. Sckol. zu Dionys, oder acutos elegos (Sidon. Epist. 8, 
Thrax bei Bekk. Auecd. Gr. 2 p.752, 4 p. 468, 3). Diess letztere erinnert 
7 u. 23. wieder an den helltönendcn durch 

5) Ilorat. Epist. ad Pis. 77. Ovid. dringenden Gesang aller Klagelie- 

Am. i, 1, 19. 2. 1, 21. Pont. 4, der, wovon oben p. 12ö N. 4 die 

6, 1. Am. 2, 17, 21. 3, 1, 06. Rede war, und worüber die gelehr- 

Wie ferner der heroische Vers (Pro- len Grammatiker in B«*kkcr's Anecd. 

pert.2, 1, 41) und der epische Dich- Gr. 2 p. 7ÖO, 14 u. 51 noch mehr 

Xemdurus heisst (Propert. 2,2^44. enthalten. 
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die zahlreichen Ergüsse der erotischen Poesie, der unbefrie- 
digten Sehnsucht sowohl als auch der glücklichen Liebe. 
Diese zweite Gattung der Elegie heisst bei den Hellenen 
ebenfalls hXeyoi in Rücksicht des Inhalts, und iXsys lov u. s. w. 
in Rücksicht der Form. Doch haben schon die Römer diesen 
wichtigen, lange verkannten Unterschied aufgehoben, indem 
sie elegi von beiden gebrauchen 1). Äleleagros windet in 
seinen Kranz iXiyovs aus der Anakreontischen Poesie als 
saamenreiche Blüthen, und Agathias bittet Kythere, sie möchte 
den Gang seines kXeyos auf die süsse Liebe hinrichten 2). 
Das blosse Epigramm so wie die übrige Oligostichie der 
Hellenen, ferner die Kriegslieder nebst der guomischen 
Poesie, welche fast ausschliesslich im elegischen Maasse 
vorgetragen wurde, heisst wohl nie iXeyos oder hXsyoi, 
sondern nur iXeyeia u. s. w. Diesen letzteren Namen trugen 
auch die zahlreichen Gründungsgeschichten von Städten u. s.w. 
in elegischer Form, welche zum Theil sehr alt sind, und in 
Archiloohos' Zeitalter hinaufreichen. Die Spottelegie ist aber 
hier nicht mit eingeschlossen; denn der Kyzikener Erykios 
z. B. nennt die Elegien des schmähzüngigen Parthenios den 
Schmutz unsauberer iXeyoi 3). 

17. Der Ursprung und die Entwickelung der ZXeyoi ist 
also geradezu einerlei mit der Geschichte der iteyeia, welche 
mit der Erfindung des Pentameters beginnt. E 1 e g o s ist 
aber gewiss älter als dieser Vers, dessen Ursprung wir in 
lonien zu suchen haben, wo die ältesten Spuren davon vor- 
kommen, freilich nicht in Bezug auf epitymbische oder 
erotische Poesie, sondern in Bezug auf Schlachtgesänge 
und didaktische Dichtungen. Bei den lonien» scheinen auch 
diese Lieder weder in der Periode ihres Entstehens noch 
Jahrhunderte nachher IXeyeia genannt worden zu sein ; son- 
dern dieser Name ist offenbar damals erst rückwärts auf 
dieselben übertragen worden, als man die alten threnetischen 
Lieder, welche sich seit undenklichen Zeiten in Hexametern 



I) Sidon. Epist. 9, i6, 54. in 2) Mcleag. oti<p. 56. Authol. Pal. 

Narb. carm. 25, 22. Ovid. Fast. 2, I, ISO p. 78 Jacobs. Auch Kallim. 

125. Doiuit. Mars, in Tibull. 5. fr. 121 Bcntlcy (oder 15 Valchcnaer) 

Moral. Od. 1, 55, 2, vgL mit Epist. nennt seine erotischem Lieder bkiyov$. 

üd Pis, 77. Dioiued. 5 |». 481, 12. Authol. Pal. T. I p. 41Ö. 
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bewegt hatten und auch Elegien genannt wurden, in Di- 
stichen zu dichten anfing. Erst nach dieser Zeit (etwa seit 
500 vor Chr.) nannte man den Pentameter und dessen Ver- 
einigung mit dem heroischen Verse elegisch; früher hiessen 
alle Gedichte in Distichen lnr\, womit vorzugsweise die 
heroischen Verse, zugleich aber auch iambische, trochäische, 
anapästische, daktylische und andere rhythmische Reihen be- 
zeichnet wurden 1). 

18. Da wir nun den Ursprung der Hellenischen Elegie 
im weitesten Sinne des Worts zu entwickeln versuchen 
wollen, so müssen wir natürlich auf das Wesen und den 
ersten Gebrauch des Pentameters eben so wohl Rücksicht 
nehmen als auf die innere Bedeutung von Elegos, um 
nicht ausschliesslich die Form als Kriterium dessen gelten 
zu lassen, was in den Kreis der gegenwärtigen Forschung 
eingeschlossen werden soll Nach seiner geschichtlichen 
Entwickelung müssen wir den Pentameter in der ursprüng- 
lichen Vereinigung mit dem Hexameter au die Spitze der 
strophischen Lyrik setzen. Er bildet in seinem beständigen 
Wechsel mit dem heroischen Verse eine für die lyrische 
Poesie sehr geeignete Antithese, und gewinnt dadurch selbst 
einen bestimmten lyrischen Charakter. Höchst wichtig und 
erfolgreich war dieser erste Schritt aus der Regel des epi- 
schen Verses, (der bis dahin auch die Last der Lyra ge- 
tragen hatte), zu der grossen Mannigfaltigkeit und reichströ- 
menden Fülle der lyrischen Formen, die bald darauf in die 
Poesie eingeführt wurden. 

19. Die altern Dichter mögen den Pentameter auch 
wohl einzeln zur Einkleidung kurzer Sentenzen oder 
Sprüche oder Grabschriften gebraucht haben; aber für län- 
gere Gedichte schien sein Gebrauch ohne hexametrische 
Begleitung dem lyrischen Zeitalter der Hellenen unzweck- 
mässig und charakterlos. Auch ist er höcht selten mit andern 

1) Theodos. gram. f. S9 Göttl. 1888 G. Gaisford. Paus. 4, IS, 5. 

Theogms 90, 22. Plato im Meno Galen. <>,,. T. pag. 118 Chart, 

p. 9oC. Solon fr. 16, 2 Brauck. Pausan. im rhetorischen Lexicon bei 

Diog. La. i, 61. Xenoph. in Bronck's Eustalh. xur Od. T. 1 pag. 5, 34 

Gnom. Poet. p. 280 f. Tkeokrit. tq, Lips. Herod. S, 113 u. dazu Bach 

8. Meleag. 119, 3. llerakl. Pont Solon. carm. p. 101 u. 32 ff. 
p. 139 Desw . Saidas t. 0eoyi>t$ p. 
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lyrischen Rythmen verbunden worden, weil er aus dem 
Hexameter entstanden war und als unzertrennlich von die- 
sem betrachtet wurde. Merkwürdig aber ist es ; dass die 
Hellenen in der unabänderlichen Wiederholung des Askle- 
piadeischen Verses, worin die Aeolische Schule so vielo 
Gedichte verfertigte, nichts Eintöniges und Ermüdendes 
fanden, da doch der Bau desselben viel Aehnlichkeit mit 
dem elegischen Verse hat. Indess ist dies nur eine äussere 
Aehnlichkeit, hei welcher der Charakter der Choriamben 
mit Basis und Clausel doch immer verschieden bleibt. 
Uebrigens hat man in spätem Zeiten, ganz unbekümmert 
um die wahre Bedeutung des Pentameters , obgleich mehr 
spielend als im Ernste, ganze Gedichte in Pentametern zu 
schreiben versucht 1), oder auch einen oder zwei Pentameter 
vor einen Hexameter gestellt 2). 

20. Wie gesagt, der Gebrauch einzelner Pentameter 
zur Abrundung kurzer Sprüche oder Inschriften schien 
dem Alterthume nicht unzweckmässig. Ein Beispiel aus 
älterer Zeit führt Pausanias an 3). Doch muss man sich 
hüten, alle einzeln vorkommenden Pentameter für in sich 
abgeschlossen zu halten 4). Indess hat Ausonius, welcher 
überall einen feinen Sinn für metrische Kunst zeigt, die 
sieben Sprüche des Thaies oder Anacharsis in eben so viele 
in sich abgeschlossene und von einander unabhängige Pen- 
tameter gebracht, wahrscheinlich nach Hellenischen Vorbil- 
dern o). Ja Hipparchos, dessen Bemühungen um die sittliche 
und poetische Kultur Athens unvergesslich in der Geschichte 
sind, liess schon zwischen Ol. 63 — 66, oder 527 — 514 vor 
Chr. zur Belehrung und Bildung der Landleuto Sprüche in 
einzelnen Pentametern auf seine einzelnen Hermen ein- 
graben. Diese Hermen waren an den Landstrassen in der 



1) Heliodor. Arth. 5,2p. 109 
Korars, vgl. Philipp, in d. Anthol. 
Pal. 2. fioo. 

2) Athen. 15. 602 B. Ocnomaos 
bei Euseh. dem. evang. ü, ßo ; zwei- 
felhaft bei Aelian V. H. 2, 4 
fin. Vgl. Millin's Voyage daus 
le midi de France 5, 180. Anthol. 
Pal. 2 p. 804. 

3) Paus. 5, 27, 1. Freilich sagt 



noch Elias de metr. p.79 vom Pen- 
tameter: aü toI<; ^gAMCOffig av&vy- 
vvrott otiyoUi und so auch Andre. 

4) Bei Thcophr. Hist. plant 9, 
15, I p. 315 Sehn, ist er aus dem 
Zusammenhange gerissen. 

8) Auson. Lud. sept. sap. p. 292 
Toll. Vgl. Martian. Capella 9 p. 
507 Grot. (p. 703 Kopp). 
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Mitte zwischen Athen und den einzelnen Domen errichtet 
Von den darauf eingegrabenen Sprüchen redet noch der 
Verfasser des Hipparchos i) mit grosser Achtung, und setzt 
sie zum Thcil den berühmten Inschriften am Delphischen 
Tempel gleich, indem er zugleich zwei davon wörtlich an- 
führt. 

21. Mit diesen ländlichen Hermen des Hipparchos, 
die als poetische Wegweiser auch zugleich einen ethischen 
Zweck hatten, darf man mit Suidas die Hermen bei der 
bunten Stoa und bei der Stoa des Königs (in Athen selbst) 
nicht verwechseln 2), worüber M e n e k 1 e s oder Kallistratos 
einst ausführlich handelten 3), und auf welche die Attischen 
Redner oft anspielten. Antiphon erwähnt auch noch Hermen 
in der Thrakischen Stoa zu Athen. Die Hipparchischen 
Hermen entgingen nachher dem Spotte der altern Komödie 
nicht, da sie zu einem sehr populären Ruhme gelangt waren. 
In neuern Zeiten hatte Fourmont das Glück, ein Bruchstück 
einer Hipparchischen Herme in Attika zu entdecken*). Die 
darauf befindliche Inschrift erscheint jetzt durch die Hülfe 
einiger sehr geistreichen Ergänzungen in der . Gestalt eines 
wohlklingenden Hexameters: 

Hier sieht zwischen der Stadt und Thria, o Wandrer^ 

der Hermes. 

Dabei ist zugleich die Meinung aufgestellt worden, dass auf 
jeder Hipparchischen Herme ein ganzes Distichon gestanden 
habe, nämlich auf der einen Seite der wegweisende Hexa- 
meter mit dem stehenden Anfange : „Hier in der Mitte"; und 
auf der andern Seite der gnomische Pentameter mit den 
ebenfalls stehenden Anfangsworten: „Dies ist Hipparchos* 



1) Plat. Hipparch. pag. 228 C. auch sonst eine gewöhnliche Zierde 

Aelian V. H. 8, 2. Hesych. 2, 61. vor den Häusern und auf öffentlichen 

Phavorin.v.'Ircrcdex«o$'E£|UTK. Vgl. PläUen, Tbukyd. 6, 27. Winckel- 

Stobä. Florileg. 9, 24 p. 256Gaisf. mann's Gesch. der Kunst, 4, i, 9 

oder p. 225 Schow. Meurs. Pisistr. Anm. 50. Böttiger, Archaol. An 

12 p. 86 Lectt. Att. o, 7. deut. S. 4o f. Vgl. Amlokid. bei 

Q . c . , „ r . ... n Phot p. 488 A, 25 Bekk. Paus. 

c" f. ÄÄwSi, dt £ *• »''*»• *V: Sie . Wttrd ,7 

, Y * auch als Grenzsteine gebraucht, 

stummclt. paug ^ % 5g 7 3 f L s 10 6 

5) Harpokr. t. % EopaX 1, 76 4) Corpus inscriptt. Gr. I, 52 

Lips. 1824. Phot. Lex. Athen. 4 mit Böckh's trefflichen Erläutc 



pag. 167 F. Die Hermen waren rungen und Verbesserung« 
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Spruch", gerade wie alle ältesten Gnomen begannen , und 
wie auch noch Püokylidea beginnt: v Diess ist Phokylüles 3 
Spruch". Diese neue Entdeckung hat allerdings etwas 
Ueberraschendes und Einschmeichelndes, muss uns aber zu- 
gleich vorsichtig in unserm Urtheile und Beifall machen; 
denn erstens sind die gemachten Aenderungen zu zahlreich 
und zu gewaltsam; zweitens bezeugt der Platonische Dialog 
Hipparchos mit der gross ten Bestimmtheit, dass nur die 
ethischen Sprüche von dem Attischen Tyrannen in die 
Form eines iXeyeiov gebracht worden wären. Wiewohl 
diese Nachricht noch kein sicherer Beweis gegen das 
Dasein eines Hexameters ist, so kann sie doch auch eben 
so wenig für dasselbe angewandt werden, insofern man 
glaubt, iXsyeiov heisse immer ein ganzes Distichon. Denn 
iXsysiov bedeutet auch einen einzelnen Pentameter l), 
dessen Gebrauch zur Einkleidung gnomischer Sprüche nach 
der obigen Auseinandersetzung nicht mehr zu bezweifeln 
ist, und sich auch in dem Bewusstsein eines jeden Dichters 
und Kunstrichters von selbst rechtfertigt. Hätte auf der 
entgegengesetzten Seite der Hermen auch wirklich ein weg- 
weisender heroischer Vers gestanden, so war er doch durch 
Raum uud Inhalt so sehr von dem Pentameter getrennt und 
dem Auge des Wanderers so sehr entrückt, dass Niemand 
an ein zusammenhängendes Distichon dabei denken konnte, 
und daher jedem Verse eine in sich abgeschlossene isolierte 
Existenz zugestehen musste. Die Hipparchische Wegwei- 
sung war also wohl nur prosaisch und nicht hexametrisch. 

22. Fast bei allen Forschungen über die erste Ent- 
wicklung der verschiedenen Dichtarten der Hellenen geräth 
man w r egen eines sichern Anfangspunktes in keine geringe 
Verlegenheit. In Rücksicht der Elegie ist jedoch diese 
Unsicherheit um so grösser, da man sich schon im Alter- 
thume genöthigt fand, die Untersuchung als unergründbar 
aufzugeben, weil man sie zu keinem befriedigenden Resul- 



i) Theodos. gram. p. 59. Pha- 3696, 51. Victorin. 5 p. 2339, 42 

vor. t. ehsyelov. Hephäst, pag. 92 Diomed. 302, 44. Putsch. Sidon. 

ibiq. Schol. p. 186 Gaisf. ArisÜd. Epist. 9, 16, 34. Carin. 23, 23 

de mus. 1 p. 32 Meib. (193tiaisf.). Siehe oben p. 129 Note 7. 
Elegus für pentaineter bei Atilius 
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täte durchführen konnte. Die wohlüberlegte Aeusserung 
des Horatius , der unter allen Römern die tiefste Einsicht in 
das Wesen der Hellenischen Poesie besass und uns deren 
historische Entwickelung in sehr scharfen und klaren Um- 
rissen darzustellen sucht, darf auch von uns nicht mit 
Stillschweigen übergangen werden, so entmutlügend sie 
auch für den neuern Forscher ist 1) : 

Klagen ertönten zuerst in den ungleich wechselnden 



Später tun fassten sie auch des ersehneten Wunsches 



Doch wer klagend zuerst Elegien erfinderisch aussann, 
Streiten die Kritiker noch, des Gerichts Ausspruche 

gewärtig. 

Die hier erwähnten Kritiker oder Grammatiker sind ohne 
Zweifel die A lex andri irischen, von Aristophanes und Ari- 
starchos an bis auf Didymos Chalkenteros (d.h. mit den 
ehernen Eingeweiden), welcher höchst wahrscheinlich Hora- 
zens Zeitgenosse war, und dem Ursprünge der Elegie in 
seinem berühmten Werke über die lyrischen Dichter 2) 
nachgeforscht hatte, wo er zugleioh über den Gebrauch der 
Flöte beim Vortrage der Elegie und über die Mythen von 
der Erfindung der Flöto durch Midas sprach 3). Die Streit- 
frage wurde indess schon von Aristoteles, dem Vater aller 
wissenschaftlichen Kritik, zuerst angeregt, währeud die 
frühern Jahrhunderte, froh im Genüsse dessen, was ihnen 
von den Erzeugnissen ihrer ältesten Dichter Herrliches übrig 
geblieben war, und meist unbekümmert um eine zuverlässige 
Bestimmung der Zeit und der Umstände, unter denen sich 
irgend eine Dichtart zuerst entwickelt hatte, sich nur mit 
den allgemeinsten Angaben begnügten. 

23. Aristoteles also, dessen zahlreiche kritische 
Schriften über alle Theile der Hellenischen Poesie 4) ^ und 
dessen Bücher über die Dichter und die Dichtkunst be- 



1) Horat. Epi&t, ad Pia. 7ö ff. 5) Schol. zu Aristoph. Av. 217. 

2) Etym. M. Gud. u. Orion Tbeb. Saidas v. 6>.eyo<; p. 1197 D. 



Slsyos, v^ivos, «rgOff<a5ta», naidv p. 10915 A. (T. 10 p. 804 ibiq. 
u.r.w. bcuaUt. Üben B. 1 p. 14 f. tteiske). Vgl. oben B. 1 p. 8. 



Versen : 



Erfüllung. 



haben ihn in den Artikelu über 
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sonders viel Vortreffliches für unsere Forschungen enthalten 
musstenl); erklärte wahrscheinlich in einem der letzteren 
Werke den Kallinos für den ältesten der Hellenischen 
Elegiker2), indem er ihm zugleich die Erfindung des elegi- 
schen Versmaasses beilegte — eine Meinung, welche die 
vorherrschendste im Alterthume war, und die noch Teren- 
tianus Maurus als solche wiederholt: 

Wer des Pentameters Maass einst bildete, zweifelt man 

jetzo; 

Mancher bezweifelt es nicht, dass es Kallinous 

schuf 3). 

Das Aristotelische Zeugniss ist aber um so wichtiger, da 
frühere Schriftsteller den Kallinos gar nicht, und spätere 
nur selten erwähnen. Die ersten Alexandrinischen Kunst- 
richter, Aristophanes und Aristarchos, welche mit Benutzung 
der Vorarbeiten des Kallimachos und nach eignem strengen 
Urtheile den ersten allgemein gültigen Kanon der Hellenischen 
Klassiker aufstellten, haben jedoch auch Kall in os' Vortreff ~ 

1) Diog. La. 8, 1 §. 22. 24. Ailinos galt freilich .für den Er 
26 u. 27. 2, H §. 46. 5, i, 48. fiuder des Threnos, aber durch- 
Athen. 11 p. 505 C. (Tgl. Valcke- aus nicht für den Erfinder des Pen- 
naer zu Theokr. Adon. p. 194. 200). tametcrs, und hiervon ist an obiger 
Macrob. Sat. S, 18. Plutarch. vita Stelle einzig und allein die Rede. 
Horn. p. 138 Em. Aristoteles selbst Vgl. Osann's Beiträge zur Gr. u. 
beruft sich auf diess Werk in der R. Litt.T. 1 p. 14. — Uebrigens er- 
Rhet. 5, 18 u. 3, 2, 2 u. 5. Pol. scheint der I\ame Kai linos in den 
8,7. Vgl. Des wert Herakl. Pont. Mss. Römischer Schriftsteller fast 

S. 103. Welch er's ep. CycL p. immer verdorben, z. B. in einem 

8. 462. Bruchstücke Censorins (9 pag. 140 

Havcrkarap), wo Gallimachus od. 

2) Schol. antiqua zu Cic. or. pro Gallinos steht; vgl. Nikol. Loens. 
Archia 10, 3 p. 61 ed. Mai 1814 Mise. 10, 1. Vales. Einendd. 4, 14 
(od. p. 122 ed. 1817), auch Glas- p. 116 Burmann. 

sici auctores ed. 31 a i T. 2 p. 246 3) Terent Maur. 1721 f. p.2421, 

f. Der Mailändische Codex liest 1 Putsch. Die Form Rallinoos 

AliinoSy woraus Mai, dem noth- ist eben so richtig als Kallinos 

wendigeu Zusammenhange der Stelle u. Ka>.? tvoi5$ (Vinet. zu Censorin. 

zufolge, Kallinos gemacht hat, ge- j>. 140 Haverk., Jos. Scaliger zu 

billigt von O r e 1 1 i (Ciccronis Schol. Phot. p. 322, besonders Thiersch 

T. 2 p. 3o8). Wclckcr schlägt Gram. p. 79, 3). Eben so liudct 

Ailinos war, indem er glaubt, auch man Hegesinoos , zusammengezogen 

Kallinos sei nichts anders als Kai- Hegesinus, Paus. 9, 29, 1. Diog. 

lilinos und aus Linos entstanden. L. 4, 8 §. 60, und Uegcsinos 

Aber Kallinos ist eine historische Prokl. bei Phot. p. 319 A, 36 Bekk. 

Person, und kein personificierter Cic. Acad. pr. II, 6. Mehreros bei 

Rlagclaut, wie Linos; er hat auch Ruhnken im Rutil. Lup. p. XL11. 

überhaupt mit Klageliedern gar Opusc. 1. 317. Santen bu Tereut. 

nichts au schaffen. Linos oder Maur. p. 284. 
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lichkeit dadurch genugsam anerkannt, dass sie ihm unter 
den vier, aus einer unermesslichen Anzahl streng ausge- 
wählten Elegikern, selbst mit Ausschluss eines Tyrtäos, den 
ersten Platz einräumten 1). Zu dieser Ehre konnten ihn 
besonders zwei Gründe befördern ; erstens weil er in den Augen 
aller urtheilsfähigen Richter als Erfinder der Elegie in 
formeller Rücksicht galt, und dann weil er den kriegerischen 
Ton der Elegie^ worin nach ihm nur noch Tyrtäos sich aus- 
zeichnete^ am kräftigsten angestimmt hat. Diese praktische 
Richtung der Elegie blieb auch nachher noch bis zum Zeit- 
alter der sieben Weisen die vorherrschende, wo nicht die 
alleinige , und schloss sich allen öffentlichen Interessen eng 
an, so dass selbst einflussreiche Staatsmänner, wie z. B. 
So Ion , die wichtigsten politischen Zwecke damit erreichten. 
Da ihre Wirkung auf die unmittelbare Gegenwart berechnet 
war, und ihr Inhalt sich folglich nur auf zeitgemässe Interessen 
und Ereignisse bezog, so konnte im nachahmenden Alexan- 
drinischen und Römischen Zeitalter diese Gattung der Elegie 
nie wieder in das Leben zurück gerufen werden. Sie ist 
das Erzeugniss einer naturgemässen freien Staatsverfassung, 
wo das lebendige geflügelte Wort der Poesie von jeher 
mehr vermochte, als die kunstreiche Beredtsamkeit einer 
gebildeteren spätem Zeit Die Alexandrinischen Elegiker 
haben sich daher vorzugsweise an die weiche Manier des 
Mimnermos angeschlossen, und darin auch einen hohen 
Grad der Vollkommenheit erreicht. 

24. Diese Alexandrinischen Versuche in der erotischen 
Gattung hielten nachher die Römer für das Höchste der 
elegischen Kunst, welches sie auch, vermittelst der schönen 
und geistreichen Entfaltung unter den Römern, in den neuern 
Zeiten geblieben ist, und zwar auf eine sehr natürliche 
Weise; denn sie bewegt sich in einer Sphäre der Poesie, 
die zu allen Zeiten und unter allen Nationen gleich mächtig 
auf die Gemüther wirkte überall einen leichten Anklang 



i) Pro 1<I. bei Phot. p. 319 B, 12 könnte Kall in os yerborgen sein, 

Bekfc. Bibl. Coislin. p. 597 Mont- wenn nicht auch Kallimac hos 

fauc. Bei Tzetzes proleg. zu Lyko- zu den besten Elegikern gehörte, 

phr. f p. 257 Müll, wird Ralli- mit dem freilich Kall inos in den 

machos zuerst genannt; darunter Mss. oft genug verwechselt worden ist. 
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findet, und überall mit Glück versucht werden kann. Sie 
eröffnet uns die innern Regungen des Gemüths in seinen 
zartesten Verhältnissen zu der äussern Welt. Warum also 
die alten Kunstrichter gerade den Mimner mos unmittelbar 
auf Kall in os in ihrem Kanon folgen Hessen, ist hiernach 
sehr einleuchtend. Mehrern Andeutungen des Alterthums 
zufolge, scheint es aber Einigen kaum zweifelhaft zu sein, 
dass Mimnermos der einzige Repräsentant der erotischen 
Gattung der Elegie im Alexandrinischen Kanon war. Denn 
so vortrefflich auch (glaubt man) die elegischen Ergiessun- 
gen eines Philetas und Kallimac hos geschildert werden, 
so mussten doch beide Dichter nach dem ausdrücklichen 
Zeugnisse Quinctilians : >,dass keinem gleichzeitigen Autor 
ein Platz in dem Aristophanisch -Aristarchischen Kanon ver- 
gönnt wurde i)" davon ausgeschlossen bleiben. Indess müssen 
wir die Worte: neminem sui tempon'Sj welche Quinctilianus 
in Bezug auf Apollonios von Rhodos setzt, in dem 
strengsten Sinne nehmen, und sie nur auf unmittelbare 
Zeitgenossen, nicht aber auf die ganze Alexandrinische 
Periode seit der Begründung der Herrschaft der Lagiden 
über Aegypten beziehen. In diesem Falle würde weder 
Philetas, dessen Blüthe in Ol. 118, 2. oder 307 vor Chr. 
fällt, noch Kallimachos, der schon Ol. 124, 3. oder 278 vor 
Chr. zu hoher Achtung in Alexandrien gelangt war, ein 
Zeitgenosse des Aristophanes und Aristarchos (deren ver- 
einte Bemühungen um die kritische Anordnung der Helleni- 
schen Klassiker wohl kaum vor 270 vor Chr. zu setzen 
sind, als Apollonios von Rhodos noch lebte) sein können. 
Ausserdem sind auch Attische Redner (z.B. Deinarchos) 
und Dichter der neuern Komödie (Mcnandros, Philemon 
und Apollodoros), von denen man gewiss weiss, dass 
sie Zeitgenossen des Philetas und vielleicht noch des 
Kallimac h os waren, in den Kanon aufgenommen worden. 
Wenn daher Quinctilianus, der sich bei der Würdigung der 
Hellenischen Klassiker streng an jenen Kanon gehalten hat, 
wie er selbst nicht undeutlich zu verstehen giebtS), den 
Kallimachos und Philetas als Muster in der Elegie 



I) QuinctiJ. Inst. or. 10, 1, 04. 2) Quinclil. Inst or. 10, 1, 89. 
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aufstellt l), so bezog er sich ebenfalls auf den Kanon, ohne 
dadurch mit seiner frühern Aeusscrung über Apollonios 
in Widerspruch zu gerathen. Doch dieses beiläufig« 



Zweiter Abschnitt« 



Rallinos und seine Zeit. 

1. Kall in os, der älteste Hellenische Elegiker also, 
den wir kennen, wird einstimmig ein Ephesicr genannt 2), 
wodurch zugleich die auch sonst wohlverbürgte Ansicht von 
dem Ionischen Ursprünge der Elegie bestätigt wird. Das 
Zeitalter dieses Dichters konnte schon im kritischen Alter- 
thume nicht anders ausgemittelt werden, als durch Benutzung 
der historischen Andeutungen, welche sich in seinen gewiss 
nicht sehr zahlreichen Kriegsliedern zerstreut fanden. Aus 
andern mythischen oder historischen Quellen scheint nichts 
über die Lebensumstände des Dichters bekannt geworden zu 
Sein; daher auch keiner der spätem Notizensammler, weder 
Suidas, noch die Kaiscrinn Eudokia über ihn zu berichten 
unternommen hat. Je nachdem man nun eine mehr oder 
weniger genaue Kenutniss der Zeitumstände besass, auf 
welche Kallinos anspielte, und je nachdem man diesen An- 
spielungen eine verschiedene Auslegung gab , machte man 
bald ihn, bald den Archilochos zum Erfinder der Elegie; 
denn nur diese beiden können sich diese Ehre einander 
streitig machen, daMimnermos, Pythagoras, Ortages, 
T h e o k 1 e s u. A. 3) durch offenbaren Irrthum in die Schran- 
ken gestellt worden sind. Des Mi inner mos Lebenszeit 
kann durch keine Berechnung über die des Kallinos und 
Archilochos hinaufgerückt werden. Wenn er schon von 



1) Quinct. Inst. or. 10, 1, 88. 11. Mar. Victorin. 5 p. 22 
VgJ.Ruhnken's Histor. crit. orat. Gr. l utsch. 

in edit. Rntil. Lupi p. XCV. Opusc. 5) Plot. de mehr. p. 263o, * 

T. 1 p. 386. Wy ttenbach's vita Putsch. Etjm. Magn. u. Suidas r. 

RuhnJtenii p. 14ö u. 286. Oben B. HsysivEtv pag. 1197 C Guisf. , wo 

1 p. 13. Theokies ein Na xi er oder ein Er c- 

2) Proklos beiPhot.p. 319B, tri er genannt wird. 
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seinem Laudsmanne Hermesianax der Frfinder des 
süssen Getöns und des Hauches des weichen 
Pentameters genannt wird, so ist diess, wie die Worte 
deutlich sagen, und wie sie auch die Römischen Dichter 
richtig gefasst haben 1), nur von der erotischen Elegie 
zu verstehen, die er zuerst mit dem glücklichsten Erfolge 
ausgebildet hat. Uebrigens darf auch Hermesianax und sein 
Leontion, ein Gedicht, welches voll von Anachronismen und 
fingierten Lebensumständen ist, kaum als Auktorität zur Bestä- 
tigung irgend einer historischen Thatsache angeführt werden. 
Und doch ist es nicht unwahrscheinlich, dass gerade diese 
Aussage des Hermesianax die Quelle aller jener positiven 
Behauptungen und Versicherungen geworden ist, denen zu- 
folge man Mimnermos als den Urheber des elegischen 
Verses entweder allein und ausschliesslich, oder in schwan- 
kenden Angaben mit Archilochos und Kallinos zusammen 
aufführte 2). 

2. Wenn Kallinos in dieser Zusammenstellung mit 
Archilochos und Mimnermos der ältere genannt wird, so 
muss man dies von dem verhältnissmässig höheren Alter des 
Ephesischen Dichters verstehen, nicht aber als Unterschei- 
dung von einem Jüngern Dichter desselben Namens betrach- 
ten. Denn erstlich weiss das Alterthum weder vor Didymos, 
der sich jener Bezeichnung bedient, noch nach ihm irgend 
etwas von einem Jüngern Dichter Kalliuos3); und zwei- 
tens wäre es eben so lächerlich als sprachwidrig, den alten 
Erfinder der Elegie von zwei spätem Philosophen desselben 
Namens, von denen der eine mit Theophrastos , der andere 



1) Z. B.PropertUs (1, 9, H), 098. Didymos Lei Orion Thch. p. 
welcher den Pentameter den Vers 58, 10, u. im Etym. Gud. p. ISO, 8, 
des Mimnermos nur in Bezug auf (wo 'AvrOoyoq in 'Ag^Ao/Of zu 
die Licbeselegic nennt} gerade wie verändern ist," wie früher" bei Athen. 
Martialis (4, 6, 4) das ele- 14 p. 620 ibiq. Schweighäuser, u. 
gische Maass zu Tibulls Metrum bei Plut. de mus. p. 1153 F, schon 
macht. Horatius bezeichnet das gebessert wurde) Ms. bibl. Reg. bei 
Wesen der erotischen Elegie offen- Huhnken zu Kai Ii in. fr. pag. 439 
bar mit den Worten voti sententia Ernesti. 

compos ; doch ist mit querimonia 3) Die beiden Epigramme bei 

die threnetische Elegie gemeiut, Stephan. AnthoL p. x5 u. 40 sind 

welche, wie oben gezeigt wurde, nach dem Vaticanischen Codex von 

&lter ist als die erotische. Kyllcnios und Antipatros, und 

2) Sc hol. Cr inj. zu Horat p. nicht von Kallinos. 
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mitLykon in freundschaftlichen Verhältnissen lebte i), oder von 
einem Aufseher der öffentlichen Einkünfte zu Smyma ; oder gar 
von einem Schönschreiber Kallionos 2) unterscheiden und dess- 
wegen den altern nennen zu wollen. Eben so wenig konnte man 
diese Vorsichtsmaassregeln desswegen anwenden, weil es ein 
Werk über Naxos in wenigstens drei Büchern gab 3)^ von 
dessen Verfasser man nicht recht wusste, ob er Phile tas 
oder Kallinos geheissen, während andre nur Philetas als 
Urheber kannten 4). Dieses Werk war im Ionischen Dialekte 
geschrieben, oder enthielt wenigstens eine Menge Ionisraenf 
Desshalb ist auch die Vcrmuthung, Kallimachos so. 
Vielleicht der Verfasser gewesen, unstatthaft; denn dieser 
kann als Alexandriner keine vorwiegende Neigung zu lonis- 
men gehabt haben. Ein Ionier war aber der Verfasser 
darum auch nicht; denn er wird nur als ein Nachahmer Io- 
nischer Schriftsteller aufgeführt. Folglich dürfen wir auch 
den Ephesier Philetas nicht als Verfasser annehmen, 
der nicht einmal diejenigen Ionismen gebraucht hat, welche 
die Alten im obigen Werke auszeichneten 5). Hiess der 
Verfasser wirklich Philetas, so können wir kaum einen 
andern als den Elegiker von Kos annehmen; hiess er Kal- 
linos, was minder wahrscheinlich ist, so dachten die Alten 
dabei gewiss nur an den Erfinder der Elegie, um so mehr, 
da man auch von andern alten Dichtern ähnliche elegische 
Werke über die Geschichte anderer Städte und Inseln be- 
sass, z. B. von dem Amorginer Simonides über Sa- 
mos 6) , von Xenophanes über Kolophon 7) , und von 
Hekatäos wahrscheinlich über Miletos8). 



1) Diog. La. ö, 82 n. SS u. 70. 
Vgl. Callini, TvrUci, Asii fragm. 
ed. Bach (1851). 



T. 2 jK 652. Eudokia bei Vil- 
lois. Änecd. Gr. T. 1 p. 424. 
Ö) 1*1» i Iftas bei dem Schol. zu 

2) Marm. Oxo«. p. 45, 51 und t^U^MEM^J^H^ 

85, 82 Chandler. Lukian. adv. T 1^;» 'g™ 

mdoct. * u. X4. iyivovro. Back's Philetas p. 84. 

5) IMmmI bei Eustath. zur Od. 6) Welcker p. 7 uach Suidas 

v' , 106 T. 2 pag. 229, 29 Lips. „„d Eudokia. 

Unter demselben Titel schrieb auch 7) Diog. La. 8, 56, vgl. mit 9,20. 

eingewisser Andriskos ein Werk, Rarsten, Xenophuiüs fragm. ».06. 

Parthen. Erot. 9 u. 19. Vgl. Bach's g) Harpokrat. v. d&elpifav. 

Philetas p. 82. Klauscu Hecataei fragut. p. ISO. 

4) Tzctz. zu Ljkophr. 658 T. Historisch-gnomischen Inhalts «raren 

2. p.707 Müller ; Ruhnken'sOpusc. auch Mimuermos' Distichen auf 

II. 10 



I 
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3. Eine ähnliche Ungewissheit herrscht über den Ur- 
heber der ehedem von vielen Gelehrten gebilligten Behaup- 
tung, dass dieThebais ein Werk desHomeros seil). Die 
Aehnlichkeit des sonst unbekannten, aber in allen Urkunden 
befindlichen Namens Kalainos mit Kallinos, war zu ver- 
führerisch, als dass man nicht den Ephesischen Elegiker 
darin hätte erkennen sollen 2). Aber wie konnte der feurige 
Sänger der Schlachtlieder in seinen Elegien nur irgend die 
gelehrte Notiz anbringen, die Thebais sei von keinem an- 
dern als von Ilomeros gedichtet worden ? es sei denn, dass 
er beiläufig Homers Thebais rühmte oder nur erwähnte, 
ohne gerade die Absicht darzulegen, Andern zu wider- 
sprechen, die Homeros nicht für den Verfasser hielten. 
Kritische Seitenhiebe sind aber dem Kallinischen Zeitalter 
ganz fremd. Besser würde sich eine solche Notiz für Kal- 
Ümachos oder einen spätem Grammatiker Kallin os 
passen, wenn es sonst nur bekannt wäre, dass einer von 
ihnen den obigen Ausspruch gethan hätte oder irgendwo 
thun musste. Dass sie ihn gelegentlich von sich geben 
konnten, wird Niemand bezweifeln. Wer wird aber diess 
gelegentliche Können auch einem unbekannten Kalainos 
streitig machen wollen? 

4. Die vielbesprochene Streitfrage, ob Kallinos oder 
Archilochos der Erfinder der Elegie sei, dreht sich eigent- 
lich, wie schon bemerkt, nur um die schwankende Unter- 
suchung, wer von beiden früher gelebt habe. Als alleiniger 
Erfinder wird Archilochos von Mehrern aufgeführt 3), die 
ihn also offenbar für älter als Kallinos hielten. Andre nen- 
nen ihn in Verbindung mit Kallinos und Mimnermos, oder 
mit dem Kolophonier allein 4). Beiden gegenüber stellte sich 



die Schlacht der Smyrnfier, (Paus. 
9, 29, 2) und B i a 8* und T h eo g u i s' 
enkomiastische und didaktische Ele- 
gien, Diog. La. 1, 83. Welcker 
a. a. O. 

1) Paus. 9, 9, 3. Vgl. Ernst von 
Leutsch, Thebais cycl. p. 2J> ff. 
Wclcker's epischer Cyclus p.198 fl'. 

2) Zuerst Sy Iburg, und dann 
Salmas, ad Soliu pag. ö98. — 
Ruhnken (zu Kai lim. fragm. 1 p. 



459 Ern.) schlug Kallimachof; 
vor, und Franc ke (p. 20) dachte 
an den Peripatetiker Kall inos. — 
Uebrigens folgten viele sehr ange- 
sehene Schriftsteller der verschie- 
denen Lescart WahaXvoc,. 

5) Mar. Victoriii. 4 pag. 2388, 
33 und 2Ö89. 42. Plut. de mos. 
p. 1141 A. 

4) Didyroos bei Orion Theb. 
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aber eine andre Partei, welche die Zeitumstände genauer zu 
erforschen suchte, und sich in der Bestimmung derselben 
auf historische Andeutungen in der Kallinischen Poesie selbst 
stützte. Strabo erwähnt in der Geschichte von Magnesia 
am Mäandros eine gänzliche Zerstörung dieser blühenden 
Stadt durch die eroberungssüchtigen Trerer, einen K im- 
mens chea Volks stamm. Im Jahre darauf, fährt er fort l), 
hätten die Milesier von dem Gebiete der zerstörten Stadt 
Besitz genommen. Kallinos schildere die Magnesier noch 
in glücklichen Umständen, wie sie sich nämlich im Kriege 
gegen die Ephesier noch gehalten hätten. Archilochos hin- 
gegen kenne schon das Unglück der Magnesier 2), welches 
er wahrscheinlich als ein zu seiner Zeit eben vorgefallenes 
Ereigniss bezeichnete,, das frisch im Andenken der Menschen 
lebte und viel Theilnahme erregte. Hieraus schliesst nun 
Strabo ; dass Archilochos nothwendig jünger sein müsse als 
Kallinos; und zur Bestärkung dieser Ansicht führt er noch 
einen Vers des Kallinos an 3): 

Jetzt ziehn Schaaren heran der Kimmerier, Thäter des 

Frevels, 

welchen er auf die noch ältere Zerstörung von Sardes be- 
zieht, gewiss weil Kallinos diese ausdrücklich erwähnte. 
Dass Archilochos Magnesia's Untergang kannte, beweist 
Strabo mit dem Verse des Dichters: 

Beteeine Thasos, nicht den FaU Magnesia's. 
Nach Dionysios (Polyhistor) war Thasos um Ol. 15 gegrün- 
det 4). Archilochos muss also gleich nach Ol. 20 berühmt 
geworden sein, denn das Unglück hatte die Magnesier kurz 
zuvor getroffen; und Kallinos kannte diess noch nicht in 
der Elegie, in welcher er die Fehde der Ephesier und Mag- 
nesier berührte, indem er wahrscheinlich seine Landsleute 



Etym. M. u. Gud. a. a. 0. Isidor, (p. 114) und Weber (Eleg. Dichter 

Origg. 1, 58 jj. 853. p. 416) lassen den Untergang durch 

1) Strabo 14 p. 647 C = 0Ö8 die Ephesier bewerkstelligen. 

C.^Clem. Alex. Strom. 1 P . 333 C. 3) > 0 farf t ~~ $ wie iqimf 0 «_ 

V Diess Unglück wurde nach- ^« %« b« i>täos fragm. II, «7. 

her zum Sprichwort , Suidas v. 4) Clem. Alex. Strom. 1 p. 535 

MdyvrjtBi p.2372 B. Gaisf. Theognis C Sylb. (397 Pott.) Li eb el Archil. 

165 u. 1061 Brunck. — Welcker fr. p. 202. 

10» 
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«ach Tyrtäischer Manier zur Tapferkeit gegen den Feind zu 
ermuthigen suchte. 

5. Dieses sind die einzigen Nachrichten des Alterthums, 
die zur Grundlage einer zuverlässigen Bestimmung des Kal- 
linischen Zeitalters benutzt werden können. Was sonst über 
diese Streitfrage bemerkt wird , kann nur in Bezug auf jene 
Nachrichten von Wichtigkeit sein. Drei Punkte erfordern 
hier eine gründlichere Prüfung. Erstens, wann wurde Mag- 
nesia durch die Tr er er von Grund aus zerstört? Zweitens, 
ist Magnesia je wieder aufgebaut und noch einmal zerstört 
worden? Drittens, da der obige Kallinische Vers: 

Jetzt ziehn Schaaren heran der Kimmerier, Thäter des 

Frevehy 

den Angriff der Kimmericr auf Sardes bezeichnen soll, in 
welche Periode fällt dieser Angriff? Der letzte Punkt scheint 
mir, da wir das Zeugniss des Kall in os selbst, und nicht 
bloss den Bericht davon vor Augen haben, für die jetzige 
Untersuchung am fruchtbarsten zu sein. Wir wollen also 
damit beginnen, um so wenigstens Ein Zeitmoment zu ge- 
winnen, in welchem Kallin os sich selbst als Dichter kund' 
giebt, unbekümmert um Anfang und Ende seiner poetischen 
Laufbahn, die sich doch durch keine vernünftige Kombina- 
tion je wird ausmitteln lassen. 

6. Sardes also, sagt Kallisthenes in der Geschichte 
dieser Stadt 1), wurde zuerst von Kimmeriern eingenom- 
men, darauf von Trerern und Lykiern, welches auch 
Kallinos der El egi endichter berichte; zuletzt sei die 
Stadt von Kyros, und unter Krösos (545 vor Chr.) un- 
terjocht worden. Kallisthenes also, welcher zu Alex- 
andros' Zeit seine Geschichtbücher schrieb, bezog den obi- 
gen Vers und vielleicht noch andre Andeutungen in K a 1 1 i n o s ' 
Gedichten auf die z w e i t e Einnahme von Sardes, und 
verstand Trerer und Lykier unter der allgemeinen und 
unbestimmten Benennung der Kimmerier. Auch sind die 
Trerer Kimmerischen (Kimbrischeh) Ursprungs 2)^ wurden 

I) Strabol3 p. 627C=930C. 2) Str. 14 p. 647 C=9i>8 C. 

Vgl. D od well de actute Pythag. Auch Eustatli. zu Od. V, 14 T. i 

I». 109 f., welcher dem Herodolos p. 597, i fl* Lips. lüsst einen Theil der 

Recht giebt. Kimmerier, die man Trerer nenne, 
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aber auch zu den Thrakischcn Völkerschaften gezählt. 
Selbst bei Iva Iii nos kam irgendwo vor: 

„Führend das Trerische Heer JJ 1). 
In der Geschichte der Erdrevolutionen bemerkt Strabo, dass 
einst mehrere Städte der Thraker oder Trerer, die mit 
den Thrakern zusammengewohnt , durch den Bistonischen 
See überschwemmt wordon wären 2). Schon sehr früh also 
sehen wir Trerer in der Nähe des Bistonischen oder 
Aphnetischen Sees. Nach den Homerischen Zeiten setzten 
sich auch Trerer, die wir auf alle Fälle für einen Euro- 
päischen Volksstamm anerkennen, in der Gegend zwischen 
Abydos und dem Hypoplakischen Theben fest, und 
wurden den Thrakern zugezählt 3). Diese waren es also, 
die nach Kallisthenos* Aussage mit ihren Nachbarn, den 
alten Lykiern an der Propontis, verbündet, in Lydien ein- 
fielen und Sardes eroberten. Sie gehören zu den wandern- 
den Nationen, deren Geschichte nur Wenigen bekannt 
wurde*), dio aber, wie die stammverwandten Kimmerier, 
oft Streifzüge unternahmen 5). Ihr letzter König war 
Kobos, der mit seinen Schaaren vom Kimmen sehen Könige 
Madys aus Asien vertrieben worden sein soll 6), wir wissen 
aber nicht wann. Jedoch wird hieraus klar, dass die Kim- 
merier sich länger in Asien behaupteten, als die Trerer. 



vom Bosporus aus die Streifzüge in 2) Str. I p. S9C = 103A. 

Kleinasien ausfuhren, — eine Notiz 5) Str. 12 p. «86 C=877 C. 

welche er bei Strabo (1. 61 C = 4) Str. 1 p. Gl C = 106 A, 

106 A vgl. p. 6B = 12ß) fand, l>) Str. 11 p. Sil C = 779 C. 

wo also nach ihm T^aq statt 12 p. 852 = 829 D. auch p. Ö75 

T^.vqovoiq zu lesen ist. Trerer I>=?8^9 C 

setzt Thukyd. 2, 96 nördlich an C) Wenn Strabo (1. 61 C = 

den Berg Sk om ias beiRhodope \) den Kobos einen Troer 

u. westlich an den Oskios-Stro m, nen nt, so ist diess wahrscheinlich 

welcher in demselben Berge seine e iu Fehler der Abschreiber für Tre- 

Quellcn hat als der Nestos und rer . Einen BcrgTraron (Ionisch 

Hebros. Treron) gab es an der Küste von 

1) Stephan. Byz. v. Tg^o$ p. Troas, nach Tiraäos und Kalli- 

664 ed. Amstelod. wo die Mss. muc hos bei Tzetz. zu Lykoplir. 

zum Thcil Kallinos, zum Theil fl|4i „933 Müll. Die Bewohner 

xto lesen, woraus man Kallima- dieses Berges hicssen also Tgyqco- 

chos gemacht hat (Kallim fr. Nr. Vs<;, Dort lag auch ein Dorf Tim 

514 pag. 347 Eni ). In der Iliade rion (Str. 15 p. 607 A==904 V.) 

(ß\ 850) beherrscht Adrastos Pi- Ein Fluss Treros bei Fabrai er ia 

tyeia uud Tyqei'qq o^oq «trrv, in Italien (Str. 8, 257 B ==567 C). 

vielleicht TQijQfitji. Vielleicht Staninivcnvandtschaflt. 
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7. Herodotos, welcher unter allen Schriftstellern des 
Alterthums die vertrauteste Bekanntschaft mit der frühesten 
Geschichte Lydiens zeigt, weiss nur von Einem Einfalle 
barbarischer Völker in Sardes vor der Thronbesteigung des 
Krösos. Er legt, wieKallinos, dieselbe den Kimme riern 
bei, die, von den nomadischen Skythen aus ihren Wohn- 
sitzen vertrieben, nach Asien übersetzten und Sardes bis 
auf die Akropolis eroberten. Dieses Ereigniss setzt er l) mit 
ausdrücklichen Worten unter die Regierung des Ardys, 
eines Sohnes des Gyges, oder 677 — 628 vor Chr. Das- 
selbe Kimmerische Raubheer brach auch in Ionien ein und 
plünderte die Städte dieses Landes , ohne sie jedoch zu 
unterjochen; so dass Herodots Behauptung 2) • „alle Asiati- 
schen Hellenen wären bis auf Krösos unabhängig geblie- 
ben-' ihre volle Kraft behält. Von einer vorhomerischen, 
oder zu Homers Zeiten vorgefallenen Einnahme von Sardes 
durch Kimmcricr weiss Herodotos gar nichts. Eben so wenig 
kennt er die Trerer als einen Kimmerischen oder Thrakischen 
Volksstamm. Selbst der Name ist ihm fremd. Wenn also 
8 trab o 3) den mythischen Kimmeriern, die nach der Ho- 
merischen Nekyomanthie am Westrande der Erdscheibe 
wohnen, die Streifereien vom Bosporos aus durch alle 
Länder bis nach Aeolien und Ionien zuschreibt, und von der 
Erwähnung der westlichen Kimmerier zu voreilig auf eine 
Bekanntschaft der Homerischen Zeit mit dem geschichtlichen 
Kimmerischen Bosporos schliesst, so dürfen wir ihm hierin 
nicht unbedingt glauben 4). 

8. Homeros keimt gar keine Kimmerier an den Kü- 
sten des Pontos oder am Kaukasos, von wo sie nach den 
ältesten Zeugnissen die genannten Streifzüge unternommen 



1) Herod. I, 18. 

2) Herod. 1, 6. 

3) Sir. i p.6 B = 12 B. u. 3 
p . 149 B = 222 C. — Die Unter- 
scheidung zwischen Trerern und 
Kimmeriern, die Einem Mutter- 
stocke entstammten, ist jedoch schon 
alt. 

4) Wiewohl Eustath. zur Od. 
T. 1 p. 597, 5 Ups. die mythi- 



schen Kimmerier oder Rerberier 
(Elym. M. p. tflo, Schol. ad Ari- 
stoph. Ran. 187) von den histori- 
schen bestimmt scheidet, so folgt 
er doch Straho in der Anuahmc 
eines vorhomerischen Einfalles die- 
ses Volks in Surdeg. — Einzig 
richtig ist dieser Umstand schou 
gewürdigt von Fr. Thierse!» in 
d. Act. philol. Monac. T. 5 pag. 
574 f. 
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haben sollen, und wo sich noch zu Herodots Zeit viele deut- 
liche Spuren ihres verschwundenen Daseins vorfanden. Bei 
Horn er os wohnen in jenen Gegenden die Hipporaolgen, 
Myser, Kikonen und Kaukonen. Die Kimmerier müssen 
sich also wohl erst später in den Besitz jener Gegenden ge- 
setzt haben. Die Untersuchung über die ursprüngliche Jlei- 
math dieses nomadischen Volks gehört nicht hierher l). He r 
rodotos setzt es 2) auf das diesseitige Ufer des Araxes (Rha 
oder Wolga) und an die Gestade des Palus Mäotis 3). ( Von 
da lässt er es durch die von den Massageten gedrängten 
Asiatischen Skythen (den Nomaden) vertreiben. Beim 
Verfolgen verlieren die Skythen den Weg; indem sie , den 
Kaukasos zur Rechten behaltend , am Kaspischen Meere 
hinunter südlich bis in die Mitte von Medien vorrücken, und 
dann wieder umkehren. Die Kimmerier fliehen indess in ei- 
ner südwestlichen Richtung an dem Gestade des Pontos hin, 
und siedeln sich dann an verschiedenen Orten, besonders an 
der südlichen Küste des Pontos in der Gegend von Bithy- 
nien an , da wo gleichzeitig (etwa um 650) Sinope erbaut 
wurde 4). 

9. Diese Flucht der Kimmerier fällt in die Regierung 
des Mederkönigs Kyaxares, gleich nach der Schlacht bei 
Eklipsa (625 vor Chr.). Denn als Kyaxares die Assyrier 
bosiegt hatte und Ninive belagorte, tiel das zahlreiche Heer 
der Skythen, die Kimmerier auf unrechtem Wege verfol- 
gend, unter der Anführung ihres Königs Madyas 5) in Me- 
dien ein, schlug Kyaxares und unterjochte ganz Asien 6). 
Die Könige der Kimmerier, welche sich vor der Flucht ihrer 
Unterthanen gegenseitig ermordet hatten, wurden von die- 



1) Ueber die Amazonen und 4) Herod. 4, 12. Arrian. bei 

Hyperboreer setzt sie Mela (1, Eustath. zur Od. T. 1 p. 397, 10 

2 §. 3 Tzsch. Vgl, Dionys. Pericg. Lips. und zu Dionys. Pericg. 143. — 

687, und Plin. Y H. 6, 13). Ar- Die gleichzeitige Gründung Sino- 

rianos und die Geschichte überhaupt p e's durch Milesier (Koos uud Kri- 

(Eustath. zur Od. T. i p. 390, 41 tines) bezeugt Skym. fr. 313 p. 33 

u. 397, 9Lips.) hielten sie für ein und die Descript. Pauli Eux. p. 8, 

Skythisches Volk aus dem höhern ed. Hudson. 

Norden, dessen einzelne Stumme 3) Strabo nennt (1,61 C = i06A) 

wiederum besondere Namen hatten ihn richtig einem Skythen, aber 

(vgl. Strab. 11 p. 311 U=.799A). gleich darauf irrig den König der 

- 1 Herod. 4, II. Kimmerier. 

3) Herod. 1, 104. 6) Herod. 1, 103 u. 104. 
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sen noch in ihrer alten Heimath am Flusse Tyras begraben. 
Dort war ihr Grabhügel noch zu Herodots Zeiten l). 
Kimnierische Mauern und eine Gegend Kimmeria er- 
wähnt auch derselbe Historiker 2). Bekannt ist der 
Kimmerische Bosporos 3) und das Kimmerische Dorf 
Porthmia an der Mündung des Sees Mäotis4)^ früher 
auch Kerberion, oder Kimmerion^ eine Stadt, verschieden 
von der benachbarten gleichnamigen Dorfschaft 5). Von die- 
sen ihren Schlupfwinkeln aus überfielen sie nun die Völker 
auf der rechten Küste des Pontos, die Paphlagonier, Phry- 
gier / Aeolier u. a. in wiederholten Raubzügen, nahmen Sar- 
des ein, drangen sogar einmal bis nach Ionien vor 6), und 
plünderten Ephesos. Ihr Anführer war damals Lyg- 
damis 7) ; der mit seinem ganzen Heere bei Ephesos um- 
käme), nachdem er bereits Sardes bis auf die Burg mit 

! ! 

1) Berod. 4, 11. son p. 80. — Mcla (2, 1, 22 §. 3 

2) Herod. 4, 12. Tzsch.) nennt Myrmekion, Pan- 
5) Strabo 2 p. 108D=-IC8B. tikapäon Tkcodosia u. Her- 

7 p. 509 0 = 4*5 B. 11 P . 494 B "»'"•■ Mimmcrische Städte 
n. C = 736 AB. — Herod. 4, 100. am Bosporus. Das« einst viele Ki m- 

Aeschyl. Proin. 728. Ptolemä. 2J. erier p d " !!L Ä fS? fr 'S 

r> i ß t* 4% t\' n • „ Dionys. Pencg. Ib7. Zu atrabo s 

beogr. 5, b. i>, U. Dionys. Perieg. „ .. J . . ° „ , 

cgi v n u5 Zeilen messen die Bewohner jener 

,>4U. u. bsl. Stephan Byz. v. Jbo- a * mftS * 

nl .• . . r » J m Orte Bosporaner (11 p. 495 A 

Skymn. Cb, fr. 154 p. öl Hudson. ES^V^ifcÄ C ~ 

Peripl. Ponti. Eux. pag. 4 Hudson; 4o ° 9 ^ntiiic.ert die Kimmerier 

Eustath. zu Dionys. Perieg. v. 145. f" 6 ™* fc*»J> ern. Pto- 

Blela 1, 1, 59 §/6 Tisch? Pliuius lcm » 0 . 8 ^ Ge °? r ' 5» 9 > * ennt .?° cU 

IS H 5 6 ein « 1,n,n ' jriscucs Vorgebirge, 

• o , « welches auch sonst der Kimme- 

4) Herod. 4,12. S I cj» Ii an . Byz. r i 8 c U c B c r g auf dem Thrakischen 
v. Peripl. Ponti Eux. p. 4 Hudson Cuer80 nese heisst (Str. 7 509 C== 
(oder pag. 141 u. 147 Voss) Mela 47g ß\ 

Ii *?» KS T .TtM, P v lin - 3- 6) »tr. P- 494 B - 756 A. 

H. 4, 12 (p. 218, 15 Sillig) u 6, 1 |». 61 B — 106 A u. 1 p. C B= 

<>. hitainicricr nin ÄIüo tischen |cg jj 

See kennt auch Nikepkor. p. ||, 18 7) * pi u t aT ch. vit. Marli 11 p.4ll 

s l >oh »- E. Str. 5, p. Ol E — 106 B lässt 

5) Str. 11 p. 494 B = 7S0A. Lygdamis in Kilikien sterben. 
Ptoicmä. 5, 0. Die Stadt bics* Plutarch sagt, Lygdamis sei mit 
Kimmeris oder Kiinmerikon, seinen Schaarcn durch die Skythen 
gegründet von den Bosporischen von dem Mäotischen See vertrieben, 
Tyrannen (Skymn. Gh. 148 p. 51, und dann nach Asien übergesetzt. 
Peripl. Ponti Eux. p. 2 u. 5 Huds.). Vgl. Peripl. Ponti Eux. p. 12 Huds. 
Ihre Verschiedenheit von der gleich- 8) Kallim. hym. in Dian. 252 11'. 
namigen Dorfschaft bcnierkl schon wo das Heer der hippomolgi- 
Strabo. 494A = 755C Skyni. Ch. sehen Kimmerier zahlreich wie 
9J p. 48 und dazu Voss bei Hud- der Sand am Meere genannt, und 
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seinen siegreichen Horden erobert hatte. Ar dys war da- 
mals König von Sardes, und der Einfall der Kimmerier in 
Lydien und Ionicn fällt unmittelbar nach ihrer Vertreibung 
aus Europa durch die Skythen. 

10. Wenn also K allin os das Heranrücken Kimme- 
rischer Horden als ein Ereigniss seiner Zeit bezeichnete, 
dem er vielleicht selbst kämpfend entgegen trat, oder gegen 
welches er wenigstens die Ephesier durch die Gewalt seiner 
Poesie zu erkräftigen suchte , so konnte er nichts anderes 
damit meinen, als den Einfall unter Ar dys' Regierung; aus 
dem der bittere Hass der Ionier und besonders der Ionischen 
Dichter gegen die Kimmerier entsprang 1). Obgleich kein 
Mann dieses Kimmerischen Heeres, das sich in der Kaystri- 
schen Ebene gelagert hatte y ins Skythische Vaterland am 
Bosporos zurückkehrte , so scheinen sich doch noch andere 
Horden der Kimmerischen Nomaden an der Küste von Pa- 
phlagonien und Bithynien bis auf Alyattes gehalten 
zu haben. Dieser Lydische Fürst vertrieb aber die Kimme- 
rier völlig aus Asien 'f ) . so dass nachher weiter keine Spur 
von ihnen dort zu linden ist. 

11. Es scheint also hiernach klar zu sein . dass die 
Kimmerier vor der Herrschaft der Skythen keine Ein- 
fälle in Kleinasien gemacht haben, und bis dahin hier über- 
haupt unbekannt geblieben waren. Das gewaltsame Vor- 
dringen der Skythen war aber offenbar der Grund der 
Kimmerischen Ansiedelungen an der Südküste des Pontos, 
von wo aus sie Sardes unter Ardys' Regierung (um 678 
vor Chr.) überfielen und Ephcsos belagerten. Auch kön- 
nen die Kimmerier geradeswegs vom Bosporos bis nach 
Ionien vorgedrungen sein, wie Kallimachos sagt. Indess 
ist mit dieser Annahme nicht wohl zu vereinigen, dass das- 



Lygdamis besonders dpsswegen als ter Ion an die Spitze derjenigen, 

Frevler geschildert wird, weil er welche die Kimmerier wegen des 

den Tempel der Ephcsischen Arte- Teinpelraubes in Asien bestündig 

niis zu zerstören gedachte. Vgl. verwünschten. Dass Eustath. auch 

Hesych, v. A i j b ".m:.. Eustath. zur den Kallinos hier im Sinne hatte, 

Od. T. I p. 597, 12 Lips. bedarf nicht erst unsrer Erwähnung. 

Auch Strabo gedenkt des Hasses der 

1) Eustath. zur Od. T. 1 p. 307, Ionier gegen die Kimmerier. 
14 Lips. stellt namentlich den Dich- 2) Hcrod. I, 16. 
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selbe Skythische Heer, welches die Kimmerier nach Klein- 
asien trieb., mit Kyaxares, dem Mederkönige, gekämpft, und 
ganz Asien besiegt, und dass Alyattes, der Zeitgenosse 
des Kyaxares, die Kimmerier gleich wieder aus Asien 
vertrieben habe; es sei denn, dass die Kimmerier gleich im 
ersten Regierungsjahre des Ardys an der Südküste des 
Pontos festen Fuss gefasst und Sardes erobert hätten, und 
nach vereiteltem Angriffe auf Ephesos zerstreut worden 
wären; dann würde bis auf AI yattes ein Zwischenraum 
von 61 Jahren herauskommen, während welches wir die 
Skythen nach Vertreibung der Kimmerier vom Mäotischen 
See bis nach Medien langsam vorrücken lassen müssen, wo 
sie unter Kyaxares anlangten. Dieses laugsame Vorrücken 
der Skythen (zwischen dem Kaukasos und dem Kaspischen 
Meere hinunter) geschah nach der Sitte der Nomadenvölker 
stossweise und wurde durch häufige und läugere Rullepunkte 
unterbrochen, um zu säen und zu erndten 1). Auf alle Fälle 
konnte nicht jetzt erst der Zug des Lygdamis Statt finden, 
der zu Ardys' Zeit am Kaystros oder in Kilikien umkam. 

12. Frühere Räubereien mögen wohl von diesem nor- 
dischen Volke in Asien ausgeführt sein ; aber sie erstreckten 
sich gewiss nicht bis tief hinunter nach Ephesos, sondern 
wurden vielmehr von Europa aus auf die südliche Küste des 
Pontos und Hellespontos gerichtet Von dieser letzten Art 
mag die Kimmensche Invasion gewesen sein, welche etwa 
1053 vor Chr. angesetzt wird 2). Ob Kallist hon es die 
erste Einnahme von Sardes auch in die Homerische Zeit 
verlegt habe, ist sehr zweifelhaft Höchst wahrscheinlich 
meinte er aber eine ältere als diejenige ist, welche Hero- 
dotos als die einzige bezeichnet, und diese nannte er die 
zweite; denn nachher sind die Kimmerier nie wieder in diese 
Gegenden zurückgekehrt. 

13. Wenn Kall inos ferner die Magnesier als blühende 
Zeitgenossen erwähnte, die sich gegen die Macht der Ephe- 



1) Plut. vit Mariill p. 411 E. «ion in Homcros' Zeit, oder kurz 

2) Orosius 1, 21 p. 79 Häver- vorher, Statt finden liisst, und bc- 
kamp, womit Strabo (1 p. ($C = hauptet, Ilomeros habe sie gekannt, 
12 B. 5 pag. 149B=:222C) über- da sie sieb bis nach lonien er 
einstimmt, welcher die erste Iuva- streckte. 
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ßier noch zu halten wusstcn , so können wir daraus soviel 
schliessen, dass seine dichterische Thätigkeit in die Periode 
vor Magnesia" s Zerstörung durch die Trerer fällt. Wir 
setzen als ausgemacht voraus , dass Magnesia am Mäandros 
gemeint ist . etwa 17000 Schritt von Ephesos entfernt 1). 
Wichtig für die Zeitbestimmung der Zerstörung dieser Stadt 
ist die Nachricht, dass Kandaules, oder Myrsilos, der 
letzte König der Lydier aus der Familie der Herakliden, ein 
Gemälde des Bular chos, welches auf einem kleinen Räume 
die Schlacht und den Untergang der Magnesier darstellte, 
mit Gold aufwog. Biliare hos war ohne Zweifel ein Au- 
genzeuge jener Schlacht gewesen, deren künstlerische Dar- 
stellung Kandaules so hoch schätzte 2). Wir werden daher 
schwerlich irren, wenn wir das Unglück der Magnesier etwa 
726 vor Chr., also zehn Jahre vor Kandaules' Ermordung 
setzen. Bestimmtcrc Angaben lassen sich aus den Andeu- 
tungen des Alterthums nicht gewinnen ; denn die Behauptung 
des Nikolaos von Da maskos 3): „Magnesia sei erst 
von Gyges eingenommen" (was Herodotos wohl kaum un- 
erwähnt gelassen haben würde), kann kein Gewicht in un- 
sern Augen haben. 

14. Mit der Schlacht und dem Untergange der Magne- 
sier kann aber nichts anderes gemeint sein, als die gänzliche Zer- 
störung der Stadt durch die Trerer und Lykierj denn die 
diesem Unfälle vorhergehenden Kämpfe der Magnesier mit 
den Ephesiern, auf welche sich die Kall iiiische Poesie vor- 
zugsweise bezog, endeten auf keinen Fall in einen völligen 
Untergang des Volks. Ueberhaupt kann man da, wo von 
dem Unheile der Maguesier die Rede ist, billigerweise nur 
an die Zerstörung ihrer Stadt durch die Trerer undLykier 
denken i ). Die Alten suchten den Grund ihres Unterganges 
in der Ueppigkeit und dem zu grossen Uebermuthe der Ein- 



1) PI in. N. II. ö, 29 pag. 278 4) Arcniloch fr. 71 Gaisf. oder 
Sillig. Vgl. Ru buken zu Vcllej. p. 202 Licbcl. Harpokr. v. ^rovfxy. 
Paterc. 1, 4 p. 14. Suidas v. Mayv^av. II« •rahleid. 

2) Plin. 7, 29 (58) und 50, 54. Pont, in «rouov's Thes. 6 p. 2850. 
Clinton'» Fasti Hellen. T. 2 pag. Arsentos' Violet. pag. 442 Walz. 
510 ed. Lips. Apostol. 18, 6. Vgl. lulian. or. 7 

5) Excerpt. Vales. p. 481. Sui- p. 210 D. e Suida prov. cent. 13, 

das t. Mdyvifr, olv^q ^vqvato^. Vi p. J>40 Schölt. 
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wohncr. Ihr Verhältniss zu den Ephesiern war ein ähnli- 
ches, als nachher zwischen Kr o ton und Sybaris Statt 
fand. Erwähnt wurde dieser Grund schon von Kall in os 
und Archilochos l); ja man weiss auch, dass Magnesia 
unter Ephesos' Joch gcrieth. Um so leichter also war es 
nachher für die Räuberhorden der Trerer undLykier eine 
durch Luxus und häufige Fehden mit ihren Nachbarn ge- 
schwächte Stadt von Grund aus zu zerstören. Magnesia 
wurde nicht wieder aufgebaut. Man gründete aber eine 
neue Stadt dieses Namens unfern den Trümmern der alten, 
welche man wohl auch Alt- Magnesia ^IJaXaifiayvrjöia) 
nannte 2) und streng von Neu -Magnesia unterschied. 

15. Auf die von Kallin os bezeichnete glückliche Zeit 
der Magnesier geht offenbar die Schilderung ihrer merkwür- 
digen Kriegskunst 3), welche wahrscheinlich aus Xanthos' 
Lydischen Geschichtsbüchern stammt Ein jeder Magnesia 
sehe Reuter soll nämlich mit einem Jagdhunde und einem 
speerwerf enden. Sklaven gegen die Ephesier zu Felde gezo- 
gen sein. Den ersten Ausfall auf die feindlichen Schlacht- 
reihen thaten die Hunde, den zweiten die Sklaven, und den 
letzten die Reuter selbst. 

Lassen wir nun zu dieser Zeit den Kallinos in der 
Blüthc seiner Jahre als rüstigen Kämpfer in den Schlacht- 
reihen der Ephesier auftreten, und diese durch die Gewalt 
seiner Kriegslieder zur Tapferkeit und zum Siege anfeuern, 
so fügen sich die übrigen Zeitumstände, mit denen er in 
Verbindung gesetzt wird, von selbst. Wenn er in seinen 
Elegien Magnesia 5 s Untergang nicht erwähnte, so be- 
weisst diess keineswegs , dass er denselben nicht mehr er- 
lebt habe. Indessen war ihm der Grund dieser Zerstörung 
eben so gut bekaimt, als dem Archilochos und Theog- 
nisö). Ja der Vers: 



1) Athen. 12 p. o«>:; C. Auch 
Theoguis 615 Br. (741 Welch.) 1001 
Br. (7*25 Welch.), erwähnt die vßqu; 
der Magncsicr, und warnt seine 
eignen Landsleute, die Megarer, vor 
einem ähnlichen Schiehsale. 



2) Marm. Ox. p. SS, [94 Chaudl. 
Vgl. Prideaux zu d. Manu. Ü\. 
p. 44 f. 

5) Aelian. V. U 15. 40. 

4) Athen. 14 p. f o*l> C 
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Jetzt ziehn Schaaren heran der Kimmerier ß Thäter des 

Frevele 

nebst dem Hemistichion : 

Trerier führend zur Schlacht 
bringt den Kalliuos als einen Siebenziger noch bis zum 
Anfange der Regierung des Ardys herunter, wofern man 
sich nicht durch eine unverbürgte Annahme des Strabo u. A. 
verleiten lassen will, den Zug der Kimmerier bis in das 
Homerische Zeitalter hinaufzurücken. Hätte Kallinos 
schon um 800 geblüht, d. h. 85 Jahre vor Archilochos, 
so hätte ihm kein vernünftiger Hellene je die Erfindung der 
Elegie zu Gunsten des Aren i loch os streitig machen kön- 
nen; und wie hätte sich dann je ein so langer und hart- 
näckiger Streit über diesen Punkt erheben können? Begreif- 
lich ist ein solcher Streit aber nur in Bezug auf zwei Zeit- 
genossen, wofür wir beide Dichter nach Erwägung aller 
Zeitverhältnisse halten müssen, jedoch so, dass Kallinos 
als der ältere anzusehen ist. Kallinos blühete um 730, 
Archilochos um 715 vor Chr. i). 

16. Was nun ferner die chronologische Folge der 
Zeugnisse über Kallinos anlangt, so ist wohl Kallisthenes 
zur Zeit Alexandros' des Grossen der erste, welcher die 
Kallinischen Poesien als Quelle historischer Forschungen be- 
nutzte 2). Zunächst folgt Demetrios von Skepsis, ein 
Schüler des Aristarchos, Verfasser eines bändereichen 
Werks über Homers Troisches Schiffsverzeichniss, welches 
aus dreissig Büchern bestanden haben soll. Dieser berich- 
tete 3) aus Kallinos, dass der von den Kimmeriern ge- 
machte Angriff auf Sardes eigentlich auf die sämmtlichen 
Ks i on en, d. h. Asionen , oder Bewohner der Asischen 
Fluren, die auch Mäonisch heissen, gerichtet worden sei. 
Eine wichtige Andeutung zur Bestimmung der Zeit, in welche 



I) Hiermit stimmt die Nachricht 
hei Clem. Alex. Str. I. p. 533 (598 
C. ) überein , wornach Kallinos 
nicht viel älter ist als Archi- 
lochos, und der lambograph S i- 
monides zu beider Zeitgenossen 
gemacht wird. Unter den IXeuern 
hat Fr. Thiersch diese Ansicht 



am besteu begründet (Acta Philol. 
Monac. T. 5 P . 569 IT.). 

2) S. oben p. 148 Note 1. 

3) Stra. 15 p. 627 D = 951 A. 
Ucber den Umfang seines Buchs s. 
Stra. 13 P . 603 C=9üO B. Vgl. 
p. 611 A=909 A. 
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Kallinos' Blöthe fällt, liefert auch Strabo in der Grün- 
dlings- Geschichte des Paiiionion, oder des Vereins der zwölf 
Ionischen Bundes-Städte Q. „In der Folgezeit (sagt er) kam 
noch Smyrna zu diesem Staaten- Vereine 2) 9 und zwar durch 
die Vermittelung der Ephesier (ihrer Stammgenossen), mit 
denen die Smyrna er einst zusammen gewohnt hatten, als 
Kphesos noch Smyrna hiess. Selbst Kallinos nannte 
diese Stadt so, indem er im Gebet an Zeus 3) die Ephesier 
mit dem Namen Smyrnäer bezeichnete: 

Jetzt der Smyrnäer erbarm* dich; 
und nochmals: 

Ihrer gedenke^ wenn je herrliche Schenkel des Stiers 

Dir die Smyrnäer verbrandten 4). 
Smyrna aber war eine Amazone, welche Ephesos be- 
herrschte, und von welcher sowohl Stadt als Bewohner den 
Namen empfingen 5). Auch ein gewisser Ort zu Ephesos 
wurde Smyrna genannt, wie H i p p o n a x 6) bezeugt : 

Er wohnt im hintern Theil der Stadt, der heisst Smyrna, 

Unweit Tracheia, dort am steilen Berg Lepra. 
Als sich nachher die Smyrnäer von den Ephesiern trennten, 
zogen sie an den Ort, wo jetzt Smyrna steht, und wo damals 
Lclcger sassen. Diese verdrängend baueten sie das vom jetzi- 
gen etwa 20 Stadien entfernte alte Smyrna." Ueberhaupt 
bezeichnen die verschiedenen Namen, welche Ephesos einst 
gehabt haben soll, die verschiedenen Theile der Stadt. 
Demnach waren es also die Bewohner des Stadtviertels 
Smyrna, die durch irgend eine Veranlassung, man weiss 
nicht welche, und in einer unbekannten Zeit sich von ihren 
Mitbürgern trennten, und eine selbständige Stadt Smyrna 
erbaueten. Indess muss , wie aus Kallinos erhellt , die Be- 

1) Str. 14 p. 653 C=959BC. rührt von Scaliger und Casau- 

2) II' n kI. i, 149. ISO. Paus, bon her, und wird durch Horn. 
7, S, 2. 11. a\ 40 f. u. Od. 240 ff. un- 

5) Auch Theognis hat in seinen terstützt; vgl. Buch p. 54. 

Elegieu ein Gebet an Apollo nnge- 5) Vgl. Steph. Bvz. v. "Etpeaoq. 

bracht (775—88 Bckk. od. 751—66 Hesych. v. ibiej. Albcrti. Athen. 8 

Hr. 7ÖÖ— 64 Welck. Franckc p. pag. 361 E. Nach Pherekydes 

35.) Vielleicht gehörte diese» Gehet (bei Str. p. 652 C = 958 B.) war 

desKall inos zur Hyninenpoesie, u. Androklos, der Sohn des Atti- 

wurde in der Kriegsnoth des Va- sehen Königs Kodros, der erste 

f er) a ml es gesungen. Ionische Ansiedler in Ephesos. 

4) Diese notlwendige Ergänzung 6) Hipp. fr. 31 p. 61 Wclcker. 
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nennung Smyrnäer für Ephesier noch zu Kandaules' Zeit 
allgemein verständlich gewesen sein. 

17. Ausserdem wird Kallinos' Name noch mit den 
Mythen über die Gründung von Chryse in Troas durch 
Kretische Teukrer, und über den Kultus des Apollo 
Smintheus daselbst , in Verbindung gebracht. Irgendwo 
muss der Klcgiker diese Punkte berührt haben , und wurde 
desshalb nachher als historische Quelle benutzt 1). Dieselbe 
Ehre ist ihm auch in Bezug auf den Ursprung der Pam- 
phylier erwiesen worden, die, wie schon der Name zeigt, 
aus Leuten von allerlei Stämmen bestanden, besonders aus 
Anhängern des A m p h i 1 o c h o s und K a 1 ch a s 2), denen sich 
Troer anschlössen. InKlaros, sang Kallinos 3), sei Kalchas 
schon gestorben, Mop so s habe darauf die Völker über den 
Tauros geführt, und diese hätten sich dann theils in Para- 
phylien, theils in Kilikien und Syrien, ja selbst in Phönikien 
niedergelassen. 

18. Diese beiden letzten Zeugnisse beweisen übrigens 
ganz deutlich, dass die poetische Thätigkeit des Kallinos 
sich nicht auf Kriegslicder allein beschränkte. Wenigstens 
möchte es schwer sein, den genannten historischen Andeu- 
tungen irgend einen passenden Platz in einem Schlachtgesange 
anzuweisen. Auf der andern Seite muss aber auch die Be- 
stimmung, wo solche Andeutungen am zweckmässigsten an- 
gebracht werden konnten, immer schwankend bleiben. Am 
wahrscheinlichsten ist es jedoch, dass Kallinos auch eine 
elegische Kri6iS } nicht etwa von Naxos (was, wie wir 
sahen, schon dem Altcrthume zweifelhaft schien), sondern 
von irgend einer Kleinasiatischen Stadt, die reich an my- 
thischen Ueberlieferungen war, dichtete. Aber auch von der 
gnomischen Poesie war dieser Stoff nicht ausgeschlossen, 
wie Stellen des Mimnermos, Solon, Theognis, der 
Eunomia des Tyrtäos u. a. beweisen. 



1) Strab. 15 p. 604 C — 9Ö1B. stall*, zu Dionys. Perieg. 834. Paus. 

25 7 

2) Herod. 1, 46. 3, 91. TLn- 3)' Strab. 14 p. 668 A = 984 
kyd. 2, 68. Paus. % 18, 4. 2, 20, A. Hier granzle wohl die Kallini- 
8. 3, IS, 8. Kass. Dio 72, 7. Uc- sehe Poesie am nächsten an das Ge- 
ber Kalchas s. Herod. 7, 91. Eu- biet der Epili. 
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19. Von dem Wesen der Kallinischen Kriegselcgien 
giebt uns ein noch vorhandenes längeres Bruchstück einen sehr 
vortheilhaften Begriff 1). Es ist der einzige bedeutende Rest 
dieses Dichters, dessen Poesien freilich nicht sehr zahlreich 
gewesen zu sein scheinen, wie aus der Sparsamkeit hervor- 
geht; mit welcher die Alexandrinische Gelehrsamkeit Stellen 
daraus zur Begründung historischer Thatsachen oder als Be- 
lege sprachlicher Forschungen gezogen hat. Ein vollständi- 
ges Exemplar des Kallinos ist wohl kaum auf die zerstö- 
renden Zeiten des Mittelalters gekommen. Auch haben die 
altern Philologen 2) diesem Dichter wenig Aufmerksamkeit 
geschenkt ; und Andern war selbst sein Name so unbekannt, 
dass sie jenes längere Bruchstück lieber dem K all i ma- 
ch o s 3) oder dem T y r t ä o s beilegen wollten 4). 

20. Tyrtäos verfolgte freilich denselben patriotischen 
Zweck als sein Ionischer Vorgänger und Stammgenosse 
Kallinos; und da dieser Zweck beider Dichter kein andrer 
war, als in der Stunde drohender Gefahr die bedrängten 
Mitbürger zur Tapferkeit anzufeuern, indem sie den Kampf 
und den Tod für das Vaterland als den höchsten Ruhm, und 
feige Ergebung oder Flucht als die grösste Schande schil- 
dern, so darf die Gemeinschaft einiger Hauptideen durchaus 
nicht als etwas Auffallendes betrachtet werden, oder gar 
den Verdacht erregen, als habe der einenden andern nach- 
geahmt Ueberhaupt hat man bei solchen Gelegenheiten die 
Sucht Nachahmungen zu wittern, oft zu weit getrieben. 
Gleichheit der Situation wird stets eine gewisse Gleichheit 
der Ideen zur Folge haben; selbst Ton und Farbe des Gan- 
zen wird sich in einem gewissen Grade wieder erkennen 
lassen; doch berechtigt uns diess noch keineswegs zur 



1) Stobä. Anthol. 81 (49), 19 5> Wie Ioaek. Cancrarius 
p. 3ö6 Gesn. T. 2 pag. 572 Gaisf. (oratio de hello Turcico xaret 
Bach p. 24 ff. nooocmoiiouav, im Aufaoge). 

2) Wie LH. Gyraldus, Voss 

(Inst. poöt. 5, 11, 4 p. 147), Mcur- 4) Wie H. Stcphanus, Klotz 

s i us (im Tliesaur. Gron. 10 pag. u. A. In der Liste -der Dickter, 

1280), Valcsius (Emcndd. 4, 12 aus denenS tob äos Aaszüge machte 

pag. 116 Burm.), Schott (zum (bei Phot. bibl. p. IIS A, 7 Bekk.), 

Prokl. pag. 28) und Yalckenacr ist Kallinos in Kallinikos um- 

(zum Ilerod. 9 p. 696), der Kai- gewandelt worden. 
. Ij ii os zum Alexandriner macht. 
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Annahme einer Nachahmung l). Dass in der Ausführung 
und Einschärfung der obigen Grundgedanken sich bei Tyr- 
täos mehr gnomische Elemente finden als bei Kallin os ; 
aus dem mehr unmittelbare Begeisterung spricht, die dem 
Lehrtone und der besonnenen Reflexion keine Rechte zuge- 
stehen will, wird aus einer Vergleichung hinlänglich klar. 
Die kriegerische Beredtsamkeit ist bei kallin os ergreifen- 
der, und auf augenblickliche Wirkung berechnet Sie kömmt 
aus einem glühenden patriotischen Herzen, in dem das Heil 
des Vaterlandes alle übrigen Interessen verdunkelt. Bei 
Tyrtäos herrscht mehr Ausführung des Einzelnen. Der 
ruhmvolle Kampf und Tod für das Vaterland, so wie im 
Gegentheil die Schande der Feigheit wird hier in allen ihren 
Folgen und Beziehungen ausführlich dargestellt. 



Dritter Abschnitt. 



Kunstepochen der Elegie im allgemeinen. 

< 

1. Der älteste Stil der Elegie gehörte also dem öffent- 
lichen Leben an, und musste mehr als irgend eine andere 
Dichtart von praktischem Nutzen sein. Schade, dass uns 
aus dem jugendlichen Dasein der Kleinasiatischen Staaten 
nur so geringe Bruchstücke übrig geblieben sind. Bald 
darauf bildete die Kraft und Würde des gesammten Volks 
in dem gewaltsamen Sturme der Bürgerbefehdung und bei 
dem Andränge der Feinde von aussen den Hauptgegenstand 
der poetischen Darstellung, worin sich der lyrische Ge- 
danke zunächst und unmittelbar aussprach, und das äussere 
Leben der umgebenden Welt; besonders die Interessen des 
Vaterlandes oder der Vaterstadt so lange behandelte, bis 
einzelne grosse Individualitäten, die sich selbständig ausge- 



1) Z.B. zwischen Kall inos, Monaern. T. 5 p. 577 ff. n. 037) hält 

Vers 6. und Tyrtäos (fr. I, 15 nur die beiden ersten Distichen für 

u. fr. III, 54); oder zwischen Kall. Kallinisch, das Uehrige aber für 

17. und Tyrt. I, 29. III, 23 u. 27. Tyrtäisch. 
Fr. Thier sch (in d. Act. Piniol. 

II. 11 
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bildet hatten, mit überwiegender Kraft hervortraten, und den 
Reichthnm des dichterischen Ruhmes auf sich koncentrierten. 

2. Dieser zweite Fortschritt der Elegie geschah mit 
der mannigfaltigem Ausbildung des iiinern bürgerlichen Le- 
bens, und hängt mit der Gestaltung desselben innig zusam- 
men. WasSoIon,Xenophanes,Phokylides,Theognis 
u. A. als Dichter in diesem Sinne für das Gesetz und die 
ethische Bildung ihrer Mitbürger und für die Formen des 
innern Staatsorganismus gewirkt haben , lässt sich noch aus 
der hohen Achtung , in welcher ihre Elegien standen , und 
aus einigen bestimmten Nachrichten des Altcrthums ermessen. 
Diese ganze Richtung der elegischen Dichtung, welche ih- 
rem Wesen nach viel von dem gnomischen Elemente in sich 
aufnehmen musste, ging also nothwendig aus dem Bildungs- 
gänge des Hellenischen Lebens hervor. Jetzt erst konnte 
sich auch die andere Hälfte der Elegie, welche ebenfalls 
auf dem Hervortreten persönlicher Neigungen und Leiden- 
schaften beruht, selbständiger entwickeln, und aus dem Felde 
der Allgemeinheit in das Gebiet der Individualität übergehen, 
und so die eignen Gefühle in weichen Seufzern der Liebe, 
und in zärtlicher Empfindsamkeit aushauchen. Mimnermos, 
der diese Seite der elegischen Poesie zuerst künstlerisch 
ausbildete, schloss sich olme Zweifel jenen uralten threneti- 
schen Gesanges weisen an, die wir oben bereits geschildert 
haben. In Mimnermos' Liedern weht eine Weichheit und 
Wehmuth des Gefühls, die sich nur aus persönlicher Stim- 
mung, oder aus den Verhältnissen des eigenen Lebens, oder 
auf alle Fälle aus der künstlerischen Erziehung des Ionischen 
Dichters erklärt, dessen Vaterland sich damals der überlege- 
nen Macht barbarischer Tyrannei hatte unterwerfen müssen. 

3. Dazu kömmt noch, dass die klagenden Gesanges- 
weisen, welche der Kolophonische Sänger zuerst in das 
sehr geeignete elegische Versmaass brachte, und desshalb 
für den Erlinder dieser neuen Form galt, tief in der Eigen- 
thümlichkcit des Ionischen Charakters selbst begründet wa- 
ren. Der Ionier erscheint nämlich in der Blüthezeit seines 
politischen Daseins eben so sehr zu ausgelassener Freude 
und genussreicher Sinnlichkeit, als zu empfindsamer Klage 
und unmännlicher Trauer geneigt. Die elegische Dichtung 
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stellt also in ihrer geschichtlichen Entwickelung und in ihrer 
vielfachen Verzweigung mit den höchsten Interessen des 
Staatslebens und mit den persönlichen Gefühlen des Ein- 
zelnen die hervorstechendsten Eigentümlichkeiten des Ioni- 
schen Stammcharakters am deutlichsten dar. Sie war auch 
in einem noch höhern Grade ein Ionisches Erzeugniss, als 
das Kpos , welches zwar unter den Ioniern seine höchste 
Ausbildung erlangt hat, aber keineswegs in Ionien erst ent- 
standen ist. 

4. Die Elegie schmiegte sich eben so sehr an die 
Aussenwclt und deren Erscheinungen, an Freude und Leid 
des Lebens in ihren mannigfachen Graden und Abstufungen, 
als der Ionische Sinn selbst. Sie war die erste selbständige 
Kunstform der Hellenischen Lyrik, und hat sich als solche 
fast ausschliesslich unter den Ioniern entwickelt. Nur I o - 
nier werden als Erfinder derselben genannt; nur Ionier 
treten als die genialsten Meister darin auf, und es hat wohl 
kaum einen grossen Ionischen Dichter gegeben, der nicht 
auch ein ausgezeichneter Elegiker war. So eng hängt die 
Elegie in allen ihren mannigfaltigen Bildungen mit dem Volks- 
leben und der historischen Entwickelung der Ionischen Staa- 
ten zusammen. Sie ging nicht, wie man wohl zu glauben 
geneigt sein könnte, aus einer bestimmten schon vorhande- 
nen Art oder Gestaltung der Poesie hervor, sondern ent- 
wickelte sich; wie die lyrische Kunst der andern beiden 
Haüptzweige der Hellenischen Nation, ganz eigentümlich 
aus den eben genannten Elementen. 

5. Ueberhaupt entsprechen die verschiedenen Stile der 
Hellenischen Lyrik genau dem verschiedenen Stammcharakter 
und der Individualität der einzelnen Staaten. Bei den Do- 
riern, wo die Lyrik aus dem Götterkultus stammte, bewahrte 
sie auch den angebornen feierlichen Charakter, der sich nur 
selten dem Spiele der Sinnlichkeit und dem Ausdrucke per- 
sönlicher Leidenschaften und Stimmungen hingab. Der 
Leichtigkeit und elastischen Schwungkraft des Ionischen 
Geistes weit näher lag aber die Richtung der Aeolisch- 
Lesbischen Lyrik, die, wiewohl im Götterkultus entstanden, 
sich doch frühzeitig von diesem ablöste, und dann, gleich 
der Ionischen Elegie, fast ausschliesslich dem Volksleben 

11 * 
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und den persönlichen Interessen des Staatsbürgers anheim 
fiel. Die den loniern eigentümliche lyrische Kunstform der 
Elegie liegt aber der Zeit nach vor der Aeolischen und 
auch Dorischen Lyrik als selbständiger Schöpfung dieser 
beiden Hellenischen Stämme. Denn wenn auch die Dorier 
bereits früher eine volksthüm liehe chorische Lyrik hatten, 
die sich von jeher an die Form ihres Kultus und ihrer Feste 
anschloss, so können wir doch hierin noch keine eigentliche 
Kunst, die sich aus dem Bewusstsein künstlerischer Begei- 
sterung des Einzelnen frei und selbständig erzeugt, er- 
kennen , sondern müssen vielmehr die Elegie als früher aus 
der vollendeten Individualität des Einzelnen hervorge- 
gangen betrachten, was ihre bestimmte künstlerische Form 
sowohl als auch die frühe Ausbildung des politischen und 
sittlichen Lebens der Ionier in Kleinasien hinlänglich bewei- 
sen. Die unläugbare Annäherung der Elegie an das Epos 
in formeller und wesentlicher Beziehung erklärt sich auch 
wohl am besten aus dem Ionischen Leben selbst, wo 
das epische Element, aus dem die heitere Blume der Home- 
rischen Poesie hervorgegangen war, gewissermaassen vor- 
herrschend blieb, und sich also auch bei dem ersten Auf- 
keimen und der ersten Entfallung der Elegie nicht verläugnen 
konnte. 

6. Der Ursprung der lyrischen Poesie wurzelt über- 
haupt zu tief im Wesen des menschlichen Geistes, als dass 
man denselben von der Wahl oder Zusammensetzung ge- 
wisser Rhythmen oder Verse abhängig machen könnte. ' Als 
der Hellenische Geist sich von der epischen Allgemein- 
heit zur bestimmten charakterfesten Individualität empor ge- 
schwungen hatte, und sich nun nach einer Form umsah, in 
die er die Fülle der wogenden Empfindungen und der indi- 
viduellen Gefühle zuerst in Bezug auf die Gesaram t- 
heit, und dann in Bezug auf sich selbst ergiesseu 
könnte, fand er die daktylischen Rhythmen, die sich schon 
das epische Element ausschliesslich angeeignet hatte, als die 
zweckmässigsten für den Ausdruck seiner lyrischen Stim- 
mung, und schuf so den elegischen Vers , welcher in sei- 
nem Steigen und Fallen das Wogen der Empfindungen und 
Gefühle am besten versinnlicht. Indem also die Alten seit 
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Mimnermos den Geist des elegischen Distichons in diesem 
Sinne darstellten, fühlten sie die ursprüngliche Kraft und Be- 
deutung desselben sehr gut, wussten aber späterhin im kri- 
tischen Zeitalter nicht mehr die verschiedenen Gestaltungen 
der Dichtart auf ihre innere geistige Einheit zurückzuführen; 
und so ist es gekommen, dass sich im Laufe der Zeit so 
viele schiefe Ansichten über ihr Wesen und ihre Geschichte 
bildeten. 

7. Die Neuerung in dem herkömmlichen Verse , und 
die Erfindung oder Zusammensetzung neuer Rhythmen müs- 
sen wir durchaus als eiu notwendiges Erforderniss der er- 
wachenden Selbständigkeit und Bedeutung des Einzelnen 
betrachten. Statt der bisherigen monarchischen Einheit und 
Allgemeinheit des Staates und der Poesie , machte sich jetzt 
in beiden eine so grosse Mannigfaltigkeit und Verschieden- 
heit einzelner Charaktere und Persönlichkeiten geltend, dass 
die herkömmlichen Formen unmöglich länger bestehen konn- 
ten. Um den Gefühleu der besondern Individualität Luft zu 
machen , schuf man sich selbst die geeignete Form, die 
nach den Verschiedenheiten des Charakters der einzelnen 
Stamme verschieden ausfallen rausste, bei dem einen mehr 
episch oder plastisch, bei dem andern mehr chorisch oder 
vielgestaltig, und bei dem dritten mehr melisch oder leiden- 
schaftlich. Die Erfindung der einzelnen Versmaasse hängt 
also so eng mit der geistigen Individualität zusammen, dass 
man sie eben so wenig mit Sicherheit bis zu ihrem letzten 
Ursprünge verfolgen kann, als man zu bestimmen im Stande 
ist, wie sich dieses oder jenes Gefühl in der menschlichen 
Seele zuerst erzeuge. Durch sich selbst gelangte die herr- 
liche Lyrik der Hellenen zu ihrer vielgestaiteten Blüthe. 
sobald nur das Hellenische Leben sich mannigfaltig genug 
dazu ausgebildet hatte. Diese vielseitige Bildung des Ein- 
zelnen entfaltete sich, wie jetzt allgemein anerkannt wird, 
zuerst in Ionien; d es s halb dürfen wir wohl mit Recht die 
Ionier an die Spitze der Hellenischen Lyrik überhaupt 
stellen. 

8. Die Hellenen hatten sich so sehr daran gewöhnt, 
ihre Elegiker nicht nach dem Stoffe, sondern, gleich den 
Epikern, nur nach der metrischen Form zu benennen, dass 
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es ganz unerhört gewesen w äre, einen Thrcnos des Pinda- 
ros oder Simonides , oder auch nur den altern Liuos oder 
die Adonisklagc zu den Elegien zu zahlen, wiewohl der 
Stoff dieser Lieder mit der threnetischen Hälfte der Elegie 
genau übereinstimmte. Diese Ansicht tadelt bereits Aristo- 
teles, weil er das Prinzip der Einheit darin vermisste, und 
weil er als philosophischer Kuustrichter die äussere Gestalt 
einer Dichtart für weniger wesentlich hielt ; als den Stoff l). 
Eine Geschichte der Poesie muss indess alle , auch noch so 
verschiedene, Erscheinungen der Elegie in ihrer allmähligeu 
Entfaltung darzustellen suchen, und sie nicht nach der 
Strenge logischer Gesetze beurtheilen oder umgestalten wol- 
len. Dem Stoffe nach könnten wir leicht die Elegie bis 
jenseit des Homerischen Zeitalters verfolgen, besonders wenn 
wir zu den zahlreichen threnetischen Liedern der Hellenen 
noch die Asiatischen Gesangesweisen hinzunehmen . die auf 
die erste feste und unabänderliche Gestaltung der elegischen 
Form durch Kallinos von entschiedenem Einflüsse ge- 
wesen sein müssen. 



Vierter Abschnitt. 

4 



Vortrag der Elegie. 

1. Die Hellenische Elegie ist wohl nie anders als 
zur Flöte gesungen worden. Schon lange vor Kallinos 
war die Aulodik in Asien zu Hause. Die elegischen Melo- 
dien der Flöte sind so alt als das Tonzeug selbst, und 
werden schon dem berühmten Musiker Olympos beigelegt 2). 
Klonas, ein Böotischer oder Arkadischer Künstler, welcher 



1) ArisL depoet cap.1,10. Der 2) Suid. V. "Otopiro*. Duris 

Philosoph selbst schrieb, wie es (Athen. 14 p. 018 Ü) nannte die 

scheint, erotische (Diog. L. .">. Flöte eine Libysche Erfindung, 

f, 27), und paränctisclie Ele- und inachte Seirilis /.um ersleu 

gien; die letzteren, worin er auch Aulctrn und zum Erlinder der M e 

Plato als seinen Lehrer aufführte, tröen (fiv/Tgö«), 
waren an Eudcmos gerichtet. 
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gegen Ol. 20 geblüht haben rauss, führte höchst wahrschein- 
lich die aulodischen Melodien zuerst in Hellas ein l j , und 
galt hier desshalb für den Erfinder derselben, ja nebst Ol ym- 
pos selbst für einen elegischen Dichter , ohne dass es je 
einem Hellenen eingefallen wäre , den einen oder den andern 
als Erfinder der elegischen Form aufzuführen , eben weil 
man sich diese Männer mehr als Musiker zu denken ge- 
wohnt war. Auch wird Polymnestos aus Kolophon, welcher 
nicht viel jünger als Klonas erscheint, und diesen als Erfin- 
der des Nonios Apothetos und Schoüüou bezeichnete 2) f ein 
elegischer Dichter im musikalischen Sinne des Worts genannt. 
Er ist auf alle Fälle älter als sein Landsmann Mimnermos. 

2. Unter den aulodischen Nomen des Klonas führt nun 
aber einer bestimmt den Namen Elegoi; und diese Melodie 
war es offenbar , mit welcher der Arkadier Echembrotos Ol. 
48, 3 zuerst in den Pythischen Spielen siegte 3). Sie erschien 
aber den Hellenen, welche zu Pytho an die heitern Klänge 
der Kithara gewöhnt waren, zu finster und traurig, als dass 
sie dieselbe, wie die Aulodik überhaupt, mit dem Geiste 
des Apollinischen Kultus sogleich hätten vereinigen können. 
Es war aber damals Sitte, vorzugsweise nur elegische und 
threnetischc Lieder zur Flöte zu singen, weil die vollem 
gedehnteren Töne dieses Instruments schon an und für sich 
aufregender und wehmüthiger waren*), und sich weniger 
für den Vortrag von Hymnen und Lobliedern zu eignen 
schienen. Desshalb wurde die Aulodik in der zweiten Py- 
thiade wieder abgeschafft, muss aber nachher wieder in den 
Kultus des Pythischen Gottes eingeführt sein, so dass selbst 
der Päan zu Delphoi aulodisch vorgetragen wurde, wie diess 
in Kreta und K Irinasien schon sehr früh Sitte gewesen zu 
sein scheint. Ueberhaupt finden wir die Flöte und das 
Flötenspiel besonders da recht eigentlich zu Hause, wo der 
threnetischc Charakter der Asiatischen Naturreligionen vor- 



1) Herakleid. Pont. p. 140 ed. 3) Paus. 10, 7, 3. 
Deswert. Andre nannten den TrÖ- 

renicr Ar da los als Erfinder der 4) Plato de Rcp. 3 pag. 390 

aulodischen Nomen j Plut. de raus, ö Diog. La. 8, 2*, wo es von PytUa 

p. 1133 A. goras heisst, er Labe die Lyra 

2) Flut, de mus. 5 p. 1155 A. vorgezogen. 
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herrschte. Daher setzt die Sage die ältesten Meister der 
Aulodik in den Dienst der grossen Göttermutter. Marsyas 
heisst Erfinder der auletischen Trauermelodien , womit die 
Phrygier den Tod des Attis^ jenes Lieblings der Kybele> an 
den Dindymenischen Festen beklagten 

3. Bekannt ist der enthusiastische Charakter des Flöten- 
spiels des Olympos 2), welcher zuerst in den weichen Klage- 
tönen der Lydischen Harmonie ein epikedisches Lied auf 
den von Apollo erlegten Pytho geflötet 3) } oder auch den 
berühmten vielköpfigen Nomos auf Apollo ; welchen indess 
Andre von seinem Schüler Krates oder von einem jüngern 
Olympos ableiten 4) ; und der. wie fast alle Phrygischen 
Melodien , auch threnetisch war 5) } erfunden haben soll 6). 
In Trauermelodien ergossen sich auch die epitymbischen 
Nomen des Olympos 7), die die Leichenbestattung verblüheter 
Freunde und Verwandten begleiteten. Zu Delphoi verehrte 
man noch später das Andenken des Olympos und seines 
Lehrers Marsyas durch ein Gemälde in der berühmten Säu- 
lenhalle 8) 5 denn auch Olympos war ein Apollinischer Priester, 
welcher der Phrygisch - Dionysischen Seite des Pythischeu 
Kultus angehörte , und von dem man eine neue Periode der 
Hellenischen oder schönen Musik ableitete 9). Er war es, 

■ 

1) Diodor. Sic. 5, .*>9. Paus. Olympos, den Schüler des Mar- 

10, 30, 3. Plut. de m us. 29 pag. syas (Plat. Symp. 213 C) s. beson- 
1141 B, vgl. 19 p. 1137 D. der* die Ausleger zu Hygiu. f. 16Ö. 

2) Aristot. Polit. 8, 3. Salmas. Euripides setzt ihn (Iphig. Aul. £80) 
Excrc. PI in. p. 831 f. ius vortroische Zeitalter. Apollod. 

3) Plut de mus. 13 p. 1136 G 1, 4, 2 macht Marsyas zu seinem 
aus Aristoxenos. * Vater. Beide wurden schon früh 

4) Wie Pratinas bei Plut. de mit einander verwechselt (Strabo 
mus. 7 p. 1133 E. Schol. zu Pind. 10. 470. B = 720 K . ) . Der ur- 
Pyth. iß\ 39. — Pindar selbst macht sprüngliche Sitz der Olympos- und 
Athene zur Eriinderin dieses Nu- Marsyas-Sagen war Relänä (Strabo 
mos. 12. 378 A=866 B. Xenoph. Exp. 

3) Pindar mit seinem Schol. u. Cyr.^1, 2, 8. Ovid. Met. 6, 393. 

Böckh Expl. p. 343. Eusth. zur 11. T. 1 p. 23, 1 Ups.). 

6) Plut. de mus. 7 p, 1133 D. Alexandros (Polyhistor) setzte den 
Als klagend bezeichnet auch Ari- Ilyagnis, ab) Erfinder der Flöte, 
stophanes (Eq, 9.) den Nomos des vor Marsyas u. Olympos (Plut. 
Olympos; vgl. d. Schol. dazu, Sui- de mus. 3 p. 1132 F. u. 7 p. 1155 
das v. f-wavkia, und Eustath. zur E). Als Phrygisch bezeichnet auch 

11. T. 4 p. 116, 10 Lips. Telestes (Athen. 14. 617 C) dir 

7) Pollux Onom. 4, 10, 2 pag. Flötenerlindung, und setzt sie der 
191 Seb. — Viele Auloden der Dorischen Muse entgegen. 
Hellenen heissen zugleich Elegiker. 91 Plut. de mus. 11 p. 1133 B. 

8) Paus. 10, 30, 3 Leber f, 29 p. 1141 B. 
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der zuerst die aufregenden und begeisternden harmatischen 
Nomen erfand, welche man späterhin in Hellas einführte, 
und deren man sich noch zu Plutarchs Zeiten an den Festen 
der Götter bediente 1). Diese Phrygischen Melodien, ob- 
gleich threnetischen Gehalts 2) y wie die Flötenmusik über- 
haupt, waren doch selbst für Alexandros den Grossen so 
ergreifend, dass er, als er einst den harmatischen Nomos 
hörte, in eine martialische Wut Ii gerieth und nach den 
Waffen griff 3). Erst als man die Aulodik mit dem Delphi- 
schen Kultus verbunden hatte (in Sparta und Kreta mochte 
diese Verbindung schon früher eingetreten sein), erschienen 
Apollo und Athene als Erfinder des Flötenspiels 4). 

4. Auf Olympos' Namen pflegte man aber zu allen 
Zeiten nicht sowohl die Erfindung der Flöte, als vielmehr 
die erste künstlerische Ausbildung der aulodischen No- 
men zurückzuführen. Berühmt war namentlich sein Nomos 
auf Athene in Phrygischer Tonart und im enharmonischen 
Klanggeschlecht 5), und sein Nomos auf Ares in prosodischen 
Rhythmen 6). Mag auch immerhin des Olympos Verdienst 

1) riut. de raus. 7 p. 1133 E. düng gebracht, z. B. schon im Al- 
ans Glauhos iteot rcov a^/aiav käischen Zeitalter, PI ut a. a. O. 
noirjcor. Etym. M. v. txp^areto«;. Himer, or. 10. Auf Delos wollte 

2) Eurip. Or. 138o. Iphig. man diese Verbindung sogar in das 
Aul. 230. Zeitalter des Herakles setzen , indem 

3) Plut. de Alex. fort. orat. II, man »ich auf eine uralte Bildsäule 
-2 pag. 333 A. Olympos erfand des Apollo berief, welche in der 
auch das enharmonische Klangge- einen Hand die Chariten hielt, von 
schlecht, wie es scheint, duich denen die eine die Flöte blicss. 
glückliche Versuche auf der Ki- Schon A lkm an machte um Ol. 28 
thara (Plut. de mus. 11 p. H34 F. den Apollo zum Flötenblaser. Der 



18 p. 1137 B. D. 33 p. 1143 B); Asiatische Eiofluss ist also auch 



Sage von Apollo nicht, dem ersten Bakchlschen und der c h o r e i s c h e n 

Olympischen Sieger im Pentathlon, Rhythmen gemacht wird, in welchen 

dem zu Ehren das Flötenspiel schon man die Kultuslieder der Kybele 

damals in diesem gymnastischen (M*?rpncc) zu dichten pflegte. Viel- 

Fcstspiele eingesetzt worden sein leichi entsprach der ha rma tische 

soll (Paus, ö, 7, 4); da doch das Nomos der Phrygier, den Olym- 

Pentathlon selbst erst Ol. 18 gc- pos wahrscheinlich zuerst auf A r e s 

atiftet ist, Paus. 8, 8, 3. Auf Les- flötete, dem Kastoreion der 

bos, wo Asiens Einfluss sich schon Spartaner. Aus der Musik des 

früher zeigt, wird ApoUo auch Olympos lernte ihn bereits Stesi- 

frühcr mit der Auletik in Ycrbin- choros kennen, der ihn in dnkty- 



wenn anders der Bericht wuhr ist. 



hier unverkennbar. 



4) Besonders Attische Schrift- 
steller, wie Antiklei des u. lstros 
(Plut. de mus. 14 p. 1136 A) be- 



richten dieses. Acltcr ist auch die 
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um die Aulodik zu hoch angeschlagen und zu hoch in das 
Alterthum hinaufgerückt sein, so bleibt doch die gauze 
Richtung seiner künstlerischen Laufbahn der Hellenischen 
Elegie zu nahe verwandt, als dass man ihren Einfluss auf 
die Ionische Poesie unbedingt abläugnen konnte. Wenig- 
stens darf man wohl mit Recht annehmen, dass das Wesen 
der elegischen Dichtung nicht erst von Kallinos ausging, 
sondern vielmehr so tief in der menschlichen Natur begrün- 
det ist, dass von einem einzelnen Urheber derselben gar 
nicht die Rede sein kann ; Erfindung heisst in solchen Fällen 
nichts anders, als künstlerische Begründung der dem Wesen 
der Dichtart am meisten entsprechenden poetischen Form. 
Und dass selbst diese poetische Form theiis durch das Epos, 
thcils durch die daktylischen Versuche der Olympischen Au- 
lodik zu Kallinos 7 Zeiten schon hinlänglich vorbereitet war, 
geht aus der Geschichte der Epik und des FJötenspiels her- 
vor. Obgleich sich dieses bald nach seiner Asiatischen Aus- 
bildung in Hellas, besonders in den Dorischen und Aeolischen 
(Büo tischen) Staaten verbreitete, und selbst den Apollo- 
Kultus verherrlichte, so blieb es doch meistens seinem ur- 
sprünglichen Charakter getreu, und schtoss sich zu allen 
Zeiten vorzugsweise der elegischen Lyrik an. 

5. Nehmen wir hierzu noch die ursprüngliche Bedeu- 
tung und Bestimmiuig des Pentameters, welcher durch sein 
beständiges Zurücksinken auf die unversetzbare Länge in 
der Mitte und am Ende des Verses die stete Rückkehr des 
innern Schmerzes trefTlich versinnlicht, und zugleich an sei-« 
neu ältesten epitymbischen Gebrauch erinnert 1), so müssen 
wir dem richtigen Gefühle der Hellenen volle Gerechtigkeit 
widerfahren lassen, wenn sie dieses Versmaass selbst weich 



liseher Form, worin sich auch der Grabschrift ist, wie gesagt, uralt, 

Orthios Nomos bewegte , vor- und für die älteste Form der Elegie 

trug; Andre dagegen hielten ihn für zu halten. Die ganze Schreibkunst 

eine ältere Mysischc Erlindung (Plut. der Hellenen wurde zunächst durch 

mus. 7 p. 1153 F. Kl eine Stesich. das Bcdürfniss, und den dadurch 

fr. p. 117.). Auf alle Fälle war allgemein gewordenen (ichrauch 

er int Murschrliythinus oder im - 't epigrammatischer Aufzeichnung vor- 

Tnkl gesetzt, und bezog sich auf nchuilichst gefördert; Fr. Osanns 

die Kriegs- oder Streitwagen, Beiträge znr Griechischen und Kö- 

wie schon der IVame zeigt. mischen Literatur 15 1 p. 20. 
1) Der Gebrauch der * kurzen 
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und süsstönend nennen, und dasselbe mit tiefer Einsicht in 
den charakteristischen Ausdruck der Rhythmen nur zur 
Elegie und zur Flöte wählend, mit einem Freunde verglei- 
chen, der mit dem betrauerten Gegenstande sich selbst ver- 
zehrend dahinsterbe. Die Idee zu diesen Rhythmen lag 
ohne Zweifel in den 'uralten Flötenmelodien, womit man in 
Asien geehrte Todtc zu verherrlichen glaubte 1) , und in den 
ursprünglichen Musikstücken , womit man das Andenken ge- 
wisser Heroen und ausgezeichneter Stammfürsten von jeher 
in Hellas verewigt hat, und die ohne Zweifel weit alter 
sind, als die oben bestimmte Kalliiiische Periode 2). Ja, wir 
besitzen noch die ausdrückliche Nachricht, dass sich Mim- 
nermos der alten nomischen Aulodik, die er in Kolophon vor- 
fand, unmittelbar angeschlossen habe, indem er nicht nur 
selbst Flötenbläser (wie die ältesten Auloden fast sämmtlich 
auch Elegiker heissen) war 3), sondern selbst den her- 
kömmlichen Nomos Kradias, der threnetisch gewesen sein 
muss, mit Vorliebe bliess4). Dadurch wurde der Vortrag 
der Elegie eigentlich erst raelisch, und es wird daher jetzt 
erst begreiflich, warum es von den ältesten Elegien heisst, 
sie wären von den Auloden, melisch gestaltet, ab- 
gesungen worden 5). 

6. Diese durchgängige und künstlerisch ausgebildete 
musikalische Begleitung der alten Poesie nach bestimmten 
untergelegten Melodien, die sich aus den alten Nomen ent- 
wickelten, wurde nicht nur auf die Elegie , sondern auch 
auf die ältere Epik und iambische Poesie angewandt, nicht 
nur auf Mimnermos und Phokylides, sondern auch auf 



1) Der Komiker Phil et ärosliess Ncmeen; — Paus. 10, 6, 5. 2, 52, 
«einen Flöten fr eund (Athen. 14. 2. Kallim. hym. in Apoll. 100 »über 
633 E) ausrufen: „0 Zeus, wie die Pythien.— Bekannt ist das ITi#*- 
schön ist's, sterben unter Flöten- xov avlv^a, welches indess nicht 
hall." älter ist als Ol. 18, oder gar als 

2) Fast sämmtliche National- Ol. 49. —ovo r 
spiele der Hellenen haben sich ur- 3) Strab. 14. 643 B — Jotf U. 
sprünglich aus solchen Lekhcnspie- Ilermcsianax Leont. 37 p. 1411 Ii. 
len entwickelt, die schon im heroi- 4) Hipponax bei Hut. 
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Homcros, Hesiodos und Ärchilochos 1), uud zwar 
dort aulodisch, hier liiogcgen kitharodisch. Eine epische 
Rhapsodie aulodisch vorzutragen, wäre eben so unerhört ge- 
wesen ; als der Versuch y ein elegisches Gedicht zur Laute 
zu singen. Der epische Sänger ist nie Aulode oder Aul et, 
und der elegische Dichter nie Kitharode. Selbst die dem 
Geiste der Epik näher liegenden Kriegslieder des Kallinos 
und Tyrtäos, sowie auch die elegisch - gnomischen Gedichte 
eines Solon, Theognis, Phokylides, Xenophanes und Perian- 
dros von Korinthos scheinen nur zur Flöte rhapsodisch recitiert 
worden zu sein, wiewohl sie ursprünglich, gleich der Home- 
rischen und Hcsiodischen Epik, der melischen Kompo- 
sition durchaus entbehrten 2). 31 e lisch, oder näher mit 
der Musik verwandt, waren aber die El egoi der Phrygisch- 
Olympischen Schule, deren schwankende Mannigfaltigkeit 
längerer und kürzerer Noten in einem Takte das Zeitalter 
des Kallinos in die feste Regel des daktylisch-spondcischen 
Pentameters brachte, und diesen so zu dem heroischen 
Ganzen des Hexameters gesellte, wahrscheinlich um zugleich 
auch den Asiatischen Ionieni; die wie die Lydier3) und 
Spartaner unter Flötenmusik zur Schlacht schritten-, zum 
passenden Texte ihrer gewohnten Kriegsmelodien zu dienen 4). 



1) Chamäleon bei Athen. 14. position (vom Melodisieren) die 
620 C. Herakleid. Pont. pag. 139 Rede, welche Athenäos, mit Ter 
Desw. legt dem Terpandros und pandros' melodischer Neuerung uu- 
Stesichoros das Verdienst bei, bekannt (Clem. Alex. Strom. I p. 
zuerst den Vortrag der Epik me- 308 C), dem Vater Ilomeros selbst 
lisch gestaltet zu haben; aufbürdet, und dadurch sogar ei- 
lt leine fr. Stesich. p. 37 f. Bo- nige metrische Nachlässigkeiten der 



de's Orpheus p. 15 Note 8. Eigent- Homerischen Verse 
lieh wird dem Terpandros nur die will, 
feste Gestaltung und Benennung der 3) Herod. 1, 17. wo diese Sitte 
kitharodi sehen Nomen beige- in die Zeit des Ar dys, und folg- 
legt; jedoch lehrte er auch aulc- lieh auch in die Kallinische Periode 



tische Nomen, die er mit den Flö- gelegt wird, 

tenspielern zusammen bliess (Manu. 4) Gewiss wurden die anapästi- 

Oxon. p. 197 f. Pollux 4, 63). sehen Embaterien der Spartaner von 

2) Athen. 14. 032 D. Auch bei jeher aulodisch vorgetragen (Plut. 

Plalo (Ion p. 531 A.) ist nur von vita Lyc. 22. Lacon. inst. p. 238 

dem rhapsodischen Recitativ der F. Polyaen. Strateg. 1, 10). Tyr- 

Homcrischcn, Hcsiodischen täos war selbst Flötenspieler (Sui- 

uud Archiloc bischen Poesie, und das v. Tl^TouoO» uudArchilo- 

uicht von einein melisch-musi- chos spricht oft vou dem aulodi- 

kalischen Vortrage oder gar von sehen Vortrage seiner eignen Lieder 

einer ursprüoglich melischen Kom- fr. p. 128. 67 u. 218 cd. LiebeJ. 
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7. Eine der ältesten Flötenmelodien, womach die Tonier 
ihre Elegien vortrugen, war der genannte NomosKradias, 
dessen sich Mimnermos bediente, und der wahrscheinlich, 
weil sein Charakter klagend war, und seine Anwendung 
nur für die grossen Sühnungsfeste der Ionier passend schien, 
immer an die traurigen Reinigungsopfer erinnerte, welche un- 
ter seinen Tönen aus der Stadt geführt und dabei mit Ru- 
then aus Feigenzweigen gepeitscht wurden 1). Diess ge- 
schah zu Athen an den Thargelien , einem uralten. Natio- 
nalste, welches jährlich am sechsten Thargelion den bei- 
den Sühngottheiten, Apollo und Artemis, zu Ehren gefeiert 
wurde. Gewöhnlich wählte der Staat zu diesen Sühnopfern 
zwei ohnehin schon dem Tode verfallene Verbrecher beiderlei 
Geschlechts, welche Pharmakoi hiessen, — ein Name 
welcher eben nicht zur Ehre gereichte 2). Nach der öffent- 
lichen Procession wurden sie entweder lebendig in das Meer 
gestürzt 3) j oder verbrandt und ihre Asche in das Meer 4) 
geworfen. Ob diese Menschenopfer aber wirklich alle Jahr, 
oder gar halbjährlich (im Monat Thargelion, und wann die 
Theorie nach Delos absegelte) Statt fanden, möchte man 
sehr bezweifeln. Vielmehr ist es glaublicher, dass sie nur 
dann Stattfanden, wenn Pest oder sonst ein grosses öffent- 
liches Unglück solche Reinigungsopfer verlangte 5). Auch 
waren es in den altern Zeiten keine Missethäter 6), die man 
zu dieser öffentlichen Sühnung wählte, sondern meistens 
opferten sich Freiwillige für das Wohl des Staats auf. So 
Pandora, die Tochter des Attischen Königs Erechtheus, und 
andre, welche die Geschichte Athens nennt 7). Ferner 



4) Hesych. t. K(>d8i(K$ vofio^ 5) Amnion, de differ. voeah. p. 

von den Feigenzweigen so ge- 14*2 Valckeuacr. 

nannt. 4) Tzelz. Chi], S, 25, 755 Kiesel. 

2) Arist. Ran. 755 ibiq. Schob Eq. Orac. Sibyll. 5 p. 561 Gall. 

140Ö ibiq. Schob L y Sias ctr. An- ^ Scho , 2u Arist h . E { , m 

doc.d. pag 108 A (2oo Reiskc), n J 753 * 
Islros und TheopUrastos bei 

Pliol. Lex. p. 467 Herrn. Ilarpokr. 6 ) Tzct*. Chil. ö, 25, 729 sagt 

p. 291 (179 cd. Lips. 1824), Elym. » **" u^ot^ov, un 4 

M. 787, 55. Hellad bei Phot.bibl. S e ho1 ' »Anrt.RM.7o3: tot* naqa 

p. 554 A, 5 Bekk. Suidas p. 57Ö6 *K $v<no< «n^vtattfievouc. 

C. Gaisf. Hesych. pag. 1494 Alb. 7) Hipponax bei Athen. 9. 570 

Vgl. Menrs. Graecia fer. pag. 144. B. Welcher fr. p. SO. Suidas t. 

Lectt. Att. 4, 22 p. 222. nafiivoi p. 2885 Gaisf. 



Digitized by 



m 



IONISCHE LYRIK. 



fütterte man auch in andern louischen Städten , z. B. in 
Massilien, zur Zeit der Pest arme Leute, die sich dazu her- 
gaben, auf öffentliche Kosten mit geweihelen Speisen, führte 
sie dann unter Verwünschungen durch die Stadt, und warf 
sie endlich, mit den Sünden des ganzen Staats beladen, in 
das Meerl). 

8. Diess scheint also wohl vorzugsweise eine Ionische 
Sitte gewesen zu sein, wesshalb auch die ausführlichsten 
Beschreibungen weder ein bestimmtes Fest, noch sonst 
eine bestimmte Zeit erwähnen 2) ; sondern vielmehr die Ver- 
anlassung in ausserordentliche Ereignisse, wie Pest, Hungers- 
noth u. s. w. setzen, lieber den Ursprung dieser Sitte giebt 
es zwei verschiedene Berichte. Istros erzählte, ein gewisser 
Pharmakos habe einst das heilige Opfergeräth des Apollo 
gestohlen, sei auf der That ertappt, und von den Leuten 
des Achilleus zu Tode gesteinigt worden. Die Handlung an 
den Thargelien sei eine Nachahmung dieses Vorfalles 3). 
Hella dios aber sagt, jene Sühnopfer würden gebracht, um 
die Stadt von ansteckenden Krankheiten zu reinigen, seit- 
dem die Athener nach dem Tode des Kreters Androgeos 
durch die Pest heimgesucht worden wären. Aus ähnlichen 
Ursachen sandten die Lokrer seit dem dritten Jahre nach 
Ajas' Tode bis zur Beendigung des Phokischen Krieges 4) 
jährlich zwei durch das Loos gewählte Jungfrauen nach 
Troja zum Tempel der von Ajas beleidigten Athene, wo sie 
verbrandt und ihre Ueberbleibsel von dem Berge Traron 
hinab in das Meer geworfen wurden 5). 

9. Der Nomos Kradias also, welcher in Kolophon 



1) Petron. cap. ult.Serv. zu Virg. 
Acn. 5, 57. 

2) Uelladios p. 854, 5. Tztz. 
Chil. p. 183 Ix I css I . . welcher Hip- 
ponax (VVelcker fr. p. 69) anführt, 

'" :ice 



die Sitte des Feie e nwerf cns 
zu erklären. Auf dem Zuge durch 
die Stadt wurde der Pharmakos 
nicht nur mit trocknen Feigen und 
Meerzwiebeln geworfen, sondern man 
gab ihm auch Feigen mit Käse und 
Kuchen zu essen; ja er trug auch 
Feigen kränze um den Hals, und 
man schlug ihn mit Fcigenru- 



then el$ to nio$ (Tzetz. 633). Als 
solcher hiess er auch avx6ßaxzo<;. 

5) Istros im ersten Buche töv 
'AxtfKktavoc invpctveCcov bei Phot. 
Lex. p. 467 u. s. w. Siebeiis fr. 
p. 116 — ; auch konnte in der At- 
this davon die Rede sein. 

4) Casaub. zu Acne. Tact. 31 p. 
784 cd. Thrylitt. 

3) Tim 5 os aus Sicil. u. K a 1- 
limachos bei Tzetz. zum Lykophr. 
1141 p. 937 Müll. Callim. foun». 
p. 564 Ern. Tzetz. Chil. 3, 23, 7o8. 
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und Athen , und gewiss auch in andern Ionischen Städten, 
an den öffentlichen Entsündigungsfcsten geblasen wurde^ 
muss offenbar wegen seines threnetischen Charakters dem 
Tone der elegischen Klagen des Mimnermos trefflich ent- 
sprochen haben. Weil er aber zugleich an die lärmenden 
und ausgelassenen Aufzüge der Sündenopfer erinnerte, so 
konnte seine Anwendung auf die Elegie dem beissenden 
Hipponax allerdings eine Gelegenheit zu satirischen Aus- 
fällen auf Mimnermos geben. Uebrigens waren die Flöten- 
melodicn der Elegie verschiedener Art. und richteten sich 
sicherlich nach dem Gehalte oder Zwecke der elegischen 
Gedichte. Zu den epitymbischen Distichen hatte man eine 
Karische Melodie, welche unter allen threnetischen Flöten- 
weisen vielleicht die klagendste war l). Die politische und 
gnomische Elegie hingegen wurde gewiss bis auf das Solo- 
nische Zeitalter zu geeignetem und kräftigern Flötenmelodien 
vorgetragen, ja zuweilen auch ohne alle musikalische Be- 
gleitung bloss vorgesungen oder deklamiert, z.B. die Solo- 
nische Salamis 2). Und so verhielt es sich auch wohl 
mit andern Distichen derselben Gattung im Zeitalter der 
sieben Weisen. In einer spätem Periode wurde die Flöten- 
begleitung, besonders bei chorischen Liedern, so vorherrschend, 
dass sie den Gesang übertönte, und schon den Pratinas 
in einem Dorischen Hyporchcme zu dem Ausrufe berechtigte: 
„Du bist, o Pierische Muse, die Königin der Gesänge; die 
Flöte aber ist deine Dienerinn" 3}. Auf ähnliche Art nennt 
auchPindaros die Gesänge Beherrscher derPhorminx4). 

I) Eustath. zur II. e>', 720. Plato 2) Die SO Distichen der Sala 

de Legg. 7 p. 800, E (5, 5 p. 26 mis sang Solon selbst auf dem 

Bekkcr) und dazu der Scbol. pag. Markte zu Atben (IMut. Solon 8 p. 

229 Ruhnken. Aristoph. Ran. 1529 108 A). Nach IHog. La. 1, 46 liess 

ibiej. Sc hol. pag. 396 , 56 Diudorf. er sie durch den Herold bloss vor- 

Pollux 4, 75. Pkot. Lex. p. 100 lesen. Die Sache erzählt auch Ci- 

(Ketow/j IYTotky), Steph. Byz. v. coro de off. 1, 56, u. A. — Uehri- 

Käoia. Hesych. v. Kaßivai. Athen, gens bezeichnet noch Didymos 

15. 665 1). 4. 174 F. Die Flöte, (bei d. Schol. zu Aristoph. Av.217 

auf welcher dioss Karischc Melos p. 423, 25 Dind.) die Flöte als un- 

gehiuscu wurde, war der Phöniki- zertrennlich von der threnetischen 

sehe (iingras. Wahrscheinlich Elegie; vgl. Said. p. 1197 C. Gaisf. 

schrieb Anliphanes eine Komödie 3) Athen. 14 p. 617 E. 

Kaavy oder Kacti^, die K a r i s c h e 4) * Ava^i<p6^iuyy6<; Vf.tvoi Ol. ß', 

Flötcubläscrin; Athen. 11, 1. B ö c k h de metr. Find. p. 258. 

505 B. Plato de Legg. 2 p. 669 D. 
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Grundzüge der Melopöie, oder des Tonsatzes. 

1. Der Erfinder des 31 e los im engern Sinne, als in- 
niger und durchgängiger Vereinigung des rhythmischen Ge- 
sanges mit den organisch gegliederten Weisen der Musik, 
ist Terpandros, der nicht nur seine lyrischen Komposi- 
tionen ; sondern auch seine epischen Gedichte zuerst me- 
lisch gestaltete, und diese Neuerung selbst auf den Vor- 
trag der Homerischen Poesie , welche bisher nur rhapsodiert 
d. h. recitiert oder declamiert worden war, übertrug, und 
so die Kunst der Lyra, welche nur mit Akkorden den epi- 
schen Gesang begleitet hatte, bedeutend erschwerte. Weil 
nun aber diese melische Gestaltung: den lyrischen Ge- 

CT J 

dichten, die zum Theil auch chorisch waren und mit Tanz 
aufgeführt wurden, am meisten zusagte, so blieb die Benen- 
nung Melos auch vorzugsweise dieser Gattung der Poesie 
eigenthümlich, und bezeichnete namentlich auch die Gesänge 
des Chors in der Tragödie und Komödie, weil diese die 
rhythmische Gestaltung der Verse, die künstlerische Glie- 
derung des Strophenbaues, und die chorisch -orchestische 
Darstellung des Ganzen am innigsten mit dem charakteristi- 
schen Ausdrucke der Musik zu verbinden wussten. Dieses 
Melos, welches dem blossen Recitativ oder der Deklamation 
entgegen steht, unterscheidet sich aber von dem rein musi- 
kalischen Melos dadurch, dass es das ganze in Musik ge- 
setzte Lied umfasst, während die Tonkunst unter Melos nur 
die Singweise oder Melodie versteht, die entweder als 
eine nach bestimmten harmonischen Regeln zusammengesetzte 
Reihe von Tönen für sich gespielt, oder in Verbindung mit 
rhythmischer Rede gespielt und gesungen, oder auch bloss 
gesungen wird. Solche Singweisen (ft&rj) wurden, wie 
gesagt, auch auf epische Lieder angewandt, oder mit 
andern Worten, epische Gesänge wurden durch sie melisch 
gestaltet und zugleich in Musik gesetzt 1). Den dichterischen 



i) Herafcl. Pont, bei Plut. de mos. Clem. Alex. Strom. I pag. 508 G 
5 p. U32 A. fr. pag. 139 Desw. Pott. (i33 Sylb.). 
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und musikalischen Sinn von Melos hat man im Altcrthumc 
immer streng beobachtet 1). Wenn z.B. schon den ältesten 
Dichtern von Hellas, dem Orpheus 2)^ Linos, Anthes, Pieros, 
Thamyris, Philammon u.a. raelische Gedichte beigelegt wer- 
den 3), so sind damit offenbar nur Lieder gemeint, die zu 
den einfachen Akkorden der Phorminx oder Kitharis gesun- 
gen wurden, ohne die Kunst der eigentlichen musikalischen 
Melopöie, die erst mit Terpandros beginnt und eine gleich- 
zeitige Erweiterung des Tonsystems der Lyra und der Flöte 



1) Bei Homcros lieisst der (<c Mclos ( Carmen bei den Römern, 

sang nie n;7.o;, sondern nur f(d> t ; Quinct. Inst. or. 1, 10, 20) dem 

und aot&q. Er konnte auch nur Worte (g^fia) gegenüber steht 

dann erst ftiAo«; genannt werden, (Aristot. Probl. 19, 12. 15. IS. 27. 

als er wirklich einen künstle- 48. Plut. Symp. 7, 8,4p. 715 

risch organisierten Glieder- B. C. D.), so steht es im Gegentheil 

bau (fiAof) in Strophen u. s. w. auch wieder für poetische R e d e u. 

erhalten halle. Daher nennt zuerst bildet den Gegensatz von musika- 

Theognis (789) und der gleich- 1 i s c h er II arm o a i e (AristotProbl. 

zeitige Hyro. Horn. 18, 16 dcuGe- 11), 9. Plut. de Alex. fort. or. 1, 

sang ein ßAo$, womit freilich auch 10 p. 551 I). Conv. sept. sap. 15 

das Homerische fiif?jro und (uo?.jt»7 p. loß C); denn schon Ar ist oxe- 

verwandt ist. Schon Plato (de nos (Quinct. Iust. or. 1, 10, 22 

Rep. 5 p. 598 D) definiert Melos Arist. frag, p. 189 Mahne) iegte 

durch „Vereinigung der Rede der Stimme sowohl Rhythmus 

mit Harmonie u. Rhythmus 1 ', (modulatio) als auch uü.oc, t'/u/tST^ov 

Di css nennt Aristeides (de mus. 1 (canor und sonus) hei, d. h. nach 

pag. 28, 26. 50, 28. 51, 2 Mein.) Gellius (1, 16) longi or mensura vocis 

das vollkommene (rAeiov) Mc- et altior, u. die poetische Rede inusslc 

los, uud unterscheidet davon das an und für sich Rhythmus und 

musikalische Mclos im engern Melos haben (Pythag. bei lambL 

Sinne , welches eine harmonische lö, 64 p. 150 Kiessl.) ohne Beglei- 

Zusammensetzung hoher und tiefer tung der Musik ; daher die Aus- 
Noten 
taust 
sch 
das 

bezeichnen (Gesang und° Musik) If. 80* C, 44 B. 185 D.). ' Kein 

musstc man od'?; xu\ sagen Wunder also, dass man der nlte- 

(Plato a. a. 0. 599 C. Plut. Timae. 28 sten epi sehen Poesie sowohl als 

pag. 1026 A. luslit. Lac. 14 pag. auch der Lyrik Melos beilegte. 

257 F. de Pylh. orae. 5 p. 596 C.) ; 2) Meine Schrift über Orp h e us 

denn Melos steht auch für Musik p. 85 IXotc 60 fin, u. p. 157 ISote 2. 

allein, und die Tonkunst, als VVis- \gl. Eustath. Opusc. 15 p. 91, 1 

8cnseliaft,heisst ue?. ou<; i k i a X yj ft tj. Tafel. Plut. de mus. 5 p. 1152 F. 

So kannte man auch ein Dorisches 5) Aristot. Polit. 8, ö, wo zu- 

Melos, d. h. die Dorische Tonart (Pin- gleich die ^0;q ^lovaty.!) von der 

dar os beim Schol. zu Ol. ,26 Melodie des Gesanges bestimmt 

p. 28. fragin. 40 p. 574 Böckh), geschieden wird. Max. Tyr. diss. 

und die Hymnen und Püane wurden 28, 5. Lennep zum Phalar. pag. 

im feierlichen Mclos, d.h. in 100 A. Toup zum Longin pag. 

der Dorisehen Tonart, vorgetragen 554. Vaickenacr zu Horn. II. p. 

(Herod. 4, 2, 5). Wie nun hier 54. Plut. vita Arat. 55 p, 1052 A. 

IL 12 
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uothwendig voraussetzt , erfahren zu haben 1). Denn Melos 
heisst im weitesten Sinne jeder Gesang und jedes Musik- 
stück; doch erst im nachhomcrischen Zeitalter 9 seit dem 
ersten Erwachen der Lyrik y als man die Regeln der schon 
lange ausgeübten praktischen Melopöie mehr zum Bc- 
wusstscin brachte. 

2. Die Melopöie, oder Satzlehre, ist aber die prak- 
tische Anwendung sämmtlicher Theüe der Harmonik. Da 
wir weder Hellenische Tonstücke, noch Schriften über die 
praktische Musik der Hellenen besitzen, so hat die Erklä- 
rung der Hellenischen Satzlehre grosso Schwierigkeiten. 
Man ging dabei von der Grundansicht aus , dass die indische 
Harmonie weiblich, d. h. passiv oder materiell, und der 
Rhythmus mäuulich, d. h. activ oder formell sein müsse 2). 
Vorherrschend und plastisch blieb daher immer der Rhyth- 
mus bei den Hellenen, während die neuere Musik die Harmo- 
nie vorwalten lässt. Ton, Zeitmaass und Sylbe sollten zugleich 



i) In den ältesten, wie in den 
spätesten Zeiten der Hellenen wurde 
jeder Gesang oder jedes Bccilaliv 
mit einer avaBo7.ii d. h. mit dein 
Vorspiele eines Tonzcugcs (Kilkaris 
oder Flöte) angefangen (Pindar. 
IM Ii. a', 7. Aristoph. Pax. 850. 
Horn. Od. a y lö5. <>\ 260. 11 gcn's 
Skolien p. LXXIX. Ilocck's Kreta 
5 pag. 560. Welcker's epischer 
Cycl. pag. 253. Verkehrt hat TU. 
Fr. Rnicwcl ( obscrvatiouum in 
vetustissimae Graecoruni llomerici 
atque üesiodei aevi musicac ratio- 
nem atque couditionem, fasc. I. I S14) 
p. 16) die Sache dargestellt. Vgl. 
oben B. 2, 1 pag. 52.). Diess 
dvaßdM.eaSai nannte mau nachher 
itpoqyonÜa xpotietp, vorschlagen 
(Flut, de mus. 28 pag. 1141 B.), 
wurde aber von Krexos (oder viel- 
mehr von Tcrp andros) erweitert, 
und zu einer atooi \ ' -, 6 ryv cptirjV 
d. h. zu einer durchgängigen (sylla- 
bisehen) musikalischen Begleitung 
des ganzen Gesanges d. h. zum Arioso 
ausgebildet, während man von Tcr- 
pandros hier nur das vrtaeibeiv 
(Uym. Horn, in Mcrc 502 II. a\ 
.*>70) ohne Musik kaimte. Jetzt 



erst wurde der ganze Vortrag ein 
Melos In diesem Sinne ; und der 
Tonkünsller und Dichter, in Einer 
Person vereinigt, konnte nun seine 
Melopöie auch der Homerischen Epik 
zuwenden (fieXo^owtv, fje'Xo$ neqirtr- 

vcu, jueXa^elr). Schon A r c b i l a - 
chos zeigte, wie man auch die 
iambiseke Poesie theils (itaqd typ 
K^ovaiv ) ohne Musik deklamie- 
ren, theils choratmässig oder im 
Arioso singen könnte (Plut. de 
mus. 28 p. 1141 B). Krexos, wie 
es scheint, wandte das Arioso zu- 
erst auf den Dithyrambos an, 
während die Epik bereits seit 
Tcrpandros so gestaltet worden, und 
die eigentliche Ljrik nie anders als 
im Arioso aufgetreten war. Doch 
legt schon Aristoteles (Poet. 1 
§.15) dem Dithyrambos seiner Zeit 
(wie den dornen und der dramati- 
schen Poesie) Bhythmus, Melos 
u. Versmaass bei, ohne sich viel- 
leicht an die früheste Erscheinung der 
Dionysischen Poesie zu erinnern. 

2) Aristcid. 1 p. 45, 14 Mar- 
tinn. Cap. 9 p. 189 Meibom. Böckh 
de metr. Pind. 205. Die Melopöie 
erklärt Aristcides (pag. 28) durch 
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in das Ohr fallen, aber so, dass durch die Zeit der Rhyth- 
mus und durch die Sylbo das Gesagte, oder der Sinn des 
Gedichtes, dem Zuhörer unmittelbar und auf das klarste zur 
Kenntniss gebracht und nicht erst durch den Ton und seinen 
Fortschritt, d. h. durch das Harmonische (Klanggeschlccht, 
System und Tonart) vermittelt wurde, sondern das Harmo- 
nische vielmehr ganz im Dienste der Poesie stand l). In der 
künstlerischen Vereinigung dieser drei Elemente liegt das 
eigentliche Wesen der Hellenischen Musik. 

3. Durch das bestimmte, plastische Hervortreten des 
rhythmischen Worts, welches die Harmonie beherrschte, 
wurde der Sinn und der Geist der Dichtung mit der musi- 
kalischen Komposition zugleich klarer und eindringlicher, und 
die ethische Wirkung der Poesie, worauf es den Hellenen 
Vornehmlich ankam, gewann dadurch unendlich viel. Nicht 
auf der harmonischen, im Dreiklangc gegründeten Gestaltung 
und Zusammenordnung, Verschmelzung und Wandelung der 
Akkorde (d. h. den Regeln des Generalbasses) beruhte die 
Hellenische Tonkunst. Was man hier Harmonie und Har- 
monielehre nennt , ist vielmehr nur die Bestimmung der 
künstlerischen Anwendung, oder die Regel der Trennuug 
und Verbindung gewisser musikalischer Formen 2), nament- 
lich der Rhythmen, Systeme, Klanggcschlechtcr und Ton- 
arten, von denen eine jede ihren eigenthüm liehen unabänder- 
lichen Charakter (^o?) hatte. Dieser Charakter sollte ' aber 
immer die entsprechende Gcmüthsstimmung oder Leidenschaft 
im Zuhörer hervorrufen, indem die Musik diese Gemüt hs- 
stimmung oder Leidenschaft nachahmend ausdrückte oder 



tSvvams xaTcKjy.EvaaTiy.y jLte?.ov$, 1) Plut de mus. 34 p. 1143 E 

und unterscheidet sie von AI el od i c ff. vgl IMat. de L egg. p. CC9. de 

so, dass jene eine iicayyeiJa fiAou*;, Rep. 598. 

diese eine t£t$ KOt'iiTwq ist (p. 29). 2) Die ii? raßo). 17, nach Aristox. 
Auch Plato erklärt die Melopöie p. 58, Aristcid. p. 24 u. A Die 
(Sympos. p. 187 !>.); vgl. Aristot. Hellenische Harmonielehre kennen 
Poet. 6, f>. 6. 9. 27. 24, 2. Plut. vrir noch sehr genau aus den erhalte- 
ne mus. pag. 1134 D. E. 1157 A. nen musikalischen Werken; und auch 
1158 A. 1145 A. B. C. — Den Plato und Aristoteles geben 
Komponisten sowohl als aueh den die obigen allgemeinen Bcstiin- 
lyrischcn Dichter uennt der Hellene mungen an, auf die es uns hier al- 



fisXofcoiO{, ußxa/V JFQtyftfc, he}.ovq~ lein ankömmt, da das Ein/eine der 
'/'s- und, in so fern er selbst San- Ilarmouik in die Geschiebe der Ma- 
ger ist, auch (<£>.oM<;. sik gehört. 

12* 
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Achiilichkekcn davon hervorzubringen suchte- Gerade in 
dieser Nachahmung lag der Grund der ergreifenden Ge- 
walt, welche die Musik über die Seelen der Menschen aus- 
übte; denn die musikalische Nachahmung einer Gemüths- 
stimmung oder einer Leidenschaft regt sympathetisch dieselbe 
Stimmung in den Gemüthern der Zuhörer auf, gleichsam wie 
der gesungene Ton einer Saite die Saite selbst erklingen 
macht i). 

4. Die menschliche Stimme hat hier bekanntlich auch 
wieder eine grössere Kraft als die nachahmenden Laute 
irgend eines Tonzeugs ohne Begleitung von Gesang und 
Poesie^ oder ohne die Durchführung mehrerer Stimmen in 
harmonischer Akkord folge. Bei der vorwaltenden Grund- 
ansicht von der plastischen Kraft des Rhythmus musste 
daher den Hellenen die blosse Instrumentalmusik nur als 
eine schwächere, das Gemüthsleben weniger ansprechende 
Nachahmung des Gesanges erscheinen 2). Der Vortrag des 
Gedichts als solches in einer einfachen, aber ethisch ent- 
sprechenden Melodie, in einer bestimmten Tonart , einem be- 
stimmten Systeme und bestimmten Klanggcschlechte gesetzt, 
von einem angemessenen Rhythmus beherrscht, und von 
den unisonen (homophonischen und antiphonischen) ^ oder 
konsonierenden (paraphonischen) Tönen (namentlich in 
Oktaven- und Terzen- oder höchstens in Quarten- oder 
Quintengängen) der Flöte oder Laute begleitet, blieb in den 
altern Zeiten immer die Hauptsache der Hellenischen Me- 
lopöic. Es werden besonders vier Haupttheile der Melopöie 
genannt; die Führung, Flechtung, Würfelung und 
Dehnung. Die Agogc oder Führung ist das, was in der 
neuern Musik der Lauf oder die T i r a d e genannt wird, d.h. 



1) Aristot. Polit. 8, 5. Probl. Dionys. Hai. de comp. Ycrb. p. 130. 
19, 27. Man nannte auch die epische Poe 

2) x \ s ö.v k yj^doiai^ (erfunden von sie X^l}^ noiljai^ d. 1». ohne G c- 
Aristonikos oder Aristoxenos, sang (Uchtdorf zu Plat. Phädr. 
einem Zeitgenossen des Archilo- p. 278 C); sowie man Prosa \Li).6<; 
cli os, nach Mcnächmos bei Athen, i.oyoq (Plalo de Legg. 2 p. 669 D. 
14 p. 657 F.) odvr av).yjaiq. Hierzu Gorg. pag. *>02 C. Hermann zu 
hatte man in spätem Zeiten beson- Arislot. Poet. 1,7p. 95), und die 
dere künstliche Tonzeuge, die zum Mosse Stimme ohne Gesang tyi>/>? 
Thcil den Gesang selbst ausschlos- (peavi nannte. Vgl. Santcn zu le- 
sen; Schäfer Melet. p. 168, zu rent. Maur. p. 172 f. 



Digitized by Google 



I 



Gllü>DZLEGE DER MELOPUEIE. 18 i 

der Gang der Melodie durch die Tonreihe auf und nieder, 
ohne einen Ton zu überspringen. Die Ploke oder Flech- 
tung bestand darin, dass man bei dem Auf- und Niedergehen 
der Melodie in grössern Zwischenräumen regelmässig einen 
Ton übersprang, und diesen übersprungenen Ton dann regel- 
mässig beim nächsten Schritte nachholte. DiePetteia oder 
Würfelung findet Statt , wenn derselbe Ton mehrmal nach 
einander angeschlagen wird. Tone oder Dehnung endlich 
heisst das längere Verweilen auf einem angegebenen Tone 1). 

5. Durch die künstlerische Verarbeitung dieser Theile 
brachte der Hellenische Tonkünstlcr die verschiedenen Wir- 
kungen hervor, welche den Charakter der einzelnen Melo- 
dien bilden. Dem Ge schlechte nach gab es drei Arten 
derMelopöie, die dithyrambische, nomische und tra- 
gische, wovon die nomische in den höhern, die dithyram- 
bische in den mittlem, uud die tragische in den uutern Tö- 
nen ging. Jede Art hatte dann wieder ihre Species, z. B. 
die erotische, wozu die epithalamische gehörte; ferner 
die komische und enkomiastische. Arten (rpönoi) 
wurden sie aber genannt, weil sie gewissermaassen durch ihre 
Melodie einen bestimmten Gemüthszustand zur klaren Erkennt- 
niss brachten. Es unterscheiden sich ferner die Melopöien 
von einander durch ihr Geschlecht, wie das en harmo- 
nische, chromatische und diatonische; dann durch 
ihr System der höhern , mittlem und tiefern Töne; ferner 
durch ihre Tonart, ob Dorisch, Phrygisch oder Lydisch; 
durch ihre Weise, ob nomisch, dithyrambisch oder 
tragisch; endlich durch ihre elhischo Eigenschaft oder 
Wirkung auf das Gemüth, ob zusammenziehend, aus- 
breitend oder beruhigend 2). 

6. Durch die systftl tische oder zusammenziehende 
Melodie wurde das Gemüth in sich beschränkt und zum 
Gefühle der Sehnsucht und Trauer gestimmt; ihr Gebrauch 
war daher besonders häufig in der erotischen und threneti- 
schen Poesie, oder in der entsprechenden Gattung der 



1) Fr. Thiersc-h Eiiilcit tum Einteit. zum Pind. pa K . \1. Mann. 
Pindur p. 47. (Kon. |». 170 cd. PridcaiM. 

2) Arialeid. I p. 50. Thierse» 
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Elegie, bewegte sich in den hohem Noten des nomischen 

Tropos (d. h. war ihrem Systeme nach vtftosiöifs) und war 
gewöhnlich in der Lydischen Tonart des chromatischen, oder 
auch eines andern Klanggeschlechts gesetzt. Die dias tal- 
tische oder ausbreitende Melopöie bezweckte eine Deh- 
nung der männlichen Seele zum Begriff und zum Ausdruck 
des Erhabenen; sie sollte das umfassende Gefühl der heroi- 
schen Thalkraft darstellen. Daher bewegt« sie sich in den 
untern Tönen des tragischen Tropos (d. h. war ihrem Sy- 
steme nach uzraroeiöV/O, gehörte der Tragödie und dem an, 
was durch seine Art sich dem Tragischen anschloss, und 
wurde nur in der Dorischen Tonart des diatonischen oder 
ciiharmonischen Klanggeschlechts gesetzt. Die mittlere oder 
beruhigende (hesychastische) Weise der Melopöie erzeugte 
eine heitere Ruhe des geistigen Lebens und besonders eine 
freie wohlgeordnete Regel des Gemüths. Sic war vorzugs- 
weise dem Kultus der Götter angemessen, und die Dichter 
wandten sie in den besten Zeiten der Hellenischen Lyrik 
besonders gern auf Hymnen, Päanc, Lobgesänge und parä- 
netische Poesien an. Ihrem Systeme nach war sie ftecSosiötfs, 
und ging in den mittlem Tönen des dithyrambischen Tropos, 
in den ältesten Zeiten auch wohl in den untern Tönen des 
hypatocidischen Systems , d. h. im späterhin sogenannten 
tragischen Tropos. Ihre Tonart war bald Phrygisch, bald 
Dorisch, und ihr Klanggeschlecht bald enharmouisoh , bald 
diatonisch. 

7. Unter den drei Klanggeschlechtern wurde das chro- 
matische, welches eine üppige Asiatische Erfindung ist l), 
lange in den Dorischen Staaten vernachlässigt, weil es die 
Dorier weder mit ihren übrigen musischen Einrichtungen noch 
mit dem gemessenen Ernste ihres Charakters vereinigen 
konnten. Auch Hess die Attische Tragödie das Chroma erst 
im Verfalle der Kunst zu. Das diatonische Klanggeschlccht 
und die diastaltische Melopöie hingegen büeben als acht Hcl- 



I) Einige legen es schon dem Chroma (Athen. 14 p. G57F. 658 

Ol ympos hei (Bockh de metr. A.) auf eine cigenthümlichc Art zur 

Pind. p. 2ÖO), Andre erst dem Mi- Laute (Philochor. fr. pag. 48 ff. 

lesier Timothcos. Indess setzte Sicbclis). 
schon Lysandros Melodien im 
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Ionische Erfindungen der frühesten Zeit bis auf die spätesten 
Jahrhunderte vorherrschend in Griechenland; und aus ihnen 
ist nachher die älteste Gestallung des christlichen Kirchen- 
gesanges hervorgegangen. Das enharmonische Geschlecht; 
welches schon ein geübtes Ohr und eine genaue Kenntniss 
der Tonlehre voraussetzt, wurde am spätesten erfunden; und 
ursprünglich wohl nur auf die kunstreichen Kompositionen 
der Dorischen Lyrik angewandt. Zu den Hauptmitteln aber, 
welche der Melopöie zu Gebote stehen; um ihre ethische 
Wirkung hervorzubringen ; gehören die Tonarten; deren 
Charakter bereits geschildert ist. Jedes Tonstück rauss nun 
in Hinsicht der Melopöie irgend einen Gcmüthszustand; oder 
irgend eine Leidenschaft ausdrücken ; folglich muss die Wahl 
der Tonart dem Charakter der Melopöie gemäss geschehen. 
Ursprünglich wählte man nur einfache lyrische Situationen; 
wo die Tonart vom Anfang bis zu Ende dieselbe blieb. 

8. Diese Einfachheit wurde schon durch das ursprüng- 
liche Tetrachord ; das nur auf Eine Tonart zugleich gespannt 
werden konnte; nothwendig gemacht. Die geläufigere; bieg- 
samere; tonreichero Auletik hingegen führte schon frühzei- 
tig einen Melopöie - Wechsel in dasselbe Tonstück ein ; je 
nachdem der Charakter der Komposition einmal oder öfters 
wechselte; und eine verschiedene Tonart erforderte , um neue 
Gemütsbewegungen darzustellen und hervorzurufen. So 
setzte schon K 1 o n a s ; ein Zeitgenosse des A r c h i 1 o c h o S; 
einen grössern Chorgesäng in den drei ältesten Tonarten, 
und Hess die erste Strophe Dorisch, die zweite Phry- 
gisch; und die dritte Lydisch singen. Diess ist der 
bekannte trimelische oder dreifach melodische NomoS; 
dessen Erfinder jedoch nach Andern erst Sakadas (gegen 
OL 50) gcWescu sein soll i). Die Ucbergängc müssen hier 
etwas schroff gewesen sein, da die vermittelnden Tonarten 
damals noch nicht ausgebildet waren. Später wurde natür- 
lich jeder Tonwechsel der Melopöie entweder durch die 
hypodorische oder hypolydische Harmonie der neuen Tonart 
bewirkt; denn beides sind Zwischen - Harmonien und neigen 



1) Pl.it. de mus. 8 p. 1154 A.B. stand Klonas als Erfinder. 
In ilrr Sil; yonisch.cn Dichter -Urkunde 
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sich vorzugsweise zur Dorischen Tonart, nach welcher jeder 
Tonwcchsel zu streben hat. Die andern Harmonien haben 
zu wenig Neigung zur Dorischen Tonart, und können daher 
nicht zur eigentlichen Vermittelung, sondern vielmehr nur 
zur Vorbereitung eines Tonwcchsels dienen. Es giebt aber 
auch, wie gesagt, unmittelbare Uebergänge von einer 
Haupttonart zur andern, ohne die dazwischenliegenden zu 
berühren. Diese sind jedoch weniger wohlklingend i). Die 
nähere oder entferntere Verwandtschaft zweier Tonarten er- 
kennt man an der grössern oder geringeren Anzahl der 
Klänge , welche den Tonleitern beider Harmonien gemein- 
schaftlich augehören; sechs gemeinschaftliche Klänge bilden 
die nächste Verwandtschaft, und zwei die entfernteste. 

9. Der Melodien- Wechsel in einem und demselben Ton- 
stücke ist indess nie vorherrschend in Hellas geworden. Man 
verlangte späterhin , dass jede Melodie nur nach Einer Ton- 
art und nach Einem Klanggeschlechte durchgeführt werden 
sollte 2). Besonders genau war man dabei in der Bestim- 
mung der kunstgemässen Fortschreitung der Intervalle und 
in den Arten der melodischen Tonfolge 3). Doch sind selbst 
kitharodische Versuche eines mehrfachen Melopöie- 
Wechsels aus der Terpandrischen Zeit bekannt. Denn der 
Nomos terpaoidios 4) war gewiss nichts anders, als ein 
Toustück in vier verschiedenen Melodien. Ueberhaupt deu- 
ten mehrere Erfindungen des grossen Lesbischen Tonkünst- 
lers schon auf verschiedene Stile oder Arten der Melopöie 
lüu , welche den einzelnen Haupttonarten und ihrem bestimm- 
ten Charakter entsprachen. So lange man sich nur des Tc- 
trachords bediente, konnte man das Tonzeug, wie sich von 
selbst versteht, nur in Ein Tongeschlecht, und von diesem 
nur in Eine Tonart stimmen, und musste, wenn man in ein 
anderes Geschlecht übergehen wollte, die Stimmung der be- 
weglichen, ja bei dem Wechsel der Tonart auch die unbe- 
weglichen Saiten wechseln, um den Grundton des Tetra- 

i) Fr. von Drieliore's mu- 5) Forckel Gesell, der Musiii 

(rikalischc Wissenschaften der Gric- 57S f. Böckh de raetris Pind. p. 

chen p. öS f. nach Eukicides' Grund- 2öi f. nach Euklcides u. A. 
Sätzen. 

"21 Ariatoxcnos EIrni. hann. 4) Plut. de raus. 4 p. 1152 D. 

p. 58 f. Aristid. p. 2K f Böckh. de metr. Piud. p. 2öl. 
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chords nach Bedarf höher oder tiefer zu bekommen l). Doch 
mit der Verdoppelung des Tetrachords durch Tcrpandros 
war unendlich viel gewonnen. 

10. Das so entstandene verbundene Heptachord blieb 
für immer das einfachste Grundsystem , dessen man sich 
noch in der Blüthezeit der Hellenischen Lyrik bediente 2j, 
und wovon die besten melischen Dichter selbst dann nicht 
abwichen^ als man bereits die Tonzeuge noch mehr vervoll- 
kommnet hatte 3). Den altern Hellenen galten nämlich bloss 
die Klänge als ursprüngliche Theile der Harmonik, nicht 
aber auch die Klangräume und Systeme. Sie erkannten nur 
Eine Lage des Grundsystems au, indem jedes diatonische 
Tetrachord aufwärts durch zwei ganze und einen halben Ton, 
abwärts aber umgekehrt fortschreitet, und Hypatc der 
höchste, Nete der tiefste Klang ist. Geschlecht nannten 
sie diejenige Folge der sieben Töne des Grundsystems, in 
welcher ein musikalischer Vortrag möglich ist, und die Töne 
selbst dynamisch, von denen sie späterhin die fünf chro- 
matischen Töne, welche nicht zum Systeme gehören, 
trennten. Dynamisch nannte man jene sieben Töne dess- 
wegen, weil sie zu Einer Mese (Tonika) gehören, und 
theilte sie in drei feste, Mese, Nete, Paranete (Tonika, Do- 
minante, Unterdominante), und in vier bewegliche, Paranete, 
Paramese, Hypermese und Parypate, von denen der erste 
und letzte auch Geschlechtstöne heissen. 

11. Was die paraphonischen und antiphonischen Klang- 
räume anlaugt, so haben die Harmoniker der Hellenen bei 
der Bestimmung derselben, und bei der Entwickelung ihrer 
Grösse, ihres Geschlechts, ob symphonisch oder diapho- 
nisch, ob naheliegend oder zerstreut, ob bestimmt oder un- 
bestimmt, ob dynamisch oder chromatisch, sein* viele wis- 
senschaftliche Kenntnisse gezeigt. In der Melopöie bediente 
man sich sowohl der paraphonischen als antiphouischen Klang- 
räume, und zwar jener ohne Ausnahme; von diesen schloss 
man die nahefolgcnden als übelklingend aus. Auch theilte 



1) Fr. Thieräck Einlcit. zum 3) Fr. von Dricberg's Auf- 
Piud. p. 40. Schlüsse über die Musik der Gric- 

2) Pindnr. Pyth. ß\ 70. Kern, eben p. 27. 
e', 24. 



Digitized by Google 



lOMSCnE LYRIK. 



man die Systeme wieder in paraphonische und antiphonische; 
und machte dabei dieselben Unterschiede, wie bei den Klang- - 
räumen, fügte aber noch den eigentümlichen Unterschied 
hinzu, ob ein System verbunden oder unverbunden sei, d. h. 
ob es aus verbundenen oder unverbundenen Tetrachorden 
bestehe; im letzten Falle waren die zwei Tetrachorde durch 
den Raum eines Tones getrennt (Erfindung des Pythago- 
ras ) , im ersten hatten sie einen gemeinschaftlichen Bindeton. 

12. Die Verschiedenheit der Klanggeschlechter , zu 
denen jede melodische Fortschreitting gehört , hängt bloss 
von der Lage der beweglichen Klänge ab. Die diatonische 
Theilung des Heptachords ist die älteste. Sie ist nur auf 
eine einzige Art möglich , indem die Ordnung ihrer Töne 
durch die symphonische Klangvermischung bestimmt wird. 
Die älteste Form des enharmonischen Klanggeschlechts, 
dessen sich die Hellenischen Meliker am liebsten bedienten, 
ist die spondeische, deren schwerfälliger Ernst späterhin 
durch die Erhöhung der Geschlechtsklängc um einen Vier- 
telten bedeutend gemildert und zum höhern Wohlklange er- 
hoben wurde. Von den Tonarten, die sich mit der voll- 
kommnern Ausbildung der Tonzeuge verdreifachten und ver- 
vierfachten, wurden immer die am meisten charakteristischen 
in der altern Melopöie angewandt, und die Dorischen Staa- 
ten hatten in der Regel bestimmte Gesetze über ihren Ge- 
brauch, welche auf ursprungliche Reinheit des vaterländi- 
schen Gesanges drangen, und die vielen Vermischungen und 
Zersetzungen der Melodien, welche meistens in Asien und 
den benachbarten Inseln ihren Ursprung hatten , aus- 
schlössen. 

13. Doch muss durch eine weise Anwendung dieser 
künstlichem Mischungen auch manches herrliche Melos, be- 
sonders auf Lesbos und in den blühenden Ionischen Städten, 
entstanden sein, wovon jetzt kein Laut mehr aus den spär- 
lichen Trümmern zu uns herüberklingti Am bedeutungsvoll- 
sten erschien natürlich jedo "Tonart (namentlich die älteren) 
wenn man sie in die verschiedenen Harmonien ihres Acht- 
tons (ßtot itaöätv, Oktave) auflöste, welche sämmtlich an 
der Dorischen Harmonie einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt 
haben, nach welchem sie von beiden Seiten her streben. 
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Die Dorische Harmonie selbst hat aber als Mittel) keine 
Neigung, und ist mithin die einzige, welche das Gemüth 
vollkommen beruhigt; und eine heitere Stille über die Seele 
ergiesst. Ganz besonders eignet sie sich also zum Schlüsse 
eines Melos, mag dieses nuu in irgend einer Tonart irgend 
eines Geschlechts gesetzt sein. Ein Tonstück kann zwar 
durch alle Harmonien , aber auch nur durch zwei gehen; 
und in diesem Falle muss die eine die Dorische , die andre 
die hypodorischo sein. Uebrigens müssen alle Klänge, Klang- 
räume und Systeme, deren sich die Melopoie bedient , oder 
bedienen kann, zu einer der Gattungen des Achttons gehö- 
ren, dessen Versetzungen auf die Harmonie selbst kei- 
neu Einflus8 haben. Hingegen die Versetzungen aller übri- 
gen Gattungen der zerstreuten Systeme verändern nicht nur 
ihre Gestalt, sondern auch ihre Grösse, und sind in der 
Melopoie nicht alle brauchbar. 

14. Der symphonische Zusammenklang mehrerer Töne 
in demselben Zeittheile des Gesanges, sowohl die Akkorde 
oder Gonsonanzen des Diatessaron, Diapente und Diapa- 
son (Quarte, Quinte, Oktave) als auch die Symphonie 
(d. h. im heutigen Tonsatze die Harmonie) mehrerer In- 
strumente oder Stimmen, und zwischen Stimme und Ton- 
zeug y gelangte erst in der Blüthezeit der Hellenischen Ly- 
rik zu ihrer vollendeten Ausbildung; und wir können na- 
mentlich die symphonische Verbindung verschiedener Tonzeuge 
mit mehrstimmigem Gesänge, oder die Anwendung ver- 
bundener Chore und antiphonischen Gesanges nicht schon in 
das Terpandrische Zeitalter hinaufrücken. Ursprünglich wa- ' 
ren vielmehr die Töne der Laute oder Flöte und der Stimme 
bei jeder Melodie dieselben und bewegten sich in gleichem 
Klange und gleichem Schritte mit einander fort. Die Ver- 
einigung gleich sin gen der Stimmen mit den Klängen der 
Laute (Kitharis, Phorminx oder Lyra) kennt schon Hornel ; 
sie rausste sich aber wegen des beschränkten Tetrachords nur 
in wenigen Akkorden bewegen, um so mehr, da jedes Ton- 
zeug jedesmal nur Ein Klanggeschlecht , und aus diesem 

I) Fr. vonDricbcrg's Prakti- mos. 22 p. 1158 D. 23 p. 1139 B. 
sehe Musik der Griechen pag. 54. D. Ai ist. Problem. 19, 19 u. 20, 
Plut. Tim. lö pag. 1019 D. K. de über die harmonische \ iscjonfö. 
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nur Eine Tonart oder Harmonie enthielt, oder in ihr gestimmt 
war. Eine Phorminx war z. B. diaionisch , und in diesem 
Klanggeschlechte auf die Dorische oder eine andre Harmo- 
nie gestimmt; u. s. w. Pia t o , welcher bekanntlich alle kunst- 
reichern und vielbesaileten Tonzeuge, wie die Magadis, 
Sambyke u. A. aus seinem Staate vorbannt, billigt auch nur 
die gleichstimmigen Melodien, in denen die Klänge 
der Saiten mit der Stimme gleich lauten l). 

15. Indessen ward die Symphonie (und deren Anwen- 
dung auf den Gesang) als harmonische Mischung entgegen- 
stehender Töne, welche gegen einander ein gehöriges Ver- 
h alt ni ss haben , allgemein in Hellas bewundert 2), besonders 
das Diapason oder unsre Oktave, auch Antiphon ie ge- 
nannt zum Unterschiede von dem Diatessaron und Diapente 
(Quarte und Quinte), die sich nicht antiphonisch singen 
lassen. Ganze Tonstücke wurden auf diese Art antiphonisch 
durchgeführt, freilich nicht auf dem gewöhnlichen Hepta- 
chordc (worauf die antiphonische Darstellung wohl unmöglich 
sein möchte), sondern vielmehr auf der Magadis, welche 
in ihrer dreieckigen Gestalt zwei Oktaven umfasste, und 
worauf die linke Hand die tiefern Saiten y die rechte aber 
die ihnen im Achtklange entsprechenden höheru griff, während 
ein doppelter Chor von Männern und Knaben im antiphoni- 
nischen Gesänge, den tiefern und höhern Tönen der Magadis 
gleichstimmig, folgte 3). Bei den Lydiern ist dieser antipho- 



1) Plat. de Legg. 7 p. 812 D. 
Schön und wahr hat Fr. Thiergeh 
diesen Punkt behandelt in der Ein- 
lcit. zum Pindar p. 48. 

2) Aristot. Probl. 19, 38. Plut. 
de mus. 25 p. 1139 C. Tim. 15 
P . 1018 I>. E. 17 p. 1020 E. 52 
p. 1029 C de Ei ap. Delph. 10 
p. 389 D. de amicor. inullitud. 8 
p. 96 E. 

3) Aristoxenos hei Athen. 14 
p. 653 IS fi. p. 164 Mahne; vgl. 
Aristot. Probl. 19, 39 und 55. — 
Einige hielten Magadis und P c k- 
tis für dasselbe* Touzcug (Athen. 14 
p. 633 E) ; Andre hingegen unter- 
itchieden beide (pag. 656 A et C). 
Plato (de Bep . 5. 399 Ii vgl. Plut. de 
unius in rep. domin. 4 p. 827 A.) 
zahlt zwar die Pektis, aber nicht 



die Magadis, unter die vielbesai- 
teten Tonzeuge , "wahrscheinlich, 
weil er keiueu Unterschied machte. 
Zur reinen Darstellung des Achtklau- 
es und des antiphonischen Spieles 
ält Aristoteles (Problem. 19, 18) 
die Magadis allein tauglich; und 
die Ly dicr spielten schon zu Ar dys 
Zeiten (nach 678 vor Chr.) ihre 
Pektis mit der Diskant- u. Bass- 
Flöte antiphonisch zusammen (llc- 
rod. 1, 17). Auf alle Fälle war die 
Pektis, welche die altem Helle- 
nischen Lyriker , wie A n a k r e o n 
(Athen. 11. 472 F. 14. 646 C. Pol 
lux 10, 70. Hephäst, de metr. p. 
59, 10. p. 101, 3 Gaisf. vgl. Athen. 
4. 175 F. 185 B. C. Plut. de virl. 
mor. 4 pag. 445 A. Sytupos. 7, 7 
pag. 710 B.) , gebrauchten, ein der 
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nische Gesang früher ausgebildet worden, als bei den Helle- 
nen. Denn ein sehr bedeutungsvolles Zeugniss des Pinda- 
rosl) legt die Erfindung des Barbiton ? S; ebenfalls eines 
vielsaitigen Tonzeuges , freilich schon dem Lesbischen Ter- 
pandros bei, sagt aber zugleich, das Barbiton sei eine Nach- 
ahmung der grossen Pcktis, deren antiphonisches 
Spiel Terpandros zuerst bei den Gastmählern der Lydier 
gehört habe. 

16. Obgleich schon zu Alkman's Zeiten in Hellas 
bekannt, wurde doch die Magadis in Sparta nicht zugelas- 
sen 2). Unter den Ioniern aber fand sie früh Beifall. Ana- 
kreon rief bereits frohlockend aus „Ich spiele auf zwanzig 
Saiten, die Magadis haltend*', und Sophokles zählte sie zu 
den süsstönenden Tonzeugen der Hellenen 3). Tele- 
stes sagte in seinem dithyrambischen Hochzeitliede: ..Der 
eine diesen, der andre jenen Klang her vorlockend , spielte 
die helltönende Magadis, indem er auf der fünffachen Zahl 
der Saiten schnell die doppelt beschäftigte Hand auf und ab 
laufen Hess". Auf alle Fälle gab die Magadis den Acht- 
klang am reinsten, und eignete sich am besten zum Vor- 
trage des antiphonischen Gesanges 4). Lydische und Bäk- 
irische Jungfrauen spielten nach dem Tragiker Diogenes die 
Magadis zu den antiphonischen Klängen der dreieckigen 
Pektis, und Hessen nach Persischer Sitte die Flöte in den 
Gesang der Chöre gleich stimmig einfallen 5). Aus Ly- 



Magadis, welche Alkman, Sap- man selbst bei Atlien. 14. C56 F. 

pho, Pindaros erwähnen, sehr i'r. 87 p. 74 Welckcr. 

ähnliches Tonzeug. Doch kömmt 5) Sophokles im Thamyris bei 

auch eine Flöte unter dein Namrn Athen, »uir. 057 A. Phot. Lex. v. 



Magadis vor (Xenoph. Exp. Cyri 7, ft«yaö't$. Valckcnai-r zu Thcokr. 
5, 10. Athen. 4. I öl D. E. 1821). 



pag. 

Adon. p. 225. Sophokles, wie es 




nen tiefern Ton zugleich gab, d. h. des Sophokles noch einmal vor, 

antiphonisch im Achtklange gespielt Athen. 4 p. 17o F. Vgl. Tel est es 

werden konnte; Anax a n d ri d es, aus Selinus hei Athen. 14 p. 020 A. 

der Komiker, nach Tryphon hei 4) Phil Iis von Deios sv Übv- 

Athen. p. 034 E. Tfgq negi fcovaixifc we » Athen, pag. 

1) Athen. 14. 055 D. ^'ö) ^ Athen, p. 050 A. — Menäch- 

2) MdfaÜtv anoStoSai sagt Alk- mos aus Sikyon (iv to»s nsqt re/- 
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dien machte wohl dieses vielsaitige Tonzeug zuerst nach 
Lesbos gelangen^ wo es bald so beliebt wurde , dass der 
Bildhauer Lesbothemis selbst eine der Musen mit einer Ma- 
gadis darstellte 1). 

17. Ausser der grossen Symphonie des Achtklanges 
wurden aber auch die kleinern Symphonien, welche die kleinern 
Klangräume darbieten, von der Melopöie nicht verschmäht, 
um den antiphonischen Gesang zu begleiten. Alle Stim- 
men folgten freilich auch hier derselben Tonreihe; doch die 
dem Gesänge beigegebenen Instrumente waren entweder 
alle oder t heilweise in einer abweichenden Tonreihe ge- 
stimmt. Nur am Schlüsse der Melodie, wie es scheint 2), 
trafen sie in denselben Ton, oder in den Achtklang, oder 
in die kleinern Symphonien. Ein solcher Ausgang der Me- 
lodie in die kleinern Symphonien, welche im Gegensatze 
des antiphonischen Achtklanges auch Paraphonien genannt 
werden, hiess höchst wahrscheinlich Parakataloge, de- 
ren Erfinder Archilochos gewesen sein soll 3). Ihr Gebrauch 
war besonders im Chorgesange häufig, sie klang aber beim 
Vortrage der Oden zu tragisch, als dass man sie hier hätte 
absichtlich suchen sollen 4). 

18, lieber die Bewegungen des einstimmigen wie des 
mehrstimmigen Gesanges, ob fallend, steigend, oder blei- 
bend (wozu auch die Stasis und Tone d. h. das Aushal- 
ten desselben Klanges gehört), und sein jedesmaliges 
Verhältniss zu den Tonzeugen in ihrer einfachen oder mehr- 
fachen oder verschiedenartigen Begleitung, haben sich keine 
bestimmten Regeln aus dem Alterthume erhalten. Der Hel- 
lenischen Melopöist stützte sich gewiss hier am meisten auf 
seine eigne Erfahrung, und es gab wohl nur allgemeine 
Gesetze über die Fortschreitungen der einzelnen Klänge, die 
wir nach der Analogie des heutigen Tonsatzes noch einiger- 

vixöv bei Athen. €55 A u. D.) hielt 2) Arist-Probl. 19,59. Thierse h 

Magadis u. Pektis Tür dasselbe Einlcit. zum Pindar p. 31. Ueber 

Tonzeug, und machte Sappho zu den paraphonischen Vortrag s. Plato 

dessen Erfinderin. de Legg. 7 p. 812 D. 

1) Euphorion i tg> jieqi'IoS- 5) Plut. de mus. 28 p. 1141 A. 

fiCoav bei Athen, p. 655 A. fragm. p. Licbcl fragm. p. 55 f. 

III) Meinckc. Nach ihm war die 4) Aristoteles Problem. 19, 6. 

S a m b y k e dasselbe Tonzeug in spä- Thiersch Einl. p. 52, u. in den 

terer umgeänderter Gestalt. Wiener Jahrb. d. Litt. II. 13 p. 40. 
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maassen erratkcn können. Der mehrstimmige Gesang stellte 
in den ältesten Zeiten seine dreifache Bewegung wohl nur 
unvermischt dar, indem alle Stimmen zusammen fallen, alle 
steigen , alle bleiben (oder auch aushalten). Dabei konnte er 
steigend und fallend sich entweder gleicbräumig bewe- 
gen , indem derselbe Klangraum in höherer oder tieferer Lage 
wiederholt wurde; oder er konnte auch ungleichräumig 
sein, indem ein grösseres Intervall auf ein kleineres, oder 
umgekehrt; folgte. Diess ist der antiphonische Gesang, der 
sich im Diapason am schönsten gestaltet, wie wir oben sahen, 
der aber auch im Diatessaron, durch Beimischung andrer 
Klangräume, schon dreistimmig durchgeführt werden kann, 
und im Diapente auch vierstimmig 1). Die mehrfache ver- 
mischte Bewegung «des mehrstimmigen Gesanges, der zu- 
gleich fallend und steigend, oder zugleich fallend und bleibend, 
oder zugleich steigend und bleibend, oder zugleich steigend, 
fallend und bleibend sein konnte, wurde wahrscheinlich am 
spätesten unter den Hellenen ausgebildet Sie ist zu kunst- 
lich, und orfordert zu viele wissenschaftliche Kenntnisse, 
als dass wir ihre Anwendung schon in den Anfangen der 
Hellenischen Lyrik suchen könnten. Allgemein ist ihr Ge- 
brauch zu keiner Zeit geworden. Sie blieb gewiss auch 
immer nur auf einzelne Kompositionen beschränkt, die wir 
aber heut zu Tage schwerlich mehr nachweisen können. 



Sechster Abschnitt. 



Die kitkarodiseken und aulodischen Nomen. 

1. Von den ersten Versuchen der Hellenischen Melo- 
pöie können wir uns nach der Beschränktheit des ursprüng- 
lichen Tetrachords nur eine schwache Vorstellung machen. 



i) Arislot. Probl. 19, 17 scbliesst welche die Hellenen kaum gekannt 

die Quinte und Quarte von der An- zu Laben sekeinen. YgL. Ckladni's 

tipbouie aus; nickt so die neuere Akustik j>. 26. 
Tonkunst in den genannten Fällen, 
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Die ältesten Denkmäler dieses einfachen Tonsatzes waren 
die sogenannten vöjjloi, d. h. herkömmliche und durch den 
Gebrauch festgesetzte Weisen des Gesanges und der Phor- 
minxi); welche anfangs zusammen, nachher aber auch jede 
für sich vorgetragen wurden. Solche Weisen ^ deren Ur- 
sprung sich zum Theil in die vorgeschichtliche Zeit verliert, 
pflanzten sich Jahrhunderte lang ohne wesentliche Veränderung 
unter den Hellenen fort, und erinnerten noch in der Blüthe- 
Pcriode der Lyrik an die Einfachheit des ursprünglichen Te- 
trachords; sowie auch jetzt noch fast jedes gesangliebende 
Volk seine Lieblingsweisen hat, welche sich seit undenklichen 
Zeiten in seiner Mitte fortpflanzten. Das Homerische Zeitalter 
musste bereits solche überlieferte Weisen kennen, obgleich 
nicht unter der Benennung Nomen 2). Sowie jeder Dichter 
damals noch vorzugsweise doidbs hiess, so nanute man auch 
die Weise seines Vortrags und seines Spiels in der Regel 
doiSt)^. Als Nomos erscheint der Gesang zuerst im Ho- 
merischen Hymnus auf Apollo (Vers 20), welcher nach Piuda- 
ros der Führer und Vorsteher der nomischen Weisen ist 4). 

2. Natürlich musste sowohl die rechtliche Uebereinkunft, 
wodurch ein Jeder seinen Theil sicherte, als auch die Ge- 
sangesweise sich erst durch lange Gewohnheit und Aus- 
übung festgesetzt haben, ehe man solche Ucbei lieferungen 



1) Man nennt daher den Nomos &vvopir t (Od. p, 487) bereits au 
sowohl ein cgofia (Paus. 8, 30, 3), die ethische Bedeutung von v6(io$ y 
als auch ein (lie^ck (Plut. de Alex, doch vgl. l'lnf. de Homcri poesi 21. 
Tili. or. II, 2 p. 353 A). Herodotos (2, 70) zählt den Ma- 

2) llomeros kennt V0fi6$ nur in neros oder Linos zu den gesetz- 
der Bedeutung Ton Weide (von liehen (vöfuua) Gcsangesweisen 
vt'uui zuthcilen, zur Weide ah- der Acgypticr, uud Straho (10 p. 
stecken; daher V0(iQ$ auch eiu zu- 481 B. E = 737 A. D ) legt dem 
gctheilter Ort, auf den man Kreter Thaletas vdfU(tia in dem- 
nachher das Eigen thums- selben Sinne bei. 

recht hat), u. gebraucht es einmal 3) Auch jiü/ t/\ und einmal uot- 

metaphorisch £ireovi'Ojtcd<;(Il.i/,249. Ä'vft V(tvo<; Od. 429. Im Horn, 

vgl. llesiod. "Epya 401) für hin Hym. auf Hermes 431. ist o?(uo$ cioi- 

uud her redeu, Schwall von Gang des Gesanges, wie bei 

Worten. Selbst als Sitte, G e- Pindaros OK iq\ 72 fat'av oi/io«; 

brauch, Gesetz (eigentlich das (Böckh 0V(>0$) l.iyüc,^ In der 

Zu^etheilte (vodvfiio), was man Odyssee bestäudig off«?, k\ 74. 481. 

im Gebrauche hat, oder geset zl ich 547. Daher jr^ootjtuoi , <Pqoi- 

besitzt, Plut. Svmpos. 2, 10, 3 p. nj'or, (fkWuffc. Vgl. Welcker's 

044 C. Etym.Magn.u. Orion Theb. epischen Cyclus pag. 549. 460 f. 

v. vofioO ist vofioq der Homerischen 535. 

Poesie unbekannt, lndess erinnert 4) Pind. IVem. e', 4o. 
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mit dem gemeinschaftlichen Namen Nomos (gesetzliche 
Zutheiluug) belegen konntet). Hierdurch wird die Ge- 
wohnheit erst zum Gesetze, welches Harmonie in das 
äussere und innere Leben der Menschen und der Staaten 
bringen soll , und dessen Uebertretung von jetzt an als stö- 
rende oder strafbare Disharmonie gilt In diesem Lichte 
betrachtete wenigstens die Pythagorische 2) und Platonische 
Schule das zur festen Satzung gewordene Herkommen 
und die durch ihr Alter und ihre ethische Wirkung gehei- 
ligten Satz weisen der Musik und des Gesanges^ welche 
auf das innigste mit der gesetzlichen Erziehung und der 
hierdurch bezweckten Harmonie des ganzen Staates zusam- 
menhingen. Daher legen die Hellenen dem Gesetzgeber 
und dem nomischen Komponisten die gemeinschaftlichen 
Namen voponoiös und vofio^ixtjs bei, und gebrauchen rofioSe- 
reiv von der Gesetzgebung und von der Melopöie3). 
Diese gemeinschaftliche Benenuung lag auch schon dess we- 
gen sehr nahe , weil die berühmtesten Hellenischen Gesetz- 
geber und Staatsmänner nicht nur fremde und einheimische 
Poesien zu der ethischen Bildung ihrer Völker benutzten^ 
sondern auch selbst vortreffliche Dichter waren y wie So- 
Ion , und durch die Kraft ihrer Poesie vielleicht eben so 



1) Pluto (de Legg. 4, iä pag. 
722 D. 7 P , 709 E. u, 3 p. 700 B) 
erkennt die Verwandtschaft zwischen 
Gesetzen und kitharodisehen 
Nomen an, und führt beide auf 
denselben Satz zurück. Aristote- 
les findet hierin (Metaph. 2, 5) eine 
grosse Kraft der Sitte und Ge- 
wohnheit, welche von der spätem 
Bildung wohl oft genug sehr merk- 
lich abstechen mochte. Vgl. Seiden 
Mann« Oxon. p. 17V — Dass die 
kitharodisehen Nomen fest und ste- 
hend waren, wie die Gesetze, 
und, wie diese (wenigstens in den 
Dorisehen Staaten) , nicht übertreten 
werden durften, sagt Plutareh (de 
mos. 6 p. 1155 B) ganz bestimmt, 
und beruft sich (de superst. 3 p. 
1GG A) auf diejenigen , welche dar- 
auf drangen, dass die Kitharoden 
mit frommen Munde die nomisehe 
Musik bewahren sollten. 

II. 
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2) ArchytuB Jtfigt ro/iou xat 
8ixatOovvr]$ bei Stobä. Anthol. 45 
(41), 134 p. 270, 6 (T. 2 p. 170 
Gaisf.). Proklos zum Tim. 2 p. 108. 

3) Diogen. La. 2, 8 §. 104. 
Aristeid. or. 1, 28. Strabo 10 4Ö1 
A==756 E. Aristeid. Quinctib de 
mus. 2 p. 67 Mcib. Auch die Rö* 
incr nennen eine Rechtsformel (G c- 
setz) Carmen; Brissonius v. — 
Die Nomendichter heissen übri- 
gens anch jueXorcotot, und ihr Ge 
schüft ßtAosOMft> } welches die all- 
gemeine Bezeichnung der Kom- 
position oder auch des Vortrags 
eines jeden Liedes ist; daher Üia- 
004 jyiovaäv uk/xirtouov Aristoph. 
Thesm. 42; u. 67 vom Agathon: 
fjsAoftottfv a^/erat. — Wie vojuo- 
jroiös zu ||lta*0t0f, so steht auch 
voao$£öta zu ut't.oScuiu, nur zu 
\iit.OKOiia Riebt es keine voj^OJCOfc'a. 

4) S. oben p. 40. 40 f. 
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vortheilhaft gewirkt haben als durch ihre Gesetzgebung; 
indem sich ihre Gnomen , von denen das Zeitalter der sieben 
Weisen eine grosse Menge aufweisen konnte , vorzugsweise 
an das öffentliche Wesen anschlössen , und die Aufrechthal- 
tung der Gesetze sowie auch das Wohl des Staates be- 
ständig im Auge hatten. 

3. Es gab in Hellas eine Menge Nomen, welche theils 
kitharodisch, theils aulodisch waren., und als stehende Satz- 
weisen oder Melodien irgend einem passenden Texte unter- 
gelegt werden konnten. Späterhin wurden sie auch bloss 
auf der Laute oder Flöte gespielt, und hiessen als solche 
kitharistische oder auletische Nomen. Unter allen sind aber 
die kitharodischeu Nomen die ältesten, erhielten jedoch wohl 
kaum vor Terpandros diesen, sie als herkömmliche und 
gesetzlich gewordene Weisen der Melodie (mit festgere- 
gelter Harmonie und von bestimmten Rhythmus) bezeichnen- 
den Namen i). Besonders hatte man sieben solche kitha- 
rodische Weisen, deren einfache Gestalt und feste Regel 
Terpandros der Nachwelt überliefert haben soll. Zwei da- 
von hiessen nach ihrem Vaterlande BöotischundAeoiisch, 
zwei nach ihrem Rhythmus und Tonsatze trochäisch und 
hochtönend, zwei nach ihren Verehrern Terpandrisch 
und Kepionisch, und einer nach seiner vierfachen Zu- 
sammensetzung tetraödisch2). Einige von diesen Nomen, 
man weiss aber nicht welche, führte man indess auf den 
alten Apollinischen Sänger Philammon aus Delphoi zurück, 
oder man machte den noch altern Kreter Chrysothemis zum 
Sänger des ersten Nomos auf Apollo, oder Hess den Pythi- 
schen Gott selbst die erste Regel des Nomos bestimmen, 



I) Etpn. M. p. 607, 4 (p. SSO 2) Plut. de mus. 4 p. 1132 D. 

Sturz). Phot. Lex. p. 221 Hermann: Pollux 4, 9, 4 Seb. Die Zahl sie- 

vouoc 6 x&a(>taStxo<; — Tfdffo^ t i; s ben nennt anch Phot. Lex. p. 221 

fitj.nbiuc, oLQnoviav t/jov xavxtjy (Snid. p. 2607 C), ohne jedoch die 

(lies taxtip) v.ai pvSuov opw/Lifvov. einzelnen zu nennen , ausser dv ei ^ 

Suidas v. vofAO^ p. 2607 C. Gaisf. ofiux;, rerodBio^ o|u$. Hier muss 

Eustath. zur II. T. 3 p. 3, 17 er- ö(>$io<; und o£v$ derselbe Nomos 

klärt Tf oVro^ n>\ ifc. — Die Nomen sein, und statt rergdSiOi ist T£Tf a- 

des Terpandros heissen auch oitiioq zu lesen. Pollux 4, 6ö hat 

\vpixoi (Suidas v. TiqnavSftoc, pag. rer^aotoo^. Vgl. über den ofiux; 

i*Si>29 A. ; so auch die der K or in na rdnr>s, oder to op.-tor, Santen zu 

(Suidas f.Ko ? wap. 2100A. Gaisf. Terentianus Maurus p. 148. 93. 
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nach welcher die wilden Sitten der Menschen , wie durch 
das Gesetz, gemildert werden sollten l). Hiermit ist uns 
der Sinn und die Bedeutung der ältesten nomi sehen Poe- 
sie genugsam angedeutet. Sie hatte sich aus dem Apollini- 
schen Kultus entwickelt , und war dem Päan nahe ver- 
wandt 2). Der Charakter der Einfachheit und des gemes- 
senen Ernstes war ihr selbst nach den Zeugnissen spä- 
terer Schriftsteller noch eigenthümlich 3). 

4. Pytho ist der älteste Sitz des Apollinischen Nomos wie 
des Päan, und Chrysothemis, Philammon, Thamyris, Eleu- 
ther und Olen sind die ältesten Nomensänger 4). Die Ge- 
sangesweisen, welche sie zuerst ersannen, mögen wohl ur- 
sprünglich mit doiÖ?) oder ofyrj, nachher mit v/avoS, und als 
Sitte und Zeit sie geheiligt und vollendet hatten, mit vo/xbs 
bezeichnet worden sein 5). Selbst der spätere nomische Tro- 
pos , welcher den Gegensatz vom Dithyrambos bildete 6), 
erinnerte durch seine Dorische Tonart im diatonischen Klang- 
geschlecht, durch die feierliche Würde seines spondeischen 
Ganges in den tiefern männlichen Tönen, und durch seine 
beruhigende Wirkung 7) beständig an den Apollinischeu Kul- 
tus, dem er auch als Hymnus ausschliesslich angehörte 8). 
Seine Geschichte lässt sich bis auf Timotheos verfolgen, 



1) Das erste berichtet Pluf. de 4) Fang. 10, 7, 2. Vgl.Nitzsch 
mus. 5 p. 1155 B. und Said. v. TYf- Histor. Horn. fasc. 1 p. 142. 
itavbqos, das zweite Proklos bei #) Schol. zu Aristoph. Eq. 9: 
Phot» p. 530 B. 1. und das dritte vo^oi iSs xdkovvTcu Ol eis &0lS$ 
das Etym. M. 607, 1 und Suid. v. vtivoi. u. S.w. K all i m ach os (in 
vopot xüatötoÜtxol p. 2600. Gaisf. Del. 504) erwähnt einen Nomos, 
«ich beziehend auf Aristot. Probl. welchen de* Lykische Greis Olen 
19, 28. Der Nomos soll sogar nach vom Xanthos herüber nach Hellas 
Apollo v6ftiuo<; oder pdcifOf genannt brachte. Vgl. Sp anbei m daselbst 
worden sein; Prokl. 520, A, 5& p. 579. Snid. v. 'QlijV p. 2774 A. 

2) P,.kl. S bei Mg. 3*0 B 25 "^ p?.^ b P ei "L^Tb, «$ 

v/h,«... » ah^ i p.c. HZAtL p. 21. 

p ' ' No/luxo<; rqdjtot in den Marm. Ozon. 



5) Bis anfPhrynis (etwa 480 p. 178 Pndoaux. Der spoudei 

vor Chr.) behauptete sie diesen «che Nomos (Martian* Cap. 9 p. 

Charakter. Jeder N omos hatte seine 7C1 Koap.) ist Dorisch, worüber 

eigentümliche Taat^, und dieses Galenos (de llippocr. et Plat. 

VEVo^uofir'vov si8o$ ttj$ xdoso^ durfte dogm. 9, 5) spricht; Böckh de 

Niemand überschreiten, Plut. de metr. Pind. p. 259. 
mus. 6 p^. 1155 B. Plato de Legg. 8) Valckenaer, Diatribe 285. 

5 p. 700 C. Tyrwhitt zu Arist. Poet. p. 119. 

O 
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und ist von der Darstellung der übrigen Nomen , welche 
grösstentheils zwar auch aus dem Kultus hervorgingen, aber 
nachher als Volksmelodien sich in Hellas verbreiteten, genau 
zu trennen. Seine Form war bis auf Phrynis hexametrisch. 
So trug ihn Chrysothemis vor, welcher im prächtigen Ge- 
wände und mit der Laute in der Hand den Apollo nachah- 
mend darstellte ; so sang ihn Terpandros , indem er die ur- 
sprüngliche Gesangesweise melodischer gestaltete ; so erwei- 
terte ihn Arion durch die Kunst seines Lautenspiels i). Doch 
Phrynis aus Mitylene nahm zuerst (um 480 v. Chr.) bedeutende 
Veränderungen darin vor, indem er zum heroischen Verse 
noch gelöste Rede hinzufügte und mehr als sieben Saiten 
auf sein Tonzeug spannte. Die letzte Gestalt gab ihm spä- 
terhin Timotheos, und so wurde er bis in das zweite Jahr- 
hundert nach Chr. gesungen. Wie alle kitharodischen No- 
men des Timotheos, war auch gewiss sein Pythios ohne 
festgereltes Versmaass, um der Freiheit und Ausgelassen- 
heit seines Spiels keine metrische Fesseln anzulegen. Der 
begleitende Text war jetzt in rhythmische Prose aufgelöst 2). 
5. Neben dieser uomischen Gesaugesweise zur Kithara 



Jacobs Excrc. T. 2 p. 3!>. Proklos 
( bei Phot. 520 B, 17 ) sagt vom 
Apollinischen Nomos, er töne ge- 
messen und feierlich {retay- 
(.if'vac, xai t if ; a) ot^.tw s J, und /war 

TG) OVaTTffAaTl TC{> TÖV Xlda£6)0 > Öl> 

Alou», welches die Neuerung* des 
Phrynis oder Timothcos be- 
zeichnet, nach welcher noch zu 
P r o k 1 o s * Zeiten dieser Nomos vor- 
getragen wurde (Vgl. Gaisford's 
Hephäst, pag. 444). Ferner sagt 
Proklos,, es kämen darin ixsrelai 
y.ai no}.).q Tottis vor, und fährt 
dann fort: v.ob yaq ocijto^ 6 Seo$ 
iv rd^Bi xai irvar (jf.iati xaTearaA- 
u&py (a/ijfiar* xarsaTal^ivtg nach 
Hermann zu Arist. Poet. p. 90) 
motf^yexai rov xpovafiov. 

1) So berichtet wenigstens Pro- 
klos (bei Phot p. 520 Ii, 6 Bek- 
ker), obgleich Andre den Arion 
nur zum Dithyrambendichter ma- 
chen; Seiden Mar. Oxon. p. 172. 
S a n t e n zu Terent. Maur. pag. löO. 
Den Pythis eben Nomos lässt ihn 



aber auch Plutarch (sept. sapt. conv. 
18 p. 161 C) kurz vor seinem Sprunge 
aus dem Räuberschifle singen. Hc- 
rodot (1, 24) sagt, es sei der No- 
mos Orthios gewesen, dessen 
Töne sehr hoch lagen (Gell. N. A. 
IG, 19). Auf alle Fälle war es ein 
Rettungslied (Plut. a. a. O.) zur Ent- 
fernung des Unglücks; und als sol- 
ches galt so woiil der Pythische 
Nomos auf Apollo den Drachcnwiir- 

8er (aor^, aXe£ixaxo$), als auch 
er Dithyrambus im weitem Sinne 
(Pro kl os p 320 B, 23 Bekkcr). 
Wenn Arion in seinem besten An- 
züge ins Meer springt, so erinnert 
dicss ebenfalls an den Pythischen 
Nomcnsäiigcr , welcher im schönen 
Gewände den Apollo mimisch vor- 
stellen musste. Vgl. Athen. 12 p. 
855 D über den Flötenbläser Chry- 
sogonos, welcher die Pythische 
Stola anzieht; und Cicero ad He 
renn. 4, 47. 

2) Hephäst, ittoi Wt^u 7 p.67 
oder p. 119 GaisQ. 
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gab es aber seit der Erweiterung der Pythischen Agonen 
durch die Amphiktyonen (d. h. nach 590 vor Chr.) noch ein 
besonderes Tonstuck y ebenfalls Pythischer Nomos genannt, 
welches von Flötisten und Lautenspielern ohne Gesang 
ausgeführt wurde. Dieses sollte deu Kampf Apollo's mit dem 
Drachen darstellen } und erhielt erst (um 270 vor Chr.) durch 
Timosthenes, des zweiten Ptolemäos' Flottenführer, welcher 
auch als Geograph ganz besonders geschätzt wurde , seine 
spätere vollendete Gestalt 1). Es bestand aus fünf Theilen. 
Das Vorspiel malte die Vorbereitung; der Versuch den 
ersten Beginn des Kampfes; der Aufruf den eigentlichen 
Kampf; die Iamben und Daktylen das über den Sieg er- 
hobene Jubellied, und zwar in diesen Rhythmen, weil sich 
der Daktylos besonders für Hymnen, der Iambos aber (ge- 
rade wie die beissende Iambenrede) für Schmähungen eignet ; 
die Sy ringen oder Schalmeien endlich sollten das Ver- 
scheiden des gleichsam zum letzten Zischen übergehenden 
Ungeheuers darstellen. Diess war ein in Hellas sehr belieb- 
tes Musikstück, welches nicht nur in Delphoi, sondern 
auch au andern Orten häufig gegeben wurde. In Delphoi 
bliess es lange vor Timostheues Bromiadia zur Zeit des 
Phokischen Phayllos2)^ U nd auf Alexandros' Hochzeit der 
bekannte Milesier Timotheos3). Die erste Anlage dieses 
Nomos stammt wahrscheinlich aus Phrygien ; denn schon der 
ältere oder jüngere Olympos, oder des ersteren Schüler 
Krates soll die sogenannte vielhauptige Flötenweise auf 
Apollo geblasen haben 4); und diess kann wohl keine andre 



I) Strab. 9 p. 421 F=648 C zahlt diese Theile auf: iteTqa, Ver- 

und 646 A. Im Ein/einen weicht such; fapjfo«, Spott; daxrvAo«, 

Pollux 4, 84 ab. Er lasst das x^recöv, fivr^oov und avqiyfsa, 

Vorspiel ( dvdx(>0VGL$ ) aus, und Zischcu. Vgl. ß ö c k h de metr. Pind. 

beginut mit der net(*a (Str. afinre^a), p. 182 f. 

welches er für das Erspähen eines 2) Jlicopompos bei Athen. 13 

passenden Kampfplatzes nimmt. Den p. 608 B. Fragm. 182 p. U7 Wi- 

Aufruf erklärt er als Heraus- chers. 

fordcrung;denIambasalsKampf 3) Chares bei Athen. 12 pag. 

u. zugleich als das Blasen zum Angriff 838F. Hier erscheint Timotheos 

und als das Zähnenkuirschen des Ura- (wiebei Athen. 13, 363. 14, 637 E.) 

chens. Den vierten Theil nennt er aitov- als Flötist, doch sonst gewöhnlich als 

tfeibv, Siegslied; u. den fünften xcc- Kitharist. 

xa/po evoit , Siegstanz. Der Verfasser 4) P r a t i n a s bei Plut. de mus. 

des Arguin. der Pindarischen Pythien 7 p. 1155 D. E. 
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gewesen sein , als jene aus fünf Theilen oder Häuptern be- 
stehende^ welche nach dem Krissäischen Kriege in die Py- 
thischen Spiele eingeführt worden ist Auch Pindaros kennt 
bereits einen Flötennomos von vielen Häuptern, welchen 
Pallas Athene erfunden haben soll, entweder in Beziehung 
auf die zwei Gorgonen, deren Wehklagen um ihre von Per- 
seus enthauptete Schwester dargestellt wurden, oder in Be- 
ziehung auf die Häupter der Schlangen selbst, welche auf 
dem Gorgonenhaupte wehklagend zischten l). 

6. Was der Pythische Flötist durch sein Spiel aus- 
drückte y wurde wahrscheinlich durch die mimische Begleitung 
eines einzelnen Künstlers ; welcher als Apollo erschien, 
praktisch dargestellt und zugleich durch einen Chor unter- 
stützt. Andre Flöten und auch Kitharen mussten den leben- 
digen Ausdruck der einzelnen Theile heben ; und wo der 
Kampf anhub , und wo der Drache den Pfeilen des Gottes 
erlag, fiel natürlich das Geschmetter der Posaunen und das 
Gezisch der Sy ringen ein 2). 

7« Was nun die kitharodisch en Nomen des Ter- 
pandros anlangt, so ist derjenige, welchen er Böotisch 
nannte, nachher zum Sprichwort geworden, wodurch man 
das Wesen eines Menschen bezeichnen wollte, welcher An- 
fangs freundlich und zuvorkommend, nachher aber tückisch 
zu handeln pflegt 3). Ueber seine ursprüngliche Beziehung, 
die wohl auch im Kultus liegen musste, ist nichts zu unsrer 
Keuntniss gelangt. Der Acolische Nomos, wenn damit 
nicht die Acolische Harmonie oder Tonart gemeint ist 4), 



1) PimI.Pvlb.i3', 41. Thierse* metr, Pind, p. 288 f.) und mochten 
p.61 u. 341. Böckh Expll, p.348, wohl schon im Terpandrischen Zeit- 
ig) Den Chor erwähnt Pro klos alter bei der Ausführung des No 
hei Phot. 320 A, 36 u. Clem. Alex, mos üblich sein. 
Str. 1 p. 308 D. in Bezug auf Ti- 3) Ihn kannte noch Sophokles 
moth cos. Das Einfallen der Po- bei Zcnoh. 2, 68. Vgl. Arsen. Viol. 
saunen und Syringen wird durch 357 f. Walz, Apostol. cent. 13, 27. 
die Benennung der einzelnen Theile e Suid. cent. 10, 27 p. 487 Schott, 
des Tonstücks bewiesen. Abi Ge- 4) So nennt schon Tclestes 
sau- war der Nomos in der Regel aus Selinus (Athen. 14 p. 626 A) 
nur Einzel ge sang , und durchaus die Phrygische Tonart Margot 
kitharodisch ohne Tanz und Chor, oetiac, «P^tfyiov vo'fiov, und Pol lux 
Die Flöten, welche den Kithargesang 10, 68 stellt die, alten Nomen 
hegleiteten, hiessen v.&aaioTr^u t, mit den verschiedenen Harmonien 
(Pollux 10, 81 u. 85. Ilockh de zusammen. 
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bezog sich wahrscheinlich auf eine Nationalmelodie der 
Aeolicr, von denen die Lesbier abstammten 5 und die Aeo- 
lischen Lesbier waren von jeher die besten Nomensänger 
und überhaupt die geschicktesten Tonkünstler y deren Ruhm 
ununterbrochen bis auf Perikleitos fortdauerte ^ welcher zu- 
letzt in den Lakedämonischen Kameen siegte 1). Wegen 
der Nachbarschaft Asiens, woher die Tonkunst der Lesbier 
manche wichtige Neuerung erhielt, wurde selbst die durch 
Terpandros und dessen Schüler Kepion vervollkommnete 
Kithara die Asische genannt 2). Besondere Lieblingswei- 
sen des Terpandros undKepion mögen wohl der soge- 
nannte Terpandrische und Kepionische Nomos gewesen sein, 
von denen übrigens sonst nichts im Allerthume berichtet 
wird 3). Die kunstreichere Gestalt des tetraödischen (viel- 
leicht des vierstimmigen) Nomos wurde schon oben erwähnt 4). 
Der trochäische Nomos des Terpandros hatte seinen Na- 
men von den Rhythmen des begleitenden Gesanges, und 
liefert einen Beweis gegen die Annahme, dass alle Nomen 
des Terpandros im heroischen Versinaasse gedichtet waren, 
etwa wie seine epischen Proömien, welche er den eigent- 
lichen kitharodischen Vorträgen voranzuschicken 5), und denen 
er gewiss geeignete Nomen anzupassen pflegte. Der Nomos 
Orthios oder Oxys endlich (offenbar nach den hoheu 
Tönen benannt, in denen seine Melodie lag), ist vielleicht 
die bekannteste und beliebteste aller Terpandrischen 
Gesanges weisen 6). Sie stimmte nach Her odo tos' Zeugnisse 



1) Plut. de mus. 6 p. 1155 C. bekannt, Hesycb. v. Kantov, CJeni. 

2) Aristoteles u. Dnris bei Alex. Protrept p. 2 IK wo statt Kot- 
Bach mann Anecd. Gr. 1, p. 151, 19 nix com s zu lesen ist Ka.Ticoro s . Vgl. 
H'. Plut. de tnns. 6. 1155 €. Eurip. Pollnx 4, Gö. 

Kykl. 445. Ar i stop h. Thesm. -27-2. 4) S. oben p. 184. 194 Note 2. 

In Bezug auf Dionysos, welcher Böckh de metr. Pind. p. 281. 

Asien eroberte, s. Strab. lö.471D = 5) Plut. de mos. 7 p. 1155 C. 

722 C. Späterhin wurde der Ur- Wolf Prolcg. ad Horn. p. CV1 f., 

sprang der Kithara überhaupt nach ad lies. Thcog. p. 60. JXitzsch 

Asien verlegt ; s.Steph.Byz. 'Atfia. Histor. Horn. p. 156. 145. 

Schol. zu Apollon. Rh. 2, 799. 6) Studas (v. og3toi>v6ftovp.2712 

Vgl. oben T. 1 p. 227 Note 5. B. Gaisf. Tgl. Hcsych. ▼. u. Phot. 

3) Der votux; Krpnetv wird bei Lex. p. 252) nennt ihn oLvaxsxa- 
Plut. 4 p. 1152 D. auch als aulo- fif'vos u. zvtovoc, wegen der hoheu 
d i s c b e Weise des K 1 o n a 8 auf- Spannung der Saiten. Uebrigens ist 
geführt, wahrscheinlich durch ein oföioc, und 6£t5$ derselbe Nomos, 
Versehen der Abschreiber ; denn wie der synonyme Name beweist, 
sonst ist er nur als kitharodisch Schon bei Homer (II. A', 11. Ihm 
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der Lesbischc Arion an; und wenn dieser nach dem Be- 
richte späterer Schriftsteller Pythisch gesungen haben soll, 
so liegt darin die Andeutung, dass auch der Pythische 
Nomos zum Theil orthisch war. 

8. Der daktylisch - spondei'sche Rhythmus schien sich 
am besten für diese Weise zu eignen, so dass man den- 
selben in seiner einfachen Vereinigung auch orthisch 
nannte 1), und dem Skolion entgegen stellte 2). Kräftig und 
feierlich musste der Gang dieser Melodie sein, da man sie 
nicht nur als Gegensatz der symposischen und erotischen 
Muse aufführt 3)^ sondern auch die Pythia in orthischen 
Rhythmen wahrsagen lässt4), und den orthischen Nomos 
überhaupt als die passendste Kriegsmusik betrachtet 5). In 
dieser letzten Beziehung war er mit dem harmatischen 
Nomos verwandte), der übrigens aulctisch war, und der 
den für jeden Eindruck der Musik höchst empfänglichen 
Alexandros in Kriegswuth versetzte; daher denn auch 
erzählt wird, der Orthios hätte diese mächtige Wir- 



auf Dem. 20. 432) stcut ößia von 
«lern hellen durchdringenden Sov- 
ran der Frauen. Vgl. Harpokr. v. 
av0g&ta£ov ibiq. Vales. und beson- 
ders Arislot. Probl. 19, 57, wel- 
cher den Orthios auch öf-V$ uni * 
6$v<pavo$ und avaxs%a\iivo<> nennt, 
und erklärt, er sei desshalb schwer 
?u singen. Vgl. Saaten zu Tercnt. 
Maur. p. 148 ff. 

1) Diomed. 3 p. 478 , 40 und 
16 Putsch. 

2) Maiim. Tyr. diss. 23 p. 281. 
Etym. Magn. v. tioyiua/.ü^. Als 
Rhythmus betrachtet ausser Sui- 
das und Hesych. auch Pollux (4, 
i;:> u. 73) den Orthios. 

3) Himer. 11, 1 ibiq. Werns- 
dorf p. 570 f. 580 f. 

4) Vers der Pythia (oder des 
Orpheus) bei Longin. proleg. zu 
Hephäst. §. 7, p. 141 Gaisi*. Longin, 
fr. 3 p. 114. — Hesych. erklärt 
6(>§tä£uv durch navrsveaSai in Be- 
zug auf die orthischen Rhyth- 
men, in denen- die Pythia sang. Suid. 
v. xctT« bdv.xv}.ov sagt: ei6o$ puö- 
fiov xai v.QOVnato^ rö xatd SeU- 
tv>.oi», <5 iyqävro oi avlovinet; 



Terent. Maur. 149 f. 



S a n t e n zum 
Plut. de nuis. 
7 p. 1153 F. legt dem o rthisc h en 
Nomos bestimmt xo xard haxxv- 
}.ov eibot; bei ; also konnte der Apol- 
linische Nomos zu Pytho recht gut 
orthisch sein. — Vgl. Schol. zu 
Arisloph. Nub. 655 p. 245, 6 u. 
15 Dindorf. 

5) Max. Tyr. diss. 23, 5 p. 281. 
Aesckyl. Pers. 581. Ag. 1124. Auch 
den o£ü<; o>dfio$ der Furien (Sept. 
955) nimmt der Schob pag. 257 
Schütz, für den Orthios, oder 
Kriegsgesaug. Selbst Eustath. zur 
11. T. 5 p. 3, 17 findet den Orthios 
im Homer. Vgl. Eurip. Troad. 1266. 
Hcracl. 850. und die ofiiot X7jqV" r 
uotxa und zazin«r« bei Sophokl. 
El. 683 u. Ant 1206. — Plut. de 
Pyth. orac. 18 p. 402 F. Lukiau. 
Bacch. §. 4 (T. 3. p. 386 Taucha.) 
Santen zum Tereut. Maur. p. 95. 
Biblioth. der alten Runst von II < < 
ren T. 1 p. 55. Ilgens Skolieu 
p, CXXXIX IT. 

6) Plut. de mus. 7 p. 1133 F. 
S. oben p. 169 Note 1 u. 6. 
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kting auf den grossen Helden ausgeübt l). Wie dem 
Apollo als Pythischem Siegsgotte der Orthios geweiht 
war, so auch der Pallas als Kriegsgöttin 2) ; und selbst der 
bekannte Waffentanz oder die Pyrrhiche erforderte or- 
thische Rhythmen 3). Um diese zum schnellen Marsche 
noch mehr zu beleben , mischte man den sogenannten se- 
mantischen Trochäos ein, dessen Erfinder ebenfalls 
Terpandros ist*) ; und gebrauchte diese raschere Bewe- 
gung des Orthios gewiss auch zu Angriffs- und Siegs-Päa- 
uen 5) j die dabei recht gut in Dorischer Tonart gesetzt sein 
konnten. 

9. Wir besitzen noch den Anfang eines Terpandrischen 
Nomos auf Apollo in einem heroischen Verse, dessen erste 
Worte dfA<p\ ix o\ atixbv ävaxra oft wiederholt und nach- 
geahmt worden sind, so dass die Dichter, welche eben so 
anhüben, endlich den Namen Amphianakten erhielten 6). 
Zur Zeit Alexandras' des Grossen warf das vorwaltende 
musikalische Element des Nomos die beenggenden Fesseln 
des Hexameters ab, um sich in freiem fliessendern Formen 
zu bewegen, besonders seitdem er auf die erweiterte mimi- 
sche Darstellung des Pythischen Liedes angewandt und als 
agonistisches Preis- oder Siegs- Stück immer wieder von 
Neuem umgearbeitet und vervollkommnet wurde. Er gewann 
dadurch eine vielgestaltige Form , die sich der mimischen 
Melodie genau anschliesscn musste. Gerade in dieser treuen 
Mimik der darstellenden Musik findet Aristoteles 7) den Grund. 



1) Suid. vSAlttavBoOt;. Eostatk. 4, 8 wird beim Angriffe nach einem 
zur 11. T. 5 p. 3, 17 Lips. Oben gewissen Nomos gelungen. Dass 
p. 189 Note 5. die PHane orthisch erschallten, scheint 

2) Dio Ckrysost. or. 1 de Cic. de or. 1. .V.» §. 231 anzudeuten, 
regno p. 1. Basilios de leg. Gr. Der Pythische Ruf UuuJ.rl (olieu 
librii p. 99 cd. Grotius. Suid. v. p. 10.19.) kam auch im Orthiosvor 
'A}>tj-otvtipo$. Sauten zum Terent. (Suid. v. Du&f«$ ßerq. Victorin. p. 
Maur.p.I48.— Himer, orat.24, 2. 2502, 33 Putsch. Schol. zu Apoll. 

5) Athen. 14 P . 631 B. Rh. 2, 714. Etym. M. 469, 44. 

4) Plut. de mus. 28 p. 1140 F. Eustath. zur II. T. 4 p. 23, 17 p. 

(vgl. Mart.Capcll. p.352Mcib.), wo 149, 40 Lips. 

zugleich aus älteru Musikern berich- 6) Hesych. u. Suid. v. df.i'pux- 

tet wird, Terpandros habe sich zu- va. m *xi£eiv p. 239 A. Gaisf. SclinJ. 

erst der Dorischen Nete zur Melo- zu Arisloph. Nnb. 396 p. 247, 23 

pöic bedient und die Mixolydische Dindorf. llgen's Skolien p. CXLf. 



3) Bei Xenopkon Exp. Cyri 3, 7) Aristo!.. Probl. 19. 13. 




Nitzgeh llist. 11 ihm. I p. 143. 
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warum die Nomen nie antistrophisch gedichtet wurden y wie 
die andern chorischen Oden. Die antistrophische Form 
war jetzt viel zu steif für das Bewegliche und für die vie- 
len Fugen und Missen und plötzlichen Uebergänge des Ton- 
satzes. Der chorische Gesang musste daher dem Vortrage 
des einzelnen Virtuosen Platz machen , der damit in die 
Schranken trat Um aber die einzelnen Uebergänge des No- 
mos auch musikalisch zu bezeichnen, gab mau sieben Theile 
an: das Vorspiel, das Thema, die Umkehr in den An- 
fang, die Umwendung und Verwickelung der Sätze, 
den Nabel oder Mittelsatz, das Siegel oder den Schiuss 
und das Nachspielt). 

10. Es gab übrigens auch orthische Nomen zur 
Flöte, welche besonders die Schule des Polymuestos aus- 
bildete 2). Der Pythische Nomos war freilich ursprünglich, 
wie der Päan, nur kitharodisch, nachher aber auch aulo- 
disch, oder kitharodisch und aulodisch zugleich 3). Diese 
letztere Vereinigung kann man wohl schon dem Terpandros 
beilegen, da sich der Einfluss seiner kitharodischen Kunst 
auch auf das Flötenspiel erstreckte 4). Die Nähe Asiens 



1) "Eitaq/a, M^ Ta £Z a ' y.ard- (Av. 480 nach Porson) höchst sinn 
T^ojra, yiexcU<xxdxqona , OjLi4>a).d^ reich in einen rouu^ 6^3^*0^, 
üfyQOL'ii^, t.Ti?.oyov Pollux 4, 60. des Hahnes siegreiches Morgcnlicd, 
liöckh. de metr. Pind. pag. 182. verwandelt. Ferner ist des Olym- 
Explicatt Pind.p.543f. Thiersch pos Satzweise ans Aristo»!». Eq. 
Einleitung zu Pindar p. 61. Plehn 9 bekannt, und den runo^ iv fiou- 
Leshiac. p. 162 ff. o*ix$ erwähnt Max. Tyr. diso. 7< 

2) Plut. de iu ns. 9p. 1134 C. 10p. Oft will es scheinen, als habe man 
1154 D. Man muss überall genau un- die Weisen der Laute von den tie- 
terscheiden, wo vom Nomos als Satz- Sanges weisen getrennt, und bloss die 
weise, od. als Gesang, od. als Hymnus letztern Nomen genannt (wie So- 
im allgemeinen, oder als Apollini- n ho kl es bei Plut. contra Epicur. 
sehen (Pytkischen) Kampfliede die 11 p. 1095 D). Doch kommen hin 
Hede ist. Selbst der Gesang der wiederum auch xgsxroi vö[xoi vor 
Vögel heisst *>dj.io$. So soll die (Sophokles bei Hesych. v. 
Nachtigall (Aristoph. Av. Sil) vd- rot v Vgl. Aeschyl. Choeph. 809). 
fiovi; Ugöv vuvav singen, u. stimmt 5) Prokl. bei Phot. p. 520 A, 
darauf (712) iß{*ov$ vdpov«; fielt av 56 Bekk. Polymncstos war auch 
an. Die Schutzilehenden des Acschy- Kitharode, Schol. zu Aristoph. 
los (Vers 166) wollen in den Io- Eq. 4297 p. 628, 16 Dind. 

ui sehen (Attischen) Nomen der 4) Soviel geht wenigstens aus 

Nachtigall klagen, was der Schol. der Parischen Marmorchronik hcr- 

p. 454 Schütz nicht gut durch 'E?.- vor (ep. 53 pag. 21 Wagner). S. 

Ai;rtxv; <pavrj erklärt. Den 6(>$iO$ Böckh bei Plchu Lesbiac. p. lt>8 

ro/jos' (Ai isT. Eq. 1289 ibiq. Schol. f. Dieselbe Urkunde setzt (ep. 10) 

p. 628, 5 Dind ) hat Aristophanes die erste Phrygisc he Ausbildung 
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musste auch diese Phrygische Erfindung sehr bald auf Lesbos 
einführen , und war hier gewiss schon lange ausgebildet 
worden (denn schon vor Terpandros stimmte Archilochos 
Päane zur Lesbischen Flöte an) , ehe sie in Hellas selbst 
Eingang fand. Den nomischen Charakter konnten aber 
die ältesten Flöten weisen, welche man fast sämmtlich aus 
Asien ableitete, erst später, als die kitharodischen Melodien, 
in Hellas erhalten, obgleich man einzelne aulodische Nomen 
späterhin auf Hyagnis und Olympos zurückführte. 

11. Als ausgezeichneten kitharodischen Nomensänger 
nennen uns die Hellenen ihren Timotheos, welcher sogar 
achtzehn Bücher Nomen gedichtet haben soll, welche na- 
mentlich die Arkadier sehr schätzten, und neben denen 
des Philoxenos im männlichen Alter theilweise auswendig 
lernten, um sie an öffentlichen Festen chorisch zu singen 1). 
Sie gehörten zu den vorzüglichsten Arten der lyrischen 
Poesie, die des vollkommenen Melos durchgängig bedurften 2). 
Noch späterhin sang der Arkadier Pylades, ein ausgezeich- 
neter Kitharode, welcher einst in den Pythischen Spielen 
. siegte, zu Nemea in Gegenwart des Philopömen den be- 
kannten Perser-Nomos des Timotheos, welcher anhub: 

Herrlichen Freiheits-Ruhm, dm erhabenen, schuf er für 

Hellas, 

und erregte dadurch allgemeine Aufmerksamkeit, indem alle 
Anwesenden diesen Vers auf Philopömen bezogen 3). Etwas 
Aehnliches soll früher dem Aristeides und Themistokles be- 
gegnet sein 4). Uebrigens war dieser Nomos des Timo- 
theos, gleich den Terpandrischen, zu Anfange im heroischen 
Versmaasse gedichtet, ging dann aber , abweichend von den 
altern Nomen, bald in gelöste Rede über. Die Terpandri- 



der aulodischen Nomen lange vor diesen Perser - Nomos aucli Nau- 

Terpaudros, und lüsst schon um plios. Plut. de aud. poet. 18 p. 

1500 vor Chr. den Hyagnis No- 52 C. fuhrt die Worte: oY|3sa5' 

inen auf Kybcle, Dionysos undPan aiÜö avvtqyov a%BXä$- So^v^d^ov 

singen, daraus an. Vgl. Reines. Obss. in 

1) Stephan. Ryz. v. mirjxoc,. Suid. 2Ö0. Fahric. Bibl. Gr. 2. 
IN. Ivb. 4,20, 9. n. Athen. 14. 626 B. 32ö. Manso's Sparta 2 p. 172 f. 

2) Tvrwhitl zu Aristot Poet Gaisford's Hephäst, p. 445. 
p. 108. 

3) Paus. 8, SO, 5. Plut. vita 4) Plut. Tita Aristid. 5 p. 202 
Philop. 11 p. 386 A. Saidas nennt A. Themistocles 17 p. 120 I . 
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selten Lieder scheinen in dieser neuen Periode zurück ge- 
drängt worden zu sein. Am längsten hielten sie sich wohl 
in Sparta, wo sich der Lesbische Meister nicht nur als 
Tonkünstler , sondern auch als epischer Sänger heroischer 
Thaten und als Proömien- Dichter beim raelischcn Vortrage 
der Homerischen Rhapsodien verewigt hattet). 

12. Es war ferner akhellenische ; besonders Dorische, 
Sitte, die Grundsätze der bürgerlichen Pflichten und die 
gesetzlichen Einrichtungen des öffentlichen Lebens in eine 
Heine von gnomischen Sprüchen zusammenzudrängen , diese 
dann nach einer bestimmten metrischen Form anzuordnen, 
und nach einer einfachen Melodie dureh die Jugend vortragen 
zu lassen , damit sie sich auf eine angenehme und sichere 
Art dem Gedächtnisse für immer einprägen möchten. Dazu 
lernte man noch bestimmte Kultus - Hymnen und Loblieder 
auf tugendhafte Männer auswendig. So war es von jeher auf 
Kreta , dem ältesten Dorischen Staate, Sitte gewesen 2). So 
war es auch in Sparta, und in Athen , und an andern Orten. 
Die Sache leidet keinen Zweifel, da schon die Hesiodischen, 
Hauslehren den sichersten Beweis für ihr hohes Alter Liefern, 
und da viele gnomische Gedichte, welche sich seit dem 
Anfange der Olympiaden - Rechnung unter den Titeln von 
vno^fjKai, yvöbfjiaty rtapatvtö&s u. s. w. über Hellas ver- 
breiteten , wo nicht gerade denselben , doch einen sehr ähn- 
lichen Zweck verfolgten 3). Gegen ein geschriebenes Civil- 
Geselz-Buch und gegen ein geschriebenes Staats - Grund- 
Gesetz haben sich die Hellenischen Staaten lange Zeit zu 
verwahren gesucht. Was sich aber durch das weit wirk- 
samere Mittel einer praktischen Poesie für die ethische Bil- 
dung des Menschen thun lässt, das haben sie auf alle mög- 
liche Art versucht. Lykurg os , welcher den historischen 
Charakter seines Volks gründlich durchschauete , schrieb 
daher seine gesetzlichen Sprüche (j&r/rpa) nicht auf, sondern 
fasste sie in Verse, und Hess sie so von der Spartanischen 



1) Plut. Lacon. Inst. * p.258B. tarn Quellen; Strafen 10 ». 4&2 F= 
de mus. 5 u. 1155 C. Heraklcid. 759 Ii. 

Pont. p. 140 Dcsw. Nitzgeh HU 

star. Horn. 1 p. 41. 5) Gö Illing, praef. ad 11c 

2) Adiun V. II. 2, 59 aus al sind. p. XX. 



Digitized by Google 



DIE KITMARODISCHEN NOMEN. 205 

Jugend auswendig lernen!). Diess waren Gnomen von 
der Art; wie sie nachher das Zeitaller der sieben Wei- 
sen und die Peisistratiden - Herrschaft vielfach aufzuwei- 
sen hatte. Als nun im Terpandrischen Zeitalter selbst die 
epische Poesie nach bestimmten Melodien gesungen wurde, 
wandte man das Melos natürlich auch auf die gesetzlichen 
Gnomen an, so dass die politischen Gesetze (Vo/iö*) nun 
auch no misch gesungen wurden. In dieser Gleichnamig- 
keit mag allerdings ein Grund der Verwechselung der Ge- 
setze mit den Gesanges weisen gelegen haben; aber 
darum verliert die sichere Thatsache, dass die Gesetze 
ehedem nomisch gesungen worden sind, durchaus nichts 
an Glaubwürdigkeit 2), und Terpandros bleibt vor wie 
nach der erste, welcher seine musikalischen Nomen auf die 
politischen Sprüche oder Gnomen der Spartaner anwandte 3). 

13. Von den Terpandrischen Poesien sind nur ge- 
ringe Bruchstücke übrig geblieben. Ausser den schon ge- 
nannten 4) sind noch die beiden Verse besonders merkwür- 
dig, in denen sich der Dichter selbst die Erfindung des 
Heptachords beilegt: 

Wir drum ganz absagend dem vierfach klingenden Liede, 
Stimmen zu neuen Gesängen die siebenbetonetePhorminx^). 
Strabo, welcher diese Verse zuerst benutzt hat, legt sie 



1) Francke's Tallinns p. 199. de Phalar. p. 575. Opusc. 561 Ups. 

2) Aristut. Problem. 19, 28 lei- Uermippi fr p. 75 ed. Lozyuski. 
let sogar die Benennung Nomen ~ C|cn| Alexendr , Strom< 4 
lG^^^)nn&*mlt**Ba- 308 c Me ibom zu Aristo*, p. 
leniuhen Sitte ab d.e Gesetze vor 7ß P ! e h n Le9 b. 157. Seiden 
der Erfindung der Buchs abenschr.ft (Mar Par m ed ^ } n . 
durch Gesang, wie alle Poesie fort- ^ v6 v l der Lakedanioni ' cr , wcl . 
zupflanzen, und erinnert dabei an cheTc ' r androg melisch gestaltet 
die Agathyrsen die noch zu seiner hmhn f 4f Hjmnenj und diese 
Zeit diese Sitte beobachteten Ja in Ang . w £ ( Nits ' iea ( Hi 8toria H 0 . 
happadokien werden sogar Nomo- meri l 5|> ^ ausfu V ul . lich durcu .. 



p. 51. 4-2) 

angesucht. ....... 

die zugleich Gesetzerklarer waren ^ tt ,* Dichtcr itt ciliem ähu|i . 



den , oder Gesetzsänger , erwähnt, zugeUei f gc8ucht . Auch Thaletas 



Strab. 12 pag. 559 C = 813 C.). cbcn Vernaltniate zu Sparta, als 

Dort waren aber Charondas Ge- x ndroa . Nit a.en pag. 46. 

setze gültig. Wenn daher auch zu Auch * dic lbcr i sc hen Turditiner hat- 

At ien Charondas Gesetze bei Trink- |n| . i M droovi (Strab. 3 p. 

gelagcn gesungen wurden, so liegt 159 B) . ? 

dann gar nichts Gesetzwidriges (Se- Bv _ _ ' - _ _ . _ 

mos Delios aus Uermippos' sechstem 4 > S.obenp.201. Vgl.T. 1 p. 182. 

Buche Tcspt votioSeräv bei Athen. 5) Nach Thiersch Einleit. 

14 p. 619 Bj vgl. Bentley's diss. Pind. p. 42. 
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zwar dem Terpandros bei, bemerkt aber zugleich, sie 
ständen in den auf ihn zurückgeführten Gedichten l); und 
Klemens von Alexandrien nennt bei dem Citate des zweiten 
Verses nicht Terpandros sondern einen ausgezeichneten 
Dichter als Verfassen Doch hegt Eukleides gar keinen 
Zweifel über ihre Aechtheit 

14. Wir kommen jetzt zu den aulodischen und aulett- 
schen Nomen , welche erst seit Klonas und Polyrane- 
stos in Hellas Eingang fanden. Die ältesten aulodischen 
Nomen sind der Apothetos, Elegoi , Komarchios , Schönion, 
Tencdcios, Trimeles und Kradias. Für den letzten haben 
wir das Zeugniss des Hipponax, und seine Bedeutung ist 
schon oben angegeben worden 2). Der Grund der Benen- 
nung Apothetos ist wohl derselbe als bei den weniger 
beliebten und desshalb zurückgelegten Homeridischen 
Hymnen, welche Plato bestimmt $nrj dn63eta nennt 3). 
Wie der Kradias , so wurde auch diese Melodie, deren Be- 
stimmung wir übrigens nicht mehr errathen können, in spä- 
tem Zeiten bei Seite gestellt. Von dem elegischen No- 
mos, der vielleicht der älteste und am meisten verbreitete 
ist, (denn seit Olympos war er beständig im Gebrauche), 
war auch schon früher die Rede 4). Aber der Komarchios 
bezog sich höchst wahrscheinlich auf die festlichen Züge 
und Gelage, welche bei jedem fröhlichen Ereignisse nicht 
fehlen durften und mit dem allgemeinen Namen Köbfiot 
belegt wurden 5). DerSchOnion hatte vielleicht von dem 
Flecken Schönos in Bootien, wo der Erfinder Klonas 
nach Böotischen Berichten gelebt haben soll, seinen Na- 
men 6). Dort musste das Rohr gut gedeihen, und zur Aus- 



i) Statin 15. 618 C = 919 B. S) Thi ersch Einleit. zumPind. 

Clem. Alex. Str. 6 p. 688 C Sylb. 114 f. Welcker zu Philostr. 

Eukl. eiaay. pag. 19 Meibom. Imagg. p. 202 f. ed. Jacobs. Kui- 

Vales. Emendd. 4, 14 p. 118 ed. than über Pindar. (1808) p. 42 f. 

Burm. IV i Usch Hist. Horn. 1 p. 6) Scbönos bei Horn. II. j3', 



3) Plat. Phädr. 2S2 B. Philostr. Pind. 233) »einen Vorgänger Klo- 

Imagg. p. 267 ed. Jacobs. Nitzsch nas als Erfinder des Apothetos 

Histor. Horn. I p. 141. 129. Athen, nnd Schönion, Plat. nius. -> p. 

15. 669 B. Himer. 430 Wernsdorf. 1133 A. Es scheint übrigens als 



158. Plehn Lesb. p. 149. 
2) S. oben p. 173. 167. 




497. Schon Polymnestos 
nannte um OJ. 20 (Böckh metr. 



4) S. oben p. 167 Note 3. 



wenn Kratinos (bei Hephäst, p. 
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bildung des Flötenspiels eben so viel beitragen als zu Ke- 
länä in Phrygien. Auf ähnliche Weise scheint auch der 
Tenedische Nomos nach der Insel Tenedos benannt wor- 
den zu seinl). Ueber den trimelischen Nomos endlich ist 
auch schon oben das Nöthige bemerkt 2). 

15. Die Flötenweisen des Polymnestos, dessen Alk- 
man und Pjndaros mit Auszeichnung erwähnten 3), hiessen 
im al lgemeinen Polymnestische Nomen 4) und scheinen 
sich lange in Hellas gehalten zu haben. Polymnestos hielt 
sich nämlich , wie Thaletas und Sakadas, an den schönen 
Typus y den die Neuerungen des Terpandros in die Musik 
eingeführt hatten 5). Jedoch scheint Sakadas aus Argos, 
der im Zeitalter des Mimnermos bluhete, durch seine wei- 
tere Fortbildung der Aulodik noch mehr Anerkennung bei 
der Nachwelt gefunden zu haben. Er trug in den drei er- 
sten Pythiaden den Siegspreis davon y und sein Andenken 
war auf dem Helikon und zu Korinth durch Bildsaulen ver- 
ewigt. Selbst Pindaros feierte seinen Ruhm in einem Lob- 
liede 6) y und noch in spätem Zeiten erschallten in den Mes- 
senischen Wettkämpfen die aulodischen Stücke des Sakadas 
und Pronomos. Er war es besonders , der zuerst den Py* 
thischen Nomos aulodisch umbildete , und das Flötenspiel in 
Pytho einführte. Auch neue Nomen erfand er 7) und zeich- 
nete sich sowohl durch seine indischen Elegien als auch 
durch epische Versuche aus. Seine Zerstörung Ilions wird 
noch von spätem Schriftstellern rühmlich genannt 8). Uebri- 

98 Gaisf.) den Schönion neben auch die hypolydische Tonart 

Xeniag als schlechten Nomciisängcr und die Erweiterung der Eklysis 

aufTührt. Hiernach wäre also der und E k b o 1 e bei, IM ut. de mus. 29 

Schonion, wie der Kopion, p. 1141 B. Er ist nicht zu ver- 

nach seinem Erfinder benannt wor- wechseln mit dem Pythagorccr 

den. Vgl. Pollux 4, 65. 75. und Polymnestos aus Phlius, welchen 

Hesych. v. Hyoivav. Aristoxenos noch sähe, Diog. L. 8, 

1) TeveSüos ist eine Conjectur 46. Iamblich. yit. Pyth. 35, 351 

Amioti's statt re xai Atfo^, wie p. 490 u. 36 p. 530 Kicssl. 
bei Plutarch steht, de mus. 4 pag. 4) Aristoph. Eq. 1297. u. Kra- 

1132 D, wo die obigen Nomen tinos bei dem Schol. daselbst pag. 

aufgezählt werden. 628 , 19 Dind. 

2) S. oben p. 183 Note L ö) Plut. de mus. 12 p. 1135 C. 



(Paus. 1, 14, 4). Man legte ihm 8) Athen, 13. 610 C. Als Kle- 




in Paus. 9, 30, 2. 2, 22, 9. 
5, 14, 10. S. oben p. 167. 

7) Pollux 4, 79. 



lym nes tos verherrlicht« seinen 
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ojens sind die aulodischen Nomen des Kolophouischen Po- 
lymnestos und des etwas altern Klonas aus Böotien auf alle 
Fälle älter als das Terpandrische Zeilalter, wiewohl wir 
darum die Ansicht nicht fahren lassen dürfen , dass die ki- 
tharodischen Nomen schon lange vor OL SO sich auszubilden 
angefangen hatten, 

16. Die altern auletischen Nomen sind der harmati- 
s che (eine Kriegsmelodie , nach dem Kriegs wagen be- 
nannt), dessen sich schon S tesichoros bediente, und der, 
aus der Flötenmusik des Olyrapos stammend , sich in orthi- 
schen (d. h. daktylisch-spondeischen) Rhythmen bewegte l) ; 
ferner der Kastorische 2), der auf Ares 3) , auf 
Athene*), auf Apollo5)^ auf Zeusß), dann der game- 
lische, hippothorische7), der enoplische, der des 
Evios für kyklische Chöre, dieepitymbischen von Olym- 
pos, der trochäische und der Orthios mit schweren 
SpondeenS). Hiervon wurden auch einige getanzt Aus- 
schliesslich für den Tanz waren aber folgende Flötenwei- 
sen 9): der Rom os. welcher als aulodischer Nomos wahr- 
scheinlich Komarchios hiess, der Bukoliasmos oder 
die Hirtenmelodie 10) } der Gin gras für Klagen, der Te- 
trakomos am Feste des Herakles, der Epiphallos für 
die Phallephorien , der Choreios im trochäischen Takte für 
den Chortanz, der Kall ini kos zur orchestischen Verherr- 
ligung der Siegsfeier, das Polemikon als Begleitung des 



filier führt ihn Plnt. de musi 8 p. 
154 A. Ii. C. an. 

1) Plut. de mus.7p. Ii". F. Stesich. 
fr. p. 117 Kleine. S. ohen p. 200 f. 

2) l'lub de mus. 26 p. 1140 G. 
In Kreta sowohl als Sparta war 
dieser Nomos früher kitharodisch. 
S. oben p. 169 Note 6. 

5) Plut. de mus. 29 p. 1141 Ii. 
4) Plut. de mus. 35 p. 1143 Li , 
t>) Plut. de mus. 7 p. 1135 D. 

6) Pollux 4, 79. 

7) Plut. Conj. Praec. 1 p. 138 
B. Srmpos. 7, 8, 2 p. 704 F. 

8) * Pollux 4, 78. 76. Thiersch 
Eittl. zu Pind. p. 61. 

9) Tryphou hei Athen. 14. 
618 C. 

10) Auch v6(U0V jueAo$ genannt 



Tom Schob zu Aeschyl. Pr* p. 79 
Schütz. Aeschylos selbst sagt (Pr. 

Ein lauttönendes (ä%i~ 
ra$ f wie der Linns oben pag. 81, 
hier vom Schol. erklärt durch jio- 
7iUT7/i7TO$ oder eujueA^) Kohr 
blässt einen • einschläfern- 
den Nomos. Dieser idyllische 
."Nomos war auch aulodisch tuid be- 
gann so i M.axqai o*£ iit o Mzvahta. 
Die meiische Dichterin ({LisXoftOtd^) 
Eriphanis erfand ihn; Klearchos 
ev itQcira tgoroettv bei Athen. 14 
p. 619 C. Clearchi fr. p. 49. Ver- 
raert. Man glaubte sogar, der No- 
mos habe von Apollo rötuo$, dem 
Thessalischen Hirtengotte, seinen Na- 
menerhalten; Schott zum Proklos 
p. 434 ed. Gaisf. 
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Waffentanzes 1), der Hedykomos für eine bestimmte Art 
der festlichen Aufzüge 2), die Sikinnotyrbe für die viel- 
gestaltige und verwickelte Form der Sikinnis , jenes Phrygi- 
schen Tanzes, vonSikinnos so genannt 3), dasThyroko- 
pikon oder Krusithy ron bei den Besuchen der Liebenden 
an den Thüren der Geliebten, der Ivnismos, eine üppige 
uud wollüstige Melodie der Verliebten, und endlich der M o- 
thon, welcher zu einem unanständigen und plumpen Tanze 
der Lakonischen Bauern geblasen wurde*). 

17. Ausserdem mochte es wohl noch eine Menge Satz- 
und Gesangesweisen geben , welche nicht namhaft aufgeführt 
werden. Besonders waren die des Ar gas undTelenikos 
noch späterhin verrufen 5). Es konnte auch unter einem so 
gesang - und musikliebendem Volke nicht anders kommen, 
als dass sich im Laufe der Zeit eine Fülle von einfachen 
und künstlichem Melodien ausbildete und fortpflanzte, deren 
Bedeutung und ursprüngliche Bestimmung wir kaum mehr 
zu errathen vermögen. Im Mittelalter sind alle diese Töne, 
welche einst die Hellenen entzückten, sämmtlich verhallt, 
so dass es jetzt eine der schwersten Aufgaben ist, auch nur 
Eine Hellenische Melodie, oder Einen Nomos wieder in das 
Leben zurückzurufen. Schon dem zwölften Jahrhunderte 
war diese Seite der Hellenischen Bildung ganz fremd ge- 
worden 6). 

18. Es ist der Zweck der obigen Darstellung gewesen, 
die Keime und die erste Entfaltung der Hellenischen Lyrik 
in dem Zusammenwirken religiöser Sitten und festlicher Ge- 
bräuche und in der freien ungehinderten Thätigkeit des schö- 
pferischen Geistes, der seit dem achten und siebenten Jahr- 



1) Plut. Lacon. last. IG p.258B. titelt AU. 9, So. 8 p. 585 u. 592. 

2) Ilesyeh. v. 'qtivy.auo^. Pollux Hui enger de Theairis 2, 28, in 
am ang. Orte. Grävius Thcsaur. T. 9 p. 105G u. 

5) Athen. 1 p. 20 E. lloeck's 1054. Olear. zu Philostr. pag. 

Kreta i p. 209. 905. Lcichius diatr. Pkotiaun 

4) Mans o's Sparta 1, 1 p. 255. p. II. 
257. Frühere Bemerkungen über 5) PJut. vita Dcmostk. 4 pag. 

die dornen überhaupt stehen bei 847 F. Athen. 14 p. G58 B. \gl. 

Bartholin us de tihiis i, 9 p. 4 p. 151 B. Vgl. auch über Po- 

118, Salmas, zu Suetons Ncrva 1 y V das bei Athen. 8. 552 A. 
20 p. 515, und zum Capitol. Pius 6) Eustath. Opusc. p. 55, 40 u. 

7 pag. 264. Cölius Rhoding. 80. Vgl. p. 54, 1. ed. Tafel. 

II. 14 
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hunderte vor Chr. in Kleinasiea und den benachbarten Inseln 
selbständig hervortrat; nachzuweisen. Die Bedingungen der 
poetischen Form , durch die sich die lyrische Kunst auch 
äusserlich von dem Epos immer mehr und mehr zu unter- 
scheiden anfing^ lagen hauptsächlich in der schönern Aus- 
bildung des Hellenischen Tonsystems. Daher war der Ur- 
sprung von K leg os. Melos, Nomos, und die ethische 
Bedeutung der Musik unter den Hellenen ausführlicher zu 
eilt wickeln, als sonst vielleicht nöthig gewesen wäre. Denn, 
wie der Name lyrische oder melische Poesie schon hin- 
länglich andeutet, bildet die durchgängige musikalische 
Begleitung einen wesentlichen Theil dieser Dichtart, wodurch 
sie sich gerade auf eine höchst charakteristische Art von 
allen übrigen Gattungen der Poesie unterscheidet. So wie 
der lyrische Gedanke einfach oder vielgestaltig, leidenschaft- 
lich oder im besonnenen Einste aus der begeisterten Indivi- 
dualität des Dichters hervorging , wusste «lieser sich gleich 
von Anfang an mit Hülfe der Musik der für seine Gcmüths- 
stimmung am besten geeigneten Rhythmen und Satzweisen 
zu bemächtigen, und so seine harmonische Schöpfung als 
einen treuen Abdruck seines geistigen Lebens, gleichsam in 
Einem Gusse zur Welt zu fördern. Daher bildet die Melo- 
pöie einen eben so wichtigen Punkt in der Darstellung der 
Hellenischen Lyrik als die allmählige Entfaltuiig der ver- 
schiedenen Versmaasse. Was darüber im Obigen angedeu- 
tet wurde, wird also der weitern Forschung über die kunst- 
reich-zusammengesetzten rhythmisch - musikalischen Gebilde 
als Grundlage dienen können. Wie wir sahen, war die 
einfache elegische Form die älteste der Lyrik, und aner- 
kannt eine Ionische Erfindung. Jetzt wollen wir auch die 
übrigen Dichter betrachten, welche in den verschiedenen 
Perioden der Hellenischen Geschichte ihre Thätigkeit der wei- 
teren Ausbildung der Elegie gewidmet haben. 
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Siebenter Abschnitt 



Uebersiclit der Elegiker seit Archilochos. 

1. Die neuere Unterscheidung eiuer politischen, gno- 
m i seh on , erotischen und didaskalischen Gattung der Elegie 
ist nicht im Sinne äes Alterthuins unternommen worden, und 
beruht mehr auf äusserer Wahrnehmung als auf einer Ein- 
sicht in den geistigen Kern , welchen diese Dichtart nach 
allen ihren Richtungen in sich schliessti). Man wird unter 
der langen Reihe der Elegiker wohl kaum den einen, oder 
den andern finden, welcher Eine jener Richtungen rein und 
ausschliesslich darstellt. Für die gnomische und didaska- 
lische Elegie fand sich gar kein besonderer Stellvertreter im 
Alexandrinischen Kanon; Kallinos sollte hier allein, selbst 
mit Ausschluss eines Tyrtäos, die älteste Richtung dieser 
Dichtart, die politische, darstellen, gehörte aber zugleich 
zu den didaskalischen EIegikern2), denen sich auch Mim- 
nermos, welcher mit Philetas und Kallimachos als Äluster 
der erotischen Gattung gewählt war, anschloss. Für die 
Trauerelegie, worin sich schon Archilochos 3) und zunächst 
Simonides von Keos am meisten auszeichnete, war kein 
Repräsentant im Alexandrisischen Kanon vorhanden. Archi- 
lochos' Elegien fallen in jene kräftige Periode, wo die 
Dichtkunst noch als ein volkstümliches und gemeinnütziges 
Bildungsmittel galt, und nicht auf einen engern Kreis ge- 
lehrter Leser berechnet war. Der ganze Mensch ging damals 
noch in dem erhebenden Gefühle der Jugendfrische des gesamm- 



1) S. oben p. 114 ff. Konrad de symposiaca Graecorum elegia, 

Schneider (in Daub's u. Creuzer's Fulda 1837. 37 SS. in 4. 

Studien T. 4 1 p. 1-6S) suchte % g obcn ^ 

zuerst jenen Unterschied darzulegen. 1 6 



Dazu kömmt jetzt noch die sym- 3) Nie. Bach de lugubri Grae- 

posische Gattung der Elegie nach corum elegia. Sp. I. Bresl. 183». 

Fr. Osann* s Beitrugen zur Gr. Von Archilochos war im allgcmei- 

Litter. 1 p. 30—78. Vgl. Wel- neu schon oben (p. 38 f. 143 fj die 

eker (im Rh. Mus. 1856 p. 457 — Rede. Hier wird nur seine elegi- 

447), der sich auch (p. 426— 456) sc h e Thätigkcit berücksichtigt. Der 

über den Begriff von Elegos und eigentliche Platz für ihn ist unten 

über die Erklärungen der Alten aus- in der Geschichte der laraheu- 

f ührlich verbreitet hat. Nie. Bach poesie. 

14* 
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ten Volks auf; und ein getrenntes Leben hatte sich für die Poe« 
sie noch nicht gebildet. Daher sehen wir in den Bruchstücken der 
Arehilochischen Elegien, die gewiss eben so zahlreich waren 
als die des Kalltnos, wie der Dichter sich immer dem öffent- 
lichen Interesse anschliesst, und dieses weder im Sturme 
des Krieges*) noch in der Betrübniss um geliebte Verstor- 
bene aus dem Auge verliert, indem er mit kräftiger Entsa- 
gung sich den Fügungen des Schicksals zu unterwerfen 
räth, dem Kummer Eingang zu gestatten verbietet, und den 
Genuss des Daseins als die Richtschnur des Lebens aner- 
kennt 2). Diese Gedanken sprach der Dichter in einer an 
seinen Freund Perikles gerichteten Elegie auf den Untergang 
vieler seiner Mitbürger und seines Schwagers aus, welche 
(wahrscheinlich in einem Seegefechte) das Meer verschlungen 
hatte 3). Aus seinen Kriegselegien stammt vermuthlich auch 
die bekannte Entschuldigung über den Verlust seines Schil- 
des, den er als blossen Zufall schilderte, von dem sich kein 
Schluss auf die Tapferkeit eines Mannes raachen lässt 4). 
Dass er selbst viele Schlachten mitgekämpft habe, und eben 
so sehr ein Diener des Kriegsgottes als ein Verehrer der 
Musen genannt werden konnte, dürfen wir seiner eignen 
Aussage wohl glauben 5). Einzelne Spuren deuten auch 
noch auf die gnomische Richtung hin, welche in den Ele- 
gien des Archilochos vorherrschte, wie: 

ches entschlossenen Lebensmuth der 
Trauer vorzieht (fr. 55 p. 153) u. 
endlich die Klage über den Tod im 
Meere ohne Begräbniss auf dem 
Lande (Plut. de aud. poct. 6 pag 
25 B. Schol. Apoll. Mi. 1 , 824. 
fr. p. 154). Diess sind die ültcsten 
Bruchstücke einer Trauerelegie, in 
welcher wie bei Aeschylos mehr der 
Ernst und die Erhabenheit trösten- 
der Gedanken, als die Weichheit 
der Klage uud des Pathos vor 
herrschte. 

4) Aristoph. Pax. 1296 ibiq. 

Schol. fr. I p. 146. 

5) Plut. Vit. Phoc. 7 P . 745 A. 
fr. 52 pag. 151. Ein kriegerischer 
Ton hallt auch in dem Verse beim 
Schol. Soph. Elect. 06 wieder; fr. 
58 P . 160. 
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1) S. die Distichen bei Plut. 
'1 Ues. 5 p. 3 A. fragm. I. p. 144 
Liebel. Aus einer Elegie, welche 
sich auf irgend eine Kriegsunter- 
nehmung zur See bezieht, sind die 
Verse (fr. XLIX. ed. Liebel) bei 
Athen. 11 p. 483; und das sorgen- 
freie immer heitre Soldateulcben 
schildert das Distichon bei Athen. 
1 p. 30 F. Synes. Enist. 129 (fr. 
LVI p. 156,) Vgl. Welcher Rh. 
Mus. p. 459. 

2) Stob. Floril. 124, 30 p. 498 
Gaisf. Plut. de aud. poet. 12 p. 
33 A. B. fr. 48 p. 133. 

3) Zu dieser Elegie gehört auch 
der Vers bei Stob. Ecl. Phys. T. 1 
p. 194 Heeren, worin vom Glück 
und vom Verhängniss Alles im Le- 
ben abhangig gemacht, wird (Liebel 
p. 14IJ; ferner das Distichon, wcl- 
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Denke, dass Keiner fürwahr vieles Erwünschte geniesstl)j 
oder: 

Alles erwirbt Arbeit und geschäftige Sorge den Menschen 2). 
Ja der geistreiche Witz des Epigramme«, der sich in einem 
einzigen Distichon abrundet, tritt schon bei dem Parischen 
Dichter theils in seiner treffenden Schärfe theils auch im 
harmlosen Spiele deutlich hervor, so dass er auch in dieser 
ungemein reichen Gattung der Poesie als das älteste Vor- 
bild zu betrachten ist 3). Sein nächster Nachfolger in dem 
scherzenden Tone der Elegie ist A s i o s aus Samos , von 
dem sich noch ein doppeltes Distichon auf einen Schma- 
rotzer am Hochzeitfeste de£ Meies erhalten hat 4). 

2. In der Staatselegie, besonders im Kriegsliede, schloss 
sich dem Archilochos und Kallinos der berühmte Tyrtäos, 
der Sohn des Archembrotos an, dessen ganze poetische 
Thätigkeit auf das öffentliche Wohl von Sparta gerichtet 
war. Er war vermuthlich ein Milesiero) von Geburt, be- 



1) Orion Tin Ii. v. 'Ercippqai^. Pausan. 5 p. 250 D. Suid. p. 5645 
Etyrn. M. p. 565, 44. Kuknken I). Der Angabe, dass Tyrtäos von 
Auct. Hcsyck. I p. 1580. Archil. Athen und Aphidna den Spartanern 
fr. XCI. p. 519 Gaisf. zu Hülfe geeilt sei, widerspricht 

2) Joh. Sicil. in Hermog. T. 6 Strabo, und behauptet, er stamme 
p. 96, 5 Walz. Vgl. T. 5 p. 441, aus Erineos am Pindos uud ge- 
lt», fr. 81 p. 197 Licbel. bore mit zu den Abkömmlingen der 

5) Athen. 15. 594 B. (fr. 57 p. Doricr, welche von dort aus den 
139), Anthol. Pal. Vi, 155 (fr. 72 Peloponnesos crobertcu. Offenbar 
p. 185). VII, 44t. bat Strabo die Stelle aus der Eu- 
4) Athen. 5. 125 D. IVic. Bach nomin des Tyrtäos, welche er an 
Asii Samii Carminum quac super- fuhrt, m iss verstanden , indem der 
sunt (1851) p. 142 f. Welckcr Dichter als Spartanischer Bürger 
Episch. Cycl. p. 144 f. Von ihm von seinen Vorfahren spricht , und 
als Epiker s. oben B. 1 p. 491 f. auch an einer audern Stelle die Vil- 
li) Suidas sagt Aaxcov ■>} M»?/vf- ter seiner Väter erwähnt, welche 
ffM>$ E?.S70JC0tÖ<; xcu av\ T]Tiq$. La- den ersten Messenischen Krieg durch- 
konc ward er durch Bürgerrecht, kämpften. Diess ist im Geiste der 
nachdem ihn die Athener auf Ver- Spartaner gemeint, und nicht spe- 
anlassung des Delphischen Orakels ciell auf Tyrtäos zu beziehen, wei- 
den bedrängten Spartanern im Laufe eher den Spartanern seine Gesäuge 
des zweiten Messenischen Krieges in den Mund legte, und desshalb iu 
zu Hülfe gesaudt hatten; Plat. de der ersten Person reden musstc. 
Legg. 1 p. 629 A. ibiq. Schol. p. Uebrigens ist Snidas der einzige, 
448Bckker (219 RuhnkO. Vgl. mit welcher Tyrtäos auch einen Mite- 
Lycurg or. in Leoer. 28 §. 106. si er nennt. Doch giebt diese INach- 
Philochor. u. Kallisthcnes bei Stra. rieht uns den Weg an, auf welchem 
8 p. 562 B = 557 A. Pausan. 4, die neue Dichtart aus Jonicu nach 
15, 6. Theinist. or. 15. pag. 197. dem stammverwandten Atheu gc- 
Diod. Sic. 15, 6ö. Excerpta Vat langte (Vgl. Böttiger in Wie- 
p. 14 Dind. Plut. Apophlh. Lac. laud's Attisch. Mos. 1 p.5ö6J; und 
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gab sich aber früh nach Attika , wo er sich ia 'Aphidua an— 
siedelte, und während des zweiten Messenischen Krieges^ 
welcher Ol. 23, 4 od. 685 vor Chr. ausbrach i ) , durch seine 
Kriegselegien, Eunomia und anapästischen Marschlieder grosses 
Aufsehen in Sparta erregte, wo von jeher viele Empfäng- 
lichkeit für musische Anreguug geherrscht hatte. Schon die 
Neuheit der elegischen Form, die seit Kurzem erst in dem 
Ionischen Staaten Kleinasiens aufgekommen war und damals 
im alten Hellas noch ziemlich unbekannt gewesen zu sein 
scheint, musste in Begleitung der Flötenmusik, welche da- 
mals ebenfalls noch neu in Sparta war, einen mächtigen 
Eindruck auf die Gemüther in jener aufgeregten Zeit ma- 
chen , wo die Lakonen, durch vielfaches Missgeschick er- 
bittert, geschworen hatten, entweder Messeno zu erobern, 
oder selbst unterzugehen. Aber erst im zwanzigsten Jahre 



die Sage, dass Tjrtäos ein lahmer 
Schulmeister gewesen, bezieht sich 
eines Theils auf die metrische Form 
seiner Elegien, wo der kürzere Pen- 
tameter bei jedem Schritte dem 
längern Hexameter nachhinkt, an- 
dern Theils auf die Einübung sei- 
ner Poesien, welche entweder von 
Einzelnen oder auch im Chore Tor- 
getragen wurden; denn Tyrtäos war, 
wie Mimnermos, auch ein Flötenblä- 
ser (Harpocrat. v. Terato;) und 
ein X0£0oto l aaxa).04 (Pollux 4, 107). 
Das beste über ihn ist von Fr. 
Thiersch de gnomicis carminibus 
Graecorum P. 11. in d. Act. Philol. 
Monac T. 3 (1826) P . 887— 648. 
Vgl. Francke's Callinus p. 137 ff. 
Nie. Bach Tyrtaei Aphidnaei Car- 
minum quae supersunt (1831) pag. 
37 — 76. Unbedeutend ist die Zu- 
sammenstellung von C. A. Klotz: 
Tyrtaei quae restant omnia, 1764 
und 1767. Die Athener waren übri- 
gens stolz darauf, dass Tyrtäos als 
poetischer Rathgeber und Feldherr 
die Spartaner zu dem Siege über 
die Messenier verholfen hatte (Plat. 
de Le gg. 1 p. 629 B. C. Lycurg. 
a. a. O.) , oder scherzten auch wohl 
in Zeiten der Erbitterung gegen 
Sparta über diess ganze Ercigniss, 
indem sie den ehrwürdigen Säuger 



für lahm und blödsinnig ausgaben 
und ihn dennoch mehr ausrichten 
Hessen, als den besten der Sparta- 
ner; lustin. 3, 8. 

1) Hit dieser Annahme ist zu- 
gleich auch die Blüthe des Tyrtäos 
gegeben, dessen Gedichte die ein- 
zige Quelle über jene Zeiten sind. 
Hier hiess es, dass die Spartaner 
unter dem König Theopompos den 
ersten Messenischen Krieg nach 19 
Jahren beendigten (Paus. 4, 6, 8), 
und dass die Enkel jener frühern 
Krieger, zu denen sich Tyrtäos selbst 
zählt, den zweiten Krieg begannen 
(Paus. 4, 18, 2), und zwar im 39. 
Jahre nach dem ersten, oder Ol. 23, 
4. Spätere Chronisten (Euseb. Chron. 
p. 527 Mai. ad Ol. 36 u. 37. Syn- 
kcll. p. 213 C. lustin. 3, 8) lassen 
diesen zweiten Krieg und die Blüthe 
des Tyrtäos erst Ol. 36 oder 638 
vor Christus anfangen, und nehmen 
einen Zwischenraum von 80 Jahren 
an, so dass der erste Krieg erst 
Ol. 16 (statt Ol. 14, 1) beendigt 
wurde. Zuletzt hat diese Annahme 
Schwepfinger vertheidigt: de 
aetate Tyrtaei, Eisenberg 1858. 
Auch Suidas (p. 5643 A) setzt Tyr- 
täos Ol. 58, und lässt ihn sogar 
noch in das Zeitalter der sieben 
Weisen hinüber blühen. 
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(Ol. 28 , 4.) gelang es ihnen, die Stadt zu zerstören und 
die gefangenen Messenier zu Heloten zu machen!). Sollen 
wir wirklich glauben, dass der Attische Tyrtäos dem Ari- 
stomencs als Feldherr in diesem Kriege gegenüberstand, und 
mehr durch die Kraft seiner Poesie, als durch die Ueber- 
legenheit seiner Kriegskunst jenen heldenmüthigen König be- 
siegte (worin Athener und Spartaner übereinstimmen), so 
müssen wir nns eine ganz andre Vorstellung von ihm ma- 
chen, als die Ironie der Attiker über ihn verbreitet hat. 
Die Spartaner waren stolz darauf, einen solchen Fremden zu 
ihrem Mitbürger und Feldherrn gemacht zu haben 2), und 
selbst ein Leonidas erkannte die anregende Kraft, welche 
Tyrtäos als Dichter auf die Seelen der Jünglinge ausübe; 
denn indem seine Poesie dieselben mit Enthusiasmus er- 
füllte , stürzten sie sich muthig in die Schlachten 3). Dess- 
halb galt Tyrtäos für den göttlichsten der Dichter; denn als 
kluger und tapferer Feldherr hatte er auch das Lob der 
Tapferkeit am ergreifendsten besungen, so dass sich seine 
Poesien schon früh von Sparta aus über das Dorische Kreta 
verbreiteten und zu allen Zeiten in dem höchsten Ansehen 
unter den Hellenen standen 4). Es gelang ihm, mit seineu 
persönlichen Gefühlen und seinem ganzen Wesen so sehr in 
das öffentliche Interesse der Spartaner einzugehen, dass er 
sich niemals als Ausländer verräth, sondern überall als patrioti- 
scher Spartaner erscheint, und seinen Dichtungen das Ansehen 
zu verschaffen weiss, als seien sie aus dem Mittelpunkte des 
Spartanischen Lebens hervorgegangen. Durch diese künst- 
lerische Verläugnung seiner Attischen Geburt hat er wahrschein- 
lich den Hass seiner Landsleute auf sich geladen, die häufig 
über ihn witzelten und spöttelten, was die Spartaner nie gethan 
haben. Von ihm leiteten diese die Einrichtung ihres dreifachen 
Chores von Jünglingen, Männern und Greisen ab 5), der im 



1) Sui Jas p. 5645 B. Gaisf. Epist. ad Pison. 401 ff., missrerstan- 

2) Diess beweist noch der Aus- den von Quinctil. Inst. Or. 10, 1 
spruch des Pausanias, des Bruders §. 56 n. 12, II §. 27. Vgl. Kra- 
des Leonidas, bei Plut. Apophtk. tes in d. Schol. zu 11. u. 406 p. 
Lac. 5 p. 250 D. 428|B. Bekker. 

D 3 de r.'r.Ä^r; i£l *> * * p- 

Vgl. Quinctil. i, 10, 14. Horat. 8) Poll« 4, 107. 
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Liede wetteifernd auftrat und das Lob der Tapferkeit sang 1). 
Philochoros berichtete, dass die Spartaner seit dem Siege, wel- 
chen sie unter Tyrtäos' Anführung über die Messenier gewannen, 
die Sitte auf ihren Feldzügen eingeführt hätten, wenn sie Mahl- 
zeit hielten und den Päan anstimmten, die Tyrtäischen Lieder 
von Einzelnen singen zu lassen, wobei der Polemarchos als Hich- 
ler dem siegenden Säuger einStück Fleisch als Preis zusprach 2). 

• 3. Die poetische Thätigkeit des Tyrtäos war aber drei- 
fach. Erstens sang er das Lob der Tapferkeit in einer Reihe 
Elegien 3), von denen noch bedeutende Bruchstücke erhalten 
sind; zweitens pries er die gute Staatsverfassung der Spar- 
taner 4) ebenfalls in elegischer Form, und drittens dichtete er 
anapästische Marschlieder 5). Sein ganzer poetischer Nach- 
lass, sowie er in den spätem Zeiten angeordnet wurde, 
bestand aus fünf Büchern 6). Die kriegerischen Ele- 
gien pflanzten sich vorzugsweise unter Völkern Dorischer 
Abkunft fort, uad wurden' von einzelnen Sängern in der 
Stadt oder im Lager zur Ermunterung der Gemüther vorge- 
tragen ehe man zur Schlacht ausrückte. Die drei Gedichte, 
welche wir von dieser Gattung noch besitzen, sind von den 



1) Piut. Vit. Lyc 21 p. 85 A.B. zeichnet wird (Paus. 4, 6, 8. 4, 
Lacon. Inst. 25 p. 25$ A, B. de se iö , 2). 

ipsum laud. iö p. 844 E. wird der 4) 'H TvQtaiov JtOiV^ ^ v.a- 

Urhcber dieser Einrichtung nicht lovfiivrj Evvo^ La, Aristot. Pol it. 

genanut. o, 6, 2. Ty^ratoq — kv jrot^- 

2) Athen. 14 pag. 650 F. Das aet eXsystqt, r,v £xiy()d<povaiv Rv- 
Absingen der Gedichte geschah vor vofii'av, Stra. 8 p. 562 B=;387A. 
dem Zelte des Königs, che mau in Suidas sagt ty^axpa jiü/. ixeiav 
die Schlacht gi»g, i" Gegenwart Aaxeö'euicon'ot.;. 

des ganzen Heeres. Lycurg. in 5) jroA£fiK7Ti7p*a (Suid. p. 

Leoer. c. 28. Dio Chrys. T. 2 p. 5645 A), auch iußaryoia, od. wö- 

78 f. Reiskc. nha (Athen. 14 p. 650 E. F), nach 

5) Suidas nennt sie vno$iptci$ ihrem Rhythmus auch sity dvdaatara 

oY i).eysta$. Als belehrende Aulfor- (Paus. 4, 15, 6), und nach ihrem 

derungen zur Tapferkeit und Ver- Inhalte nqoxqmxiY.a oder Tca.(>axhr r 

theidigung des Vaterlandes konnten rua. fiOy geuaunt; Dio Chrys. T. 

diese Kriegsliedcr ebenso {£ut itao- 1 p. 02 ed. Reiske, ibitj. Schol. 

Sijv.cu genanut werden, als die Lehr- Tzetz. Chi!. 1, 602 11*. 
gedichte des llesiodos oder die G) Suid. p. 5645 A. Man hat 

Spruebweisheit des Theognis, Solon, diese Angabe von 8 Büchern auf 

Pkokylidcs u. A. Thiers ch pag. die Marschlieder allein bezogen, 

618. Vgl. oben B. 1 p. 200. 452. was Suidas' Worte allerdings zu- 

450. Gewöhnlich beissen sie aber lassen. Es ist iudess wahrschcinli- 

nach ihrer Form schlechthin rot eher, dass mau deu ganzen L'mfang 

eleyeta (Paus. 4, 15, 6), womit der säinmllichcu Tyrtäischen Dich- 

freilich auch die Eunomin bc- tungen damit gemeint hat. 
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Hellenischen Schriftstellern, die sie aufbewahrt haben, als 
die gelungensten ausgewählt worden. In wie fern sie aber 
als vollständige Ganze in ihrer ursprunglichen Gestalt auf 
uns gekommen, lässt sich nicht mit Gewissheit bestimmen, 
da es uns au einem Kriterion mangelt l). Die Aulforderung 
zur Tapferkeit liegt allen als gemeinsamer Hauptgedanke 
zum Grunde und wird meistens durch die entgegengesetzte 
Schilderung der Schande, welche die Feigheit nach sich 
zieht, glänzend hervorgehoben. Die häufig vorkommenden 
Gnomen, welche die Spartaner besonders liebten, milderen 
das Feuer der unmittelbaren Begeisterung, welches noch in 
der kriegerischen Poesie des Kallinos so mächtig auflodert 
Doch ist auch bei Tyrtäos die Darstellung aus dem Gefühle 
der nahen dringenden Gefahr hervorgegangen, und voll der 
hinreissendsten kriegerischen Bercdtsamkeit und des muth- 
vollstcn Lebens. Alles zeugt liier von einem gegenwärtigen 
wirklichen Verhältnisse, aus dem die Rede ihre Kraft schöpft; 
und kein müssiges Spiel fern vom Schauplatze der Thaten- 
welt konnte solche seelenvolle Töne aus der Brust des 
Künstlers hervorlocken. Was Lykurgos aufbewahrt hat (es 
sind 16 Distichen), scheint keine vollständige Elegie zu 
sein, indem nur das stellenweise ausgehoben ist, was zum 
nächsten Zwecke des Redners dient. Selbst der Anfang 
scheint zu fehlen. Unverstümmeltcr sinS indess die beiden 
Stücke, welche sich bei Stobäos finden. Das eine von 19 
Distichen, welches anhebt 2): 

1) I mucke (CalHnus p. 14G ff. in mehrere selbständige Theile, wel- 
175 11.) bat die beideu Jüngern Gc- che er gleich den Hcsiodischcn Lchr- 
dichlc (bei Stob. Floril. 50, 7 p.565 gedichtet! zu der gnnmischen Poe- 



Gaisf. und bei Lycurg. in Lcocr. 28) sie rechnet, Acta Philo]. Monac. T. 

nach Auswerfung mehrerer vermeint- i p. 214 ff. T. 5 p. 592 ff. 402 ff. 

lieber Interpolationen, nach Umstcl- 610 ft . 619 ff. Bach (p. 94 ff.) 

Jung verschiedener Distichen (Vgl. ist zur frühern Ordnung zurückgc- 

Ev. Wasscnbergk de Transposi- kehrt. Uebcr die kritische Hcrslel- 

tionibus p. 5 ff, u. Pinzger ad Jung dieser Elegien vgl. Hermann 

Lycurg. or. iu Leoer. pag. 245 f.) zu Viger. p. 951 ff. PassowSym- 

und nach Vorsetzung des üistichon's bol. Grit, p. 50 ff., über die poli* 

bei Strabo (8 p. 562 B = 55 7 A) tische Bedeutung derselben s. be- 

zu einem Ganzen verbunden, aber sonders Munso's Sparta 1, 2 pag. 

ohne durch diesen gewagten Versuch 165 ff. 282 ff. Meurg. Miscell. Lac. 

sich den Beifall der Gelehrten zu II, 1 p. 101 f. 
gewinnen. Er. Thiers eh nimmt 

mehrere Verfasser dieser Elegien 2) Stob. Florileg. 50, 7 p. 563 

an, uud zerlegt die grossem Stücke Guisford. 



Digitized by Google 



318 



lO.MSCnE LYRIK 



Auf! des Herakles Geschlecht, des unbändigen Kriegers, 

ja seid ihr! 

Muthvoll harrt! noch hält Zeus mcht den Nacken 

gewandt, 

bildet ein zusammenhängendes Ganzes bis auf den Schluss, 
welcher etwas zu abrupt ist und den Gedanken nicht ge- 
hörig abrundet. Am vollständigsten liegt noch das dritte 
Gedicht von 44 Versen vor*), in welchem die Darstellung 
ausführlicher und mehr zum Sententiösen geneigt ist, als 
in den übrigen. In allen ist die grosse Gewandtheit des 
Dichters zu bewundern, womit derselbe Grundgedanke im- 
mer wieder in einer neuen überraschenden Wendung und in 
neuer Form wiederkehrt. Wie zahlreich überhaupt die 
Sammlung der Tyrtaischen Kriegselegien gewesen, lässt 
sich nicht mehr bestimmen. Die Ethik der Stoiker fand 
Manches in ihnen, was ihren Grundsätzen zusagte, wie 
noch aus der Anwendung hervorgeht, die Chrysippos von 
dem Pentameter 2): 

Eh* er zum Ziele des Ruhms oder des Todes gelangt, 
oder auch von dem Hexameter machte 3) : 

Tragend des funkelnden Leun unerschrockenes Herz in 

dem Busen. 

Uebrigens waren ajle Elegien des Tyrtäos nicht im Dori- 
schen oder Lakonischen, sondern vielmehr Homerischen oder 
epischen Dialekte abgefasst, der allen Hellenischen Stäm- 
men gleich verständlich war, und in welchem damals jeder 
Dichter schrieb, der sich der epischen oder elegischen Form 
bediente 4). 

4. Die Tyrtaischen Kriegselcgien waren aber keines- 
wegs die einzigen ihrer Zeit; auch die Messenier hatten 
damals ihre Dichter, welche das Heer durch Gesänge cr- 
rauthigten und den Held Aristomenes verherrlichten 5). Auch 
das Messenische Versmaass, welches die Metriker auffüh- 



1) Stob. Florileg. öl, I p. 367 4) Fr. Thiersch Act. Monac 

Tgl. öl, 5 p. 568 Gaisf. T. 3 (1846) p. 603 ff. Bach p. 

2j Plut. de Stoic. repugn. 14 p. 57 ff. 
1059 E. 

5) Galen, de Hipuocr. et Plat. i>) S. das Distichon aus einem 

dogm. T. 1 p. 267 Öusil. (T. 5 p. Messeiiiscnen Volkslicdc bei Paus. 4, 

500 Kühn). 16, 6. Thiersch p. 607. 
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renl); erinnert an den anapästischen AlarschrhythmuS; den 
Tyrtäos und seine Vorgänger auf ihre Embaterien anwand- 
ten. Diese waren im Dorischen Volksdialekte gedichtet und 
gaben als Chorgesänge des zum Angriff vorschreitenden 
Heeres zugleich unter schallender Flötenbegleitung den Takt 
an, nach welchem die Lakonischen Krieger die Pyrriche 
tanzten , in welcher die Jugend vom fünften Jahre an geübt 
wurde 2). Diese Sitte erhielt sich in Sparta bis in die spä- 
testen Zeiten und wird immer mit Auszeichnung erwähnt 3). 
Von dieser poetischen Gattung, welche in längern und kür- 
zern anapästischen Keinen auftrat , besitzen wir nur noch 
die Anfänge zweier verschiedener Stücke. Das eine aus 
einem unvollzähligen Tetrameter bestehend ; lautet so 4): 

In die Schlacht! o Spartas bewaffnete Schaar! zu dem 

Tanze des furchtbaren Ares ! 
Auch gab es Marschlieder in unvollzähligen Trimetern5)^ 
oder auch Dimetern, wie folgender Anfang beweist 6): 

In die Schlacht! o Sparta's Mannskraft, 

Ihr Söhn* unentarteter Bürger! 

Vorhaltend den Schild mit der Linken, 

Werft kühn den geschwungenen Schlachtspeer , 

Nicht ängstlich besorgt ums Leben; 

Nicht diess ist Gebrauch in Sparta. 
Einen politischen Zweck hatten endlich auch die Elegien, 
welche Tyrtäos nntcr dem Titel Eunomia zur Beschwich- 
tigung innerer Missverständnisse und Beförderung bürgerli- 



1) Mar. Victoria. 2 pag. 23-22 Schol. Valer. Max. 2,6,2. Mar. 
Putsch. Victorin. 2 pag. 2322. Gell. 1, 9. 

2) Athen 14 p. 630 F. Tzetz. Aehnlich war das Kastoreion, 
Chil. 1, 692 ff. Plut. Lycurg. 21 worüber Böckh de metr. Pind. 
p. 53 B. Lacon. Inst. 16 p. 238 B p.276, Böckh u. Dissen zu Pind. 
ihiquc Wyttenb. Vgl. Cic Tusc. Pyth. ß', 69. 

Disput. 2, 16. Valesius zu Am- 4j Hephaest. p. 46 Gaisf. Böckh 

mian. Marccll. 24, 6. Man so 's J e metr. Pind. p. 130. 

Calhn. p. 151, 200 f. Thiers ch c> ' ... jI„Jt e „, m „ 

p. 646 f. B ach p. 73 ff. 132 ff. Sup^rav montes pater Idaeos nemo- 

besonders Böckh de metr. Pind. * 

p. 130. 280 A. Matthiae de Tyr- 6) Dio Chrys. T. 1 p.92Rciske. 

taei Carmin. Altenh. 1820. in Gais- Tzetz. Chil. 1, 692 ff. Ganter 

ford's Poet. Gr. Min. T. 3 p. 228 Var. Lectt. 1, 10. Thier seh Acta 

cd. Lips. 1823. Monac. 1 p. 217. Hermann ad 

3; Thukyd. 8 , 69 u. 70 ibiq. Viger. p. 935. 
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eher Eintracht unter den Spartanern sang; als diese nach 
dem unglücklichen Erfolge ihrer Feldzüge gegen Aristome- 
ncs und nach den grossen Verheerungen ihrer Ländereien, 
wodurch Kornmangel erzeugt wurde , darauf antrugen, dass 
man die Aecker aufs Neue vertheilen solle i). Diese wurden, 
wie es Solon nachher in ähnlichen Fällen auch in Athen 
machte, vor dem versammelten Volke vorgetragen, und 
sollten in einer historischen Entwicklung die Vortrefflich- 
keit der Lykurgischen Verfassung, deren Grundfeste weder 
im ersten Messenischen Kriege, noch durch andre Unglücks- 
fälle der frühern Zeit erschüttert worden war, darlegen. 
Sie gehörten zu den gnomischen Lehrgedichten, deren das 
Alterthum seit dem Hesiodischen Zeitalter eine grosse An- 
zahl zuerst in epischer und dann seit dem Auftreten der 
sieben Weisen in elegischer Form erzeugt hat 2). Tyrtäos 
begann wahrscheinlich diese Eunomia mit ethischen Ermah- 
nungen, wie sie Zeit und Umstände erforderten, und leitete 
dann zuerst den Ursprung des Spartanischen Staats, welchen 
die Herakleiden gründeten , von Zeus selbst ab 3) : 

Selber Kronion, der Gatte der schönumkrämeten Here, 
Zeus gab dieses Gebiet seinem Herakles - Geschlecht, 

Welchem gesellt wir verliessen Erineos 3 luftige Waldhöhn, 
Wandernd zum Inselgefild J Pelops' des Phrygers hinab. 



1) Aristot. Polit. 8, 6, 2. Paus. Jiara av tao'tcov eutfaijuovon? , eiq 
4, 18, 2 u. 5. Die Spartaner bc- btt-q SiayiAia, Diog. La. i, 8ö. 
lagerten die Burg Eira 11 Jahre; Wahrscheinlich war von ihm auch 
Paus. 4, 17, 10. Thiersch 5 p. Elegisches vorhanden, wie von Pe- 
011 f. riandros (Athen. 14 p. 652 DJ 

2) Was diese Weisen als gc- und von Kl c ob u lo s,. «Jessen Lie- 
waudtc Staatsmänner zur Belehrung der (o c a{iara) und epische Rathsei 
ihrer Mitbürger schriftlich hinter- in oODO Versen (Diog. La. 1, 89) 
Hessen, hatte einen politischen Zweck freilich berühmter waren. In dieser 
uud war wohl meistens in elegischer Gattung zeichnete sich auch KI eo- 
Form, z. B. der Spartaner C heil on buline, die Tochter des Klcobu- 
um Ol. 42, 1 oder 612 vor Chr., los, aus, Athen. 10 p. 448 B. Diog. 
also noch vor Soloo's Staatsverbes- La. 1, 89. Das Alter der Gnomik 
scrung in Athen. Von Cheilon sagt bat übrigens Fr. Thiersch aus 
Diog. La 1, 68 bestimmt: Ovto$ sichern Spuren bei Homcros und 
inoiqaev iTiey ETa'\ei$ iterj tVtaxdöta. Hesiodos am besten erwiesen in d. 




'Enoiyoa oe jregi 'lavict^ rivu /na- nor. 3 p. 251. 
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Darauf folgte vermuthlich das Lob und die unverletzliche 
Heiligkeit der alten Einrichtungen , wie sie von den ersten 
Königen selbst nach Angabe des Delphischen Orakels ein- 
gesetzt worden waren 1): 

Vorstehn sollen dem Rath' die den Göttern geehrten Be- 
herrscher, 

Denen die reizende Stadt Sparta zur Pflege vertraut, 
Ihnen zunächst ehrwürdige Greis* und zuletzt die Ge- 
meinde, 

All* in beruhendem Schluss redlich befördernd das 

Recht, 

Redend das Schöne beständig und nur die Gerechtigkeit 

übend, 

Und nie krummes Gesetz sinnend und rathend der 

Stadt. 

Dann folgt Sieg und Gedeihn der Gewalt des versammel- 
ten Volkes; 

Dieses verkündet der Spruch Phöbos Apollo*s der 

Stadt. 

Die Könige aber, welche diese Rhetren vorzugsweise be- 
gründeten, waren Polydoros und Thcopompos; der letztere 
beendigte auch den ersten Messenischen Krieg, und eroberte 
das fruchtbare Mcssene 2). Bei dieser Gelegenheit erinnerte 
der Dichter an die Vortheile und an das Wohl, welches eine 
feste Anhänglichkeit an die alte Verfassung nach sich ziehe; 
und dieser Beharrlichkeit und Ausdauer allein verdankten 
ihre Grossväter den Sieg über Messene3): 

Neunzehn Jahre hindurch mussten sie kämpfen darum 
Unablässig, und stets ausdauernden Muth sich bewahren 

Jene Gewaltigen, die unsre Erzeuger gezeugt; 

Aber im zwanzigsten dann die geseegneten Fluren ver- 
lassend 

Flüchtete endlich der Feind hoch von Ithome*s Gebirg. 

i) PJut. Lycurg. 6 p. 45 O. E. 2) Paus. 4, 6, ö. Schol. zu 

Mai'g Script». Vett Nova Collect Plat. Legg. p. 448 u. Alkibiad. I 

Vol. 2 p. 3. Diodori Excerpta Vat. p. 388 ed. Bekker. Vgl. Butt- 

p. 3 cd. Dind. 1828. Back pag. mann zu Plat. Alkib. I p. ISi cd. 

82. Uebrigens hiess die Verfassung 5. Stra. 8 p. 366 G = 365 B. 
dcsLykurgog vorzugsweise «jvo/ua, 

s. das Orakel bei Üiod. Exc. Vat. 3) Stra. 6 p. 279 C. D = 428 

p.lf. Dind. Plut. Lycurg. '6 p.42B. B. G. Paus. 4, IS, 2. 4, 15, 6. 
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Die Folge dieses Sieges war die Unterwerfung der Messc- 
nier, welche zu Heloten erniedrigt den Spartanen als Leib- 
eigeue das Land bauen mussteu. Auch diese Bestrafung 
kam bei Tyrtaos vor 1 i . und sollte wahrscheinlich auch einen 
ähnlichen Ausgang des zweiten Messenischen Krieges er- 
warten lassen ; auf den die ganze Eunomin gerichtet war. 

5. Nahe verwandt mit der Tyrtäischen Eunomia war 
Soloirs elegisches Gedicht über den Attischen Staat 2)^ 
worin die neue Verfassung gerechtfertigt ward, und welches 
auch stellenweise Aufmunterungen, Ermahnungen und Tadel 
der Athener enthielt. Als philosophischer oder gnomischer 
Dichter behauptet Solon unter den Hellenen ohne Zweifel 
den ersten Rang. Vermuthlich auf der Attischen Insel Sa- 
lamis geboren 3), aber von dem Schauplatze seiner Thätig- 
keit gewöhnlich ein Athener genannt 4) y erwarb sich Solon 
frühzeitig durch Seereisen und Selbstbetreibung seiner Han- 
dels -Geschäfte, deren Ertrag er eben so wie sein väterli- 
ches Erbe zum Theil auf wohlthätige Zwecke verwandte 5), 



1) Paus. 4, 14, 3. 

2) Diog. La. 1.61: ZheysTa itefi 
TiK 'ASrjvaiav «OAtrctOf. Vgl. Plut. 
Sol. 5 p. 80 A : xcti röv jro?.m- 
fcöv jfOAAd av^y.oLx£n}.exß roT$ Ttoiif- 
f ia oi r. ovy ioro(Ha$ tvexev xai [xvT t - 
pft, c*}.K ano7.07tajLiou< T8 töv 
Tteti^ay^ivav e/ovxa, xat jt^ot^o- 
ita$ iviayoü xcti vovSeoicu; xai int' 
lO.r^eu; jrj>d$ roi)$ ' A$rr»aiov$. Sui- 
dus schliefst dicss Gedicht unter 
dem Titel iino^ijxat oV ekeyeiQV ein 
(p. 3338 E. Vgl. Schol. Plat. pag. 
193 Rubnk.), woruuter aber aucli 
die iavrov ÜKoSijxat verstanden 
sind, welche mit der Salamis und 
der Attischen Eunomia 5000 Verse 
ausmachten, Diog. La. 1, Gl. 

3) Diod. Sic. 9, 1. Diog. La. 1, 
43. Meursius: Solon sive de ejus 
Tita, legibus, dictis atque scriptis 
(öp. T. 2, auch in Gronov's Thes. 
T. 3 p. 1993 ff. ) r besonders Nie. 
Bach :Solonis Atheniensis Carminum 
qune supersunt. Praemissa est com* 
uientatio de Solone poeta , liotin 
1823. W eher 's Elegische Dich- 
ter der Hellenen p. 484 ff. 



4) So nannte er sich selbst in 
seiner Salamis, fr. iß' 9 4 pag. 86 
Bach. Vgl. Herod. 1, 29. 3, 113. 
Gic. de div. 1, 49. Diod. Sic. 1, 
9G. Suid. p. 3338 C. Als Sala* 
minier bezeichnet ihn die Inschrift 
bei Diog. La. 1, 62. Sein Vater 
biess Exckestides, welcher aus dem 
königlichen Geschlechte der Kodri 
den stammte, und wahrscheinlich 
seine Besitzungen in Salamis hatte. 
Suid. v. Kopptöift i. e. Koogloift p. 
2138 Gaisf. Plut. Sol. 1 p. 78 E. 
F. Aelian. V.II. 13, 1. Hemster- 
hyis zu Lukinn. p. 416. Alenage 
zu Diog. La. 3, 1. Diu*. Pio Cle- 
ment, T. 6 tab. 22. Aelian in Stob. 
Florileg. 29, 38 p. 200. Der ein- 
zige Didymos (bei Plut. Sol. 1) 
machte Solon zum Sohne des Eu- 
phorion. Seine Mutter war nach 
dem Pontischen Ilcrakleides Ge- 
schwisterkind mit der Mutter des 
Peisi Stratos , welchem Solon, selbst 
als jener Tyrann Athens geworden 
war, befreundet blieb (Plut Sol.l). 

3) Plut. Sol. 1 u. 2 p. 78. 79. 
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eine grosse praktische Gewandtheit und Lebensklugheit , in 
deren Vereinigung damals der Hegriff der Weisheit la^ 
wodurch sich der Attische Staatsmann die erste Stelle unter 
den sogenannten Sieben verschafftet). Vou seiner Jugend 
uud Erziehung ist gar nichts bekannt. Aus den Charakter- 
zügen ? welche uns in seinen eignen Gedichten ; und in den 
Nachrichten des Alterthums über ihn und über den Geist 
seiner Gesetzgebung überliefert worden sind, geht zur Ge- 
nüge hervor ; wie sehr es ihm gelungen war, das Wesen 
edler Menschlichkeit vor allen seinen Zeitgenossen in sich zu 
vereinigen. Seine Jugend fällt in die Blüthezeit der Les- 
bischen Lyrik y durch welche die Poesie mit einer grossen 
Fülle neuer Formen bereichert ward. Zugleich hatte 
die Elegie durch Mimnermos sich durch die Darstellung des 
innern Gemüthslebens und der zartem Verhältnisse der bei- 
den Geschlechter zu einander eine neue glänzende Bahn 
eröffnet 2), welcher sie auch späterhin vorzugsweise treu 
blieb } weil die verstandesmässigere Bildung der spätem Ge- 
schlechter für die poetische Behandlung der Politik weniger 
empfänglich war. In der Kraft seiner Jahre widmete Solon 
sich dem Slaatsleben und bereitete schon seit Ol. 42, 1 od. 
612 vor Chr. durch Epimenides' Entsündigung der Stadt 
von dem an Kylon begangenen Verbrechen die neue Ver- 
fassung vor3)j welche bereits Ol. 46, 3 oder 594 vor Chr. 
ins Leben trat 1). Durch einen gelungenen Kunstgriff hatte 



1) Nur als gnomi scher Dieb- Euscb. Chron. p. 550 ed. Mai. Gell, 
ter heisst Solon ein Philosoph (Plut. V A. 17, 21. Da Solon ein Alter 
Sol. 5 p. 80. Themist. 2 p. 112 D. von 80 Jahren erreichte (Menage 
A. Plato Tim. p. 21 C. Aeschin. zu Diog. La. 1, 02) so konnte seine 
ctr. Ctesiphont. p. 490. Cic. de or. Blüthe auch noch später angesetzt 
5, 15. Brut 7. Aristid. T. 2 pag. werden, wie von Demoslhcncs (de 
279 Jebh. Suid. p. 55Ö8 C. Gaisf.), falsa leg. p. 201 Taylor, vgl. pag. 
wie alle Weisen der damaligen Zeit. 568), welcher dieselbe 240 Jahre 

2) Dass sich Solon dieser Rieh- vor seiner Zeit angicht, d. h. gegen 
tung in seiner Jugend anschloss, Ol. 50 od. Ö80 vor Chr. Solooer- 
bezeugt Plut. 5. lebte noch die Gewaltherrschaft des 

5) S. oben B. 1 p. 465. Peisistratos (Plut. Sol. 1); daher 

4) Hiernach ist schon von den setzt Cicero beide in die Zeit des 

Alten Solon 8 Blüthe bestimmt wor- Servius Tullius, welcher Ol. 49 zur 

den; So sik rat es bei Diog. La. 1, Regieruug kam. Ja Plato, sein Ver- 

62. Suid. p. 5558 D. Talian. adv. waudter, lässt ihn noch später le- 

Gr. in Galland's Bibl. Patr. 1 p. ben, Tim. p. 21 C. Bach 

670. Clem. Alex. Str. 1 p. 554. nermi fr. p. 56. 
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er früher den Athenern den Bcsilz der Insel Salamis zuge- 
wandt, um welche Mcgara und Athen eine lange Reihe von 
hartnäckigen und blutigen Kämpfen vergebens bestanden 
hatten, so dass endlich die entmulhigten Athener Todesstrafe 
auf fernere Veranlassung zum Streite über Salamis setzten- 
Solon stellte sich nämlich wahnsinnig , und stürzte sich einst 
in einem Aufzuge, welcher dem Gerüchte von seiner Ver- 
standeszerrüttung entsprach, auf den Markt, wo er das ver- 
sammelte Volk in 30 Distichen zur Erneuerung des Kampfs 
anfeuerte, und so anhubl): 

Selber als Herold kam ich von Salamis reizendem Meer- 

Strand, 

Ordnend zum Liede das Wort, nicht zu der Red' an 

das Volk, 

Dieses Gedicht, welches den Athenern hauptsächlich die 
Schmach vorwarf, die sie durch das feige Abstehen von 
einem ehrenvollen Kampfe um den rechtmässigen Besitz der 
schönen Insel auf sich geladen hatten 2) ; hiess Salamis und 
gehörte zu den gelungensten Versuchen der Solonischen Muse 3). 
Es machte auf seine Landsleute denselben Eindruck, den 
früher Tyrtäos' Elegien auf die Spartaner gemacht hatten; 
und desshalb wird es auch zu den Kriegsliedern gezählt 4) 
Der Erfolg war glücklich; denn die Athener eroberten Sala- 
mis, das ihnen durch Schiedsrichter aus dem Amphiktionen- 
bunde förmlich zugesprochen ward 5). Bald darauf (596 vor 
Chr.) erfolgte der Rachekrieg der Athener unter Solon's und 
Klcisthenes' Anführung 6). Nach der Einführung seiner Ge- 
setze, die er als Archon entwarf, entfernte er sich auf zehn 
Jahre von Athen 7) ^ und bereiste zuerst Aegypten, wo er 
die Idee zu einem episch allegorischen Gedichte, Atlantis 



1) Plut. Sol. 8 p. 82 C. Vgl. Salamis heisst auch bei Suidas 
Diog. La. 1, 46. 47. Dcmosth. de p. 5538 D diess Gedicht 

falsa leg. p. 201 Taylor. Philodem. 3) Plut. Sol. 8 p. 82 C. 

de mus. in Volum. Herculan. Col. 4) Polyacn. 1, 20, i. Bach p. 

XX, 16 ff. Paus, 1,40, 5. lustin. 23. Sext. Empir. adv. Mus. p.537. 

2, 7. Val. Max. S, 5. Said. pag. ö) Um Ol. 44, 2, oder 600 vor 

5oö8 C. Cic. de off. 1, 50. Ari- Chr. 

stid. T. 2 p. 279 Jehl». G) Paus. 10, 37, 6 u. 7 und da- 

2) S. die 5 Distichen hei Diog. selbst Siebeiis. Suidas p. 3539 
La. 1, 47. Bach p. 86 f. Plut. A. B. C. Gaisf. 

reipuhl. gerend. praec. 17 p.815F. 7) Herod. 1, 29 u. das. Bähr. 
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betitelt, fasstel), aber nicht vollständig ausführte; dann be- 
gab er sich nach Kypros, wo er Gelegenheit fand, die 
Gastfreundschaft des Philokypros, des Königs von Soloi, 
in Distichen zu preisen 2) Von da reiste er über Miletos, 
wo er Thaies kennen lernte, nach Sardcs zum Krösos, und 
kehrte dann in sein Vaterland zurück, wo sich Peisistratos 
bald die Oberherrschaft zu verschaffen wusste. Jetzt erst 
fing Solon an, seine politischen Grundsätze in elegischen 
und iambischen Gedichten zu entwickeln, welche das Alter- 
thum unter die doppelte Abtheilung der Attischen Staats- 
kunst und der Ermahnungen an sich selbst in Be- 
zug auf seine Gesetzgebung gebracht hat 3). 

6. Von den zahlreichen poetischen Spielen , womit So- 
lon die müssigen Stunden seiner Jugend sowohl als seines 
Alters ausfüllte, und unter denen manche erotische Elegie 
war 4) y hat sich nur Weniges erhalten 5). Unter diesem 
zeichnen sich die beiden langem Stücke aus, wovon das 
eine in 38 Distichen die verschiedenen Bestrebungen der 
Menschen zur Erlangung des Glücks schildert, das andre in 
9 Distichen die zehn Abschnitte des menschlichen Lebens 
darstellt« Jenes ist das schätzbarste Denkmal der Helleni- 
schen Gnomik, die wegen ihres gediegenen ethischen Ge- 



4) Plat. Tim p. 19 B. Crit. p. 
109 C. Vgl. Bake Posidonii Re- 
liq. p. 83 f. Plut. Sol. 51 p. 96 C. 

D. Bach P . 3ö —36- 

2) Plat. SoJ. 26 p. 93 A. Bach 
p. 101. 

3) Bach p. 23 ff. 88 ff. 37 f \ 
104 ff. Seine aj-ove$ oder Gesetze, 
worüber Didymos einen werthvollcn 
Commentar schrieb (Plut. Sol. 1), 
waren prosaisch * sowie auch seine 
Volksreden ( fttyngfOgfal« Diog, La. 
1. 61), von denen einst schriftliche 
Denkmäler vorhanden sein mussten. 
Einige behaupteten sogar, er habe 
auch seine Gesetze in epischer Form 
darzustellen versucht, wovon sich 
der Anfang in zwei Hexametern noch 
erhalten hat, Plut. Sol, 3. Von So- 
lon's iambischen und trochäischen 
Dichtungen wird unten die Redesein. 

4) Plut. Sol. 3. Amator. 4 u. 3 

II. 



E. 731 B. C. E. Athen. 13 p. 602 
. Apulej. Apolog. p. 413. Plato 
(de Legg. 8 p< 8o9 B) nennt Solon 
in jener Periode einen arö^a a<pO~ 
8(>ov y.cti viovj KoXXoD aJCf'^fiocTOS 
fjaardv* Das spatere Atterthum fasste 
diese Gedichte mit ähnlichen aus 
dem Greisen;«] f er des Solon (Plut, 
Sol. 31 p. 96 E. Amat. 3 p. 731 
D. Sept. Sap. Conv. 15 p. 133 F. 
Schol. ad Plat. Phaedr. p 78 Ast.) 
unter dem unbestimmten Titel i'to- 
Üi;xai oY i) tyeiov oder si$ eavröv 
tiü.v^tti zusammen, 

3) Aus der Jugend des Solon 
stammt wohl das Distichon bei Plato 
(Lys. pag. 212 E< Siebenkees 
Anccd. Gr. p« 37) welches auch bei 
Theognis (U9ö f. ed. Welcker) vor- 
kömmt , wie denn die Spruch Weis- 
heit beider Dichter auch sonst ver- 
wechselt worden ist. 

15 
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halts schon früh den Hauptlheil des Jugendunterrichts bil- 
dete 1), und viele Aehnlichkeit mit den Dichtungen des The- 
ognis hat^ dem auch die letzten zwölf Verse beigelegt wer- 
den 2). Das Gedicht , welches vollständig erhalten zu sein 
scheint } hebt mit einer Anrufung der Musen an: 

Ihr, des Olympischen Zeus undMnemosyne' s glänzende Töchter, 
Musen, Pierischer Chor, höret mich Flehenden an! 
Darauf bittet er um die Gunst der Unsterblichen und um den 
Besitz zeitlicher Güter bei unbescholtenem Rufe, und schil- 
dert dann die traurigen Folgen und das schlechte Gedeihen 
des unrechtmässig erworbenem Gutes. Zunächst giebt er 
ein Gemälde der eitlen Hoffnungen und Meinungen und der 
oft lächerlichen Sucht der Menschen, sich durch Reichthum 
oder Talente auszuzeichnen. Den Schluss macht das Lob 
der Gerechtigkeit und eines reinen Lebenswandels , welcher 
allein Seegen bringe, während das Laster doch am Ende 
seine verdiente Strafe finde. Gegen die Aechthejt des klei- 
nen Gedichts über die Bildungsstufen des menschlichen Le- 
bens 3) sind die vor einiger Zeit erregten Zweifel 4) nicht 
durchgedrungen. Es ist ganz im Geiste Solon's gedichtet 
und wird keinem andern Verfasser beigelegt Betrachtun- 
gen über das Treiben und Trachten der Menschen , beson- 
ders über den unsichern Besitz von Glücksgütern im Ver- 
gleiche mit dem unvergänglichen Werlhe der Tugend bilden 
auch den Hauptgedanken anderer Bruchstücke, deren Autor- 
schaft Solon mit Theognis theill 5). Manches davon ist zum 
Gemeinplätze unter den Hellenen geworden, z. B.: 



1) Plat. Tim. p. 21 B. Aescbin. 
p. 75: Lukian. de gymnas. 21. Dir»» 
siud die ethischen Gnomen, von de- 
nen auch Plut. Sol. 5, spricht. Vgl. 
Heeren'» Ideen T. 5 p. 456. 

2) Theogn. 1169—1189 p.63f. 
ed. Welcher, der auch noch audre 
16 Verse aus dieser Sammlung dem 
Soion, und 10 dem Tyrtäos, und 8 
dem Mimncrmos Tindiciert hat. Das 
Ganze führt Stob. Florileg. 9, 28 
p. 256 Gaisf. unter Solon's Namen 
an. Vgl. Aristot. Polit. 1, 5, 9. 
dem. Alex. Str. 6 p. 742. Bach 
p. 14 ff. 



3) Philo Jud. i nag. 2o. Clcm. 
Alex. Str. 6 p. 814. Ccusorin. de 
dienat. 24. Valckenaer de Ari- 
stob. p. 105. 108. Bach p. 14 f. 

4) P o r s o n's Tracts and Miscell. 
CriÜc. by Kidd. p. 20 7. Francke 
Callin. p. 57. 

8) Plut. Sol. 2 =Stob. Flor. 97, 
7 p. 260. Plut. Sol. 5 (rgl. de prof. 
in >irf. 6 pag. 78 C. de capienda 
ex inim. util. 11 p. 92 E. de tranq. 
animi 15 pag. 472 D. E) = Stob. 
Floril. 1, 16 p. 16 Gaisf. 
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Glücklich wird Keiner genannt von den Irdischen, son- 
dern in Mühsal 
Ringen sie alle, so viel Sterbliche Helios schaut i ). 
Von der ursprünglichen Anordnung dieser gnomischen Poesie 
giebt keine Nachricht Auskunft. Dass sie aber von den 
politischen Stücken getrennt war, dürfen wir nicht bezwei- 
feln. Selbständige Elegien waren auch die an den altern 
Kritias , den Grossvater des Tyrannen und Solons Verwand- 
ten 2 ) 7 ferner an Mimnermos , welchen der Dichter wahrschein- 
lich auf seinen Reisen in Kleinasien persönlich kennen ge- 
lernt hatte 3), und an Philokypros, den Beherrscher von 
Soloi j bei dem er sich einige Zelt aufhielt 4). Daher bestand 
wohl die Solonischo Gnomik aus einer ähnlichen Reihe von 
längern und kürzern Gedichten , wobei eine gewisse Folge 
des Gedankenganges beobachtet war, wie die des Theog- 
nis. Seine politischen Ansichten legte aber Solon am 
ausführlichsten in seinem schon erwähnten 5) didaktischen 
Elegien über die Attische Staatskunst dar, worin zugleich 
die seiner Gesetzgebung entgegenwirkenden Gewalten scharf 
getadelt wurden. Vou dieser Sammlung besitzen wir etwa 
noch 33 Distichen, unter denen ein längeres zusammenhän- 
gendes Stück die Zerrüttung schildert, in welche die Athe- 
ner sich durch Vernachlässigung der Solonischen Gesetze 
gestürzt hatten 6). Es zeigt uns den gerechten Umwiüen 
eines Patrioten, welcher mit Schmerz seine politische Schö- 
pfung gewaltsam zerstört sieht, und überzeugt ist, dass 
ohne den Schutz der Vorsehung der ganze Staat schon 
längst hätte zu Grunde gehen müssen. Dem Volke räumte 
Solon seine geschmälerten Rechte wieder ein, und darauf 
war er stolz 7): 



1) Dieses u. Andres s bei Bach 
p. 31. 

2) Aristot. Rkeb 1, 15. Prokl. 
ad Plat. Tim. p. 24. SchoL Plat. 
p. Ö25 Bekker. 

3) Diog. La i, 60. 61. Gewiss 
stammt das Oistichon bei Plut. Po- 
plic p. 109 F. Vgl. Stob, Floril. 
122,5 p. 486 aus derselben Elegie. 



Vgl. Cic. de Senect. 20. F. A. 
Wolfs Litter. Anal. 5 p. 97. 

4) Plut. Sol. 26 p. 95 A. Ära- 
tus T. 2 p. 450 Buhle, Vgl. Be- 
rod. 8, 115. 

8) S. oben p. 222 Note 2. 

6) Demosth. de falsa leg. p. 205. 
Bach p. 26. 88 f. 

7) Plut. Sol. 18 p. 8» B. Ari 
stiel. T. 1 p. 861. T. 2 p. 278 Jehb. 

15* 
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Wahrlich^ dem Volke verlieh ich an Rechten, soviel ihm 

genug ist, 

Nichts ihm entziehend an Macht, aber auch mehrend 

um Nichts. 

Doch die da waren der Macht und des Reichthums wegen 

bewundert, 

Ihrer auch wahrt ich, dass Nichts wider Gebühr sie 

betraf. 

Und so stand ich, sie beide mit kräftigem Schilde be- 
schützend, 

Doch Sieg wider das Recht Hess ich für beide nicht 

zu. 

Die Klugheit , womit der grosse Gesetzgeber ein dauerndes 
Vcrhältniss zwischen der Aristokratie und dem früher unter- 
drückten Volke herzustellen suchte, spricht sich auch in 
folgenden Versen ausl): 

Mochte doch also das Volk mit den Führern sein Bestes 

berathen, 

Weder enlzügelt zu sehr, weder auch knechtisch be- 
drückt. 

Doch sah Solon recht gut ein, wie schwer es sei, hier das 
rechte Maass zu treffen, denn 

Allen in wichtigem Thun Gnüge zu leisten, ist schwer 2). 
Mit den ehrgeizigen Plänen der Attischen Aristokratie, be- 
sonders seines Verwandten, des Peisistratos, vollkommen 
vertraut, sah er indess die Wendung recht gut voraus, 
welche der Attische Staat über lang oder kurz nehmen 
würde y und weil er weiter in die Zukunft sah, als seine 
Mitbürger, welche durch listige Reden der Machthaber be- 
rückt wurden, hielt man seine Besorgniss auch wohl für 
I Wahnsinn; aber 

Kundbar gewiss wird bald mein Wahnsinn werden den 

Bürgern, 

Kundbar, sobald sich zum Licht hebet der Wahrheit 

Gewalt*). 



1) Plaf. Sol. et Poblic. 2 png. 5) Diog. La. i, 49. Weber 
HO D. p. 47. 

2) Frogin. p. 98 Bach. 



Digitized by Google 



I 



ELEGIEN OES THCOUM8. 229 

Er hatte nämlich die Erhebung des Tyrannen vorausgesagt 
und diese mit einem aufsteigenden Gewittersturme ver- 
glichen i) : 

Aus dem Gewölk stürzt nieder des Schnee es Gewalt und 

des Hagels, 

Aber des Donners Getös' folgt auf den leuchtenden 

Blitz. 

Und vor der Windsbraut tobet die Salzfluth; aber so 

Niemand 

Mächtig sie aufwühlt, liegt völlig beruhigt sie da. 
Also erbebet der Staat vor Gewaltigen; doch in die 

Knechtschaft 

Eines Alleinherrn stürzt, eh' sich's versiehet, das Volk. 
Nachdem nun Peisistratos trotz Solon's häufigen und wohl- 
gemeinten Warnungen an das Volk wirklich seinen Zweck 
erreicht hafte, warf dieser den Athenern vor, sie trügen die 
Knechtschaft durch eigne Verschuldung und hätten sich durch 
die Reden des listigen Mannes schmählich täuschen lassen 2). 

7. Dem Solon sehr ähnlich in der Gediegenheit seiner 
auf völlig ausgebildeter Lebensweisheit gegründeten Gnomik, 
aber zugleich sehr unähnlich in seinen politischen Grund- 
sätzen war der aus einer aristokratischen Familie des Dori- 
sehen Megara stammende Theognis3), welcher in der 
Blüthe seiner Jahre durch die mächtigere Volkspartei nebst 
vielen andern Optimalen aus seiner Vaterstadt verbandt*) 
nach dem Sikelischcn Megara ; einer Pilanzstadt der alt- 
helleuischen , auswanderte 5) , und nach der Wiederherstcl- 



t) Plut. Sol. 5 p. 80 B. Diog. criticam et notas ndjeeit etc. 182G. 

La. I, 59. Diod. Sic. 19, I. Die lehrreichen Prolegomcna crör- 

2) Die 4 Distichen, welche die- tern nicht nur die Lebensumstände 
sen Gedanken aussprechen (Diog. La. des Thcogois sondern auch die 
I 82. Plut. So). 50 p. 93 D. 96 A. bürgerlichen ujid politischen VerhäJl- 
INiketas p. 57G Paris. Clem. Alex, uissc von Megara als Oligarchie u. 
i p. 328), gehören iu den lcUtcu Demokratie. 

des Solon. 4) An mehrern Stellen seiner Ge- 

3) Didyniosbei d.Schol. zu Pia t. dichte spricht Theognis von seiner 
p. 220Buhnk. Stcph. By«. v. Me- Yrrbannung s. Weicker p. XII f. 
yaoa. Harpokrat. v. &lOYl»K. Um 8) Plalo (de Legg. 1 p. 650 A. 
diesen Dichter hat sich Weicker Vgl. Suid. p. 18öS B. Gaisf.) nennt 
ein ausgezeichnetes Verdienst er war- ihn ciueu Bürger des Sikelischen 
ben: Theognidis Reliquiae. Kovo Megara, nachdem er ihn kurz vorher 
ordine disposuit, comiueulatioueiu seiuen Landsmanu genannt hatte. Dass 
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lung der frühem Ordnung der Dinge in seine Ueimalh zu- 
rückkehrte 1) y die ihm trotz aller Auszeichnung; deren er 
sich im Auslande erfreute ; das Theuerste und Unvergess- 
lichste blieb 2): 

Zwar kam fliehend ich einst zu Sikelia's InselgefÜd hin. 
Kam auch, wo rebetiumgrunt prangt die Euboische 

Flur, 

Auch gen Sparta, der glänzenden Stadt am beschilften 

Euro tos, 

Und stets nahmen mit Huld Alle den Kommenden auf; 
Doch nicht konnte von ihnen Befriedigung kommen dem 

Herzen; 

Denn nichts schien mir erwünscht, ausser dem Vater- 

geflld. 

Jn seiner Abwesenheit scheiuen aber Andre Besitz von sei- 
nen Ländereien ergriffen zu haben , welche ihm nach der 
Rückkehr nicht wiedererstattet wurden. Daher regte die 
Saatzeit; wo der fremde Besitzer seine Aecker bestellte, 
ihm den Uumuth im Innern auf und erinnerte ihn lebhaft au 
die unvergessliche Seefahrt, der er diess Unglück 
zu verdanken hatte 3). üebrigens giebt keine Nachricht von 
dem Geburts- und Todesjahre des Theognis Auskunft ; doch 
wird sein beginnender Dichterruhra einstimmig gegen Ol. 
58 u. 59 oder 547—540 gesetzt 4). Dass er den Einfall der 
Perser in Attika und die Schlacht bei Marathon Ol. 72 , 3 
od. 490 vor Chr. in seiner Heimath noch erlebte , bezeugt 
er selbst 5). Auch wissen wir aus Suidas, dass er eine 



er nicht in Sikelia geboren sei, den erweisen lässt ( Welcker pag. 

bezeugt der Dichter selbst Vers 765 XI 11); doch gehört nicht Alles darin 

ed. Welcker. Im Gegentheil ruft derselben Lebensperiode an. 

er Artemis, die Schutzgöttin des 2) V. 765—770. 

alten Megara, in Verbindung mit 3» V. 915 f. 

der dort verehrten Iphigenia (Paus, 4) Saidas v. ®£oyvi$ (p, 1858 B, 

4,42,1) an (V. 727), nennt Apollo Tgl. y. ^axvlib',;; p. 3835 B) hat 

deu Gründer der Megarischcn Burg Ol v$'. So auch Ilieronym. Chron, 

(V. 735. Paus. I, 42, 2) und ruft ed. Vallars.; doch M Scaliger 

denselben zum Schutze Megara's nud Mai Ol. 58, uud das Chron. 

gegen den Andrang der Perser (V, Pasch, p. U5 (144) Ol, 56. Vgl, 

757 Herod. 9, 14). Synkell. p t 190 ^258), KjrilL ctr, 

Julian. 1 p, 13. 7 p, $25 Spann, 

1) Das Gedicht selbst ist erst Welcher p, XVI, 

nach dieser Rückkehr geschrieben 5; V. 757. 950. Tgl. mit Herod. 

worden, wie sich aus innern Grün, 9, 14 u. daselbst Hahr, 
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Elegie auf die bei einer Belagerung geretteten Syrakuser dich- 
tete. Diese Rettung oder Zurückführung nach Syrakus ver- 
dankten die von dem Volke aus Svrakus vertriebenen Geo- 

m 

moren dem Gelon, welcher bei der Einnahme dieser Stadt 1) 
zugleich die begüterten Bewohner des Sikelischen Megara, 
das er kurz vorher auch erobert hatte, dorthin verpflanzte 2). 
Und lüerauf bezieht sich wahrscheinlich die verloren gegan- 
gene Elegie des Theognis, der damals nicht mehr in Sike- 
lien gewesen sein kann; oder aber seine Bangigkeit vor den 
herannahenden Persern bezieht sich auf den Zug des Xer- 
xes Ol. 75, 1 od. 480 vor Chr. In diesem Falle dürfen wir 
aber seinen Dichterruhm nicht schon Ol. 58 od. 59 beginnen 
lassen ; denn wenn wir ihm hierzu auch nur 20 Jahre geben, 
so musste er um die Zeit der Schlacht bei Thermopylä we- 
nigstens ein Alter von 84 bis 88 erreicht haben, und damals 
noch als Dichter auftreten ; — eine Erscheinung, die freilich auch 
bei Siraonides wiederkehrt, und dadurch einige Bestätigung 
zu erhalten scheint, dass Theognis selbst einige Male von 
der Last seines herannahenden Alters spricht 3): 

Wehe mir über der Jugend Geschick und des drückenden 

Alters! 

Diese kömmt näher heran, jene entfliehet zurück. 
Wenig Bekümmerniss macht mir die Qual herzkranken- 

der Armuth, 

Oder der feindliche Mann, welcher den Namen mir 

schmäht; 

Aber ich traur* um die Jugend, die liebliche, welche 

zurück flieht, 

Und wehklage, dass nah drückendes Alter mir katnmt. 
Aber um so sprechen zu köunen, brauchte er nicht gerade 
das höchste Alter erreicht zu haben: und 64 Jahre sind 
hinreichend, um solche Klagen über das kommende Alter 
zu rechtfertigen; daher ist die Angabe des Suidas offenbar 
im eigentlichen Sinne von der Geburt und nicht von der 
Blüthe des Dichters zu verstehen 4). 

1) 01.75,4. BöckhExplicc. 5) V. C15-618. Vgl. 283, wo 
ad Pind. p. 100. er als Greis den Kyrnos ermahnt. 

2) Herod. 7, V6Q. Goeller 4) Er sagt an beiden Stellen 
de situ et orig. Syrac. p. 8. Wel- (v. 0eoyv«$ u. t|>0zt)Äio"»;s ) 76 yo- 
eker p. XY. v6$ iv ry v& 'OXufiiria&i. 
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8. Aus den Gedichten des Thcognis ergiebt sich, dass 
der Dichter vielfach in die politischen Wechsel seines Va- 
terlandes verflochten gewesen. Früherhin hatte Megara un- 
ter der oligarchischen Herrschaft Dorischer Machthaber ge- 
standen, unter denen sich um Ol. 42 oder 612 vor Chr. 
Theagenes die Tyrannis auf ähnliche Art zu verschaffen 
gewusst hatte, als nachher Peisistratos über Athen 1). Wie 
lange er sich behauptete, ist ungewiss; er hatte aber nicht 
das Glück seine errungene Alleinherrschaft auf seine Nach- 
kommen fortzuerben. Die vornehmen Megarer stürzten ihn 
(etwa um Ol. 50), und genossen darauf nur kurze Zeit • 
(etwa bis Ol. 62) einer massigen und gedeihlichen Verwal- 
tung ihres Gemeinwesens 2), Nachher aber, da ihnen die 
Demagogen den Wein der Freiheit , um mit Plato zu reden 3), 
reichlich und ungemischt einschenkten, kam das Volk ganz 
ausser sich, und verfuhr besonders schamlos wider die Hei- 
chen, indem die Armen in die Häuser derselben drangen 
und verlangten, dass man ihnen auftischen und sie köstlich 
bewirthen solle. Wo man ihnen nicht willfahrte, nahmen sie 
gewaltsam und im Uebermuthe von Allem Besitz. Zuletzt 
machten sie einen Volksbeschluss , vermöge dessen ihnen 
ihre Gläubiger die Zinsen, die sie ihnen schon gezahlt hatten, 
zurückgeben mussten. Wie lange dieser Zustand in Megara 
gedauert habe, wissen wir nicht (vielleicht bis Ol. 67). 
Dass aber Viele der Reichen damals zu Grunde gingen und 
zum Auswandern gezwungen wurden , ist bekannt 4). Un- 
ter dieser Zahl müssen wir uns auch den dreissigjährigen 
Theognis denken, von dem wir wissen, dass er ver- 
bannt ward, und dann als Greis wieder nach Megara 
zurückkehrte. Die Wiederherstellung der Oligarchie ist 
nämlich historisch gewiss 5). Sie dauerte aber bis Ol. 
89, 1, oder 423 vor Chr., wo die Demokraten wiederum 

1) Aristo t. Rhet. 1, % 19. Pol it. Athen bei; Times d. 1, 1 2G. Vgl. 

8, 4, 8. Alex. Aphrod. in Aristo t. Paus. 1, 14, 2. 

Anal. 1. fol. 14 ed. Aid. Vgl. Plat. 2) PluL Quaest. Gr. 18 p, 298. 

de Rep. 8 p. 866 B. ibiqne Ast. 3) PI. de Rep. 8 p. 86 2 C. Vgl. 

Theagenes gab seine Tochter dem Cic. de Rep. 1, 43. 

ehrgeizigen Kylon zur Ehe ( Paus. 4) Aristot. Polit. 8, 4, 5 f. 

1,28,1) und stand seinem Sc b wie- 3) Aristot. Polit. Ü, 2, 6. 4, 

gersohne bei dessen Erhöhung in 12, 10. Diess mag im Anfange der 

Perserkriege geschehen sein. 
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die Oberhand gewannen 1). Setzen wir also Theognis' 
Rückkehr in die Ileimath nach der Eroberung des Sikcli- 
schen Megara durch Gelon, die kurz vor der Schlacht bei 
Marathon oder etwas später Statt fand (Ol. 72, 2 od. 73, 4), 
so musste dieser edle Dichter seine Vaterstadt gerade in 
dem Zustande finden, wie er sie uns schildert Obgleich 
die Oligarchie hergestellt war, so hatten doch während der 
demokratischen Zwischenherrschaft die edlen Geschlechter, 
welche daheim blieben, sich durch Verheirathung mit den 
Plebejern vermischt. Diess betrachtet Theognis als eine völ- 
lige Entartung des Staats, und die häufige Klage über die 
Noth der Edlen und den Frevel der Gemeinen 2) beweist 
nur zu deutlich, dass der Dichter selbst zu den Edlen ge- 
hört und der Geist seiner Poesien durchaus aristokratisch 
ist. Er klagt über die völlige Gleichmachuug der Rechte, 
über die Theilung der Güter 3) und besonders über die Auf- 
hebung des in den Oligarchien herkömmlichen Verbots der 
Heirathen zwischen Adlichen und Gemeinen 4). Er warnt 
vor Vertraulichkeit und wohlthätigem Sinne gegen die Ple- 
bejer und schilt ihren Undank 5) j er spricht von den Folgen 
des Zutrauens an der Stelle des Misstraucns 0) , warnt vor 
ungerechten, nur nach fremder Habe trachtenden Menschen, 
und weiss das Glück nicht genug zu preisen, wie viel ein 
treuer Freund in Bürgerzwisten werth sei 7). Der demo- 
kratische Schwindel muss also wohl von Zeit zu Zeit sich 
wieder kund gegeben haben, da Theognis ihn au so vielen 
Stellen als Augeuzeuge schildert. Die Reinheit und Festig- 
keit der alten Einrichtungen war unwiederbringlich verloren, 
und der Dichter sehnt sich darnach wie nach dem goldenen 
Zeitalter seiner Vaterstadt zurück. Die meisten seiner Gno- 

1) Thukyd. 4, "74. vgl. ö, 51 Standpunkt; für «las rieht. Verständn. 
•ibiq. Poppo u. Goeller. Diess des Theoguis eröffnet worden ist. 
war zugleich das Todesjahr des 5) Vers 738. Theuerns seihst 
Kleon von Athen. büsste seine Güter ein, Vers 777. 

2) Welcher Prolegg p. XX— 4) So gleich in den ersten Üi- 
XXXVIII, wo die trctt'undsteu Be- Stichen, benutzt und erklärt von 
merkungen über das Verhaltniss der Xenophon bei Stob. Florileg. 88, 
dyuSäv (oder Patricicr) zujden^xa- 14 p. 211 Gaisf. Vgl. Stob. 70, 0 
xou; (Plebejer) gemacht, und wo p. 58. Themist. Or. 21 p. 248. 
zuerst mit tielcr Einsieht in das po- ö) V. öl 11*. 

litische und bürgerliche Leben der Ii) V. 811 IT. 

Hellenischen Staaten der wahre 7) V. 47 IV. 355 ff. 801 Ü. 
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neu sind aus diesem Gefühle hervorgegangen. Aus An- 
hänglichkeit an Megara und um seiner persönlichen Interes- 
sen willen suchte Theognis sich der veränderten Lage der 
Dinge zu fügen , fand aber keine vollständige Befriedigung 
seiner Erwartungen. Seinen politischen Ansichten nach ein 
strenger Aristokrat gelang es ihm nicht, das Zutrauen der 
neuen Zeit gewinnen, oder dieser oder sich selbst zu Danke 
zu handeln. Daher seine Unzufriedenheit mit seiner Lage, 
und die Klagen über die Entartung der Zeit, wie sie sieh 
nur noch bei Hesiodos finden 1). Durch Weisheit und An- 
sehen erlangte er in dem umgewandelten Gemeinwesen wie- 
der eine Stellung, welche vielleicht einen Schluss auf seinen 
Stand zulässt. Er spricht nämlich von der Wichtigkeit und 
Verantwortlichkeit der Theorenwürde offenbar in Bezug auf sich 
selbst, als er einst im Namen und Auftrage seines Staates 
das Delphische Orakel befragte 2). Zu solchen heiligen Sen- 
dungen wurden aber herkömmlicher Weise nur Männer aus 
altberechtigten vornehmen Familien, besonders aus den erb- 
lichen Priestergesohlechtern, erwählt 3). Ferner deutet der 
Ernst, mit welchem er über die Handhabung des Rechts 
und über die strenge Anhänglichkeit an das Gesetz spricht, 
darauf hin, dass er selbst Einfluss auf die Gesetzgebung ge- 
übt, und denjenigen kräftig entgegen arbeitete, welche durch 
Neuerungen das alte Herkommen schwächen wollten 4): 

Streng, tvie es Schnur vorzeichnet und Richtscheit, ziemet 

zu schlichten 

Zwiste, o Kyrnos, und gleich beiden zu geben ihr Recht, 
Sehern sowohl als Vögeln und hellauflodernden Opfern, 
Dass ich den Schmachvortvurf meide versäumter Ge- 
bühr. 

Auch folgende Distichen sprechen nicht hloss die Wahrheit 
ethischer Grundsätze aus, sondern beurkunden auch die Ge- 
radheit des Gesetzgebers 5) ; 

1) V. 27 ff. 51 f. 3S — 50. Vgl. 4) V. 227 ff. Auch diese Verse 
Hesiod. 'Eoya. 104 ff. 190 ff. lassen sich auf ein Priesteramt be- 

2) V. 219 — 224. ziehen, welches Theognis einst ver- 
3; B ö c k h*s Staatshausb. d. Ath. waltete. Vgl. Webe r's Emigrant 

1 ,». 220. Vffl. Valckcnaer zu und Stoiker (1834) p. 21. löl f. 
Amnion, p. 92. W e Icker l*ro- 

legg. P . XVII. 8) V.601—606. Weber p.88. 
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Gradhin wandt ich, der Richtschnur nach, auf keine 

ton beiden 

Seiten geneigt, denn ganz inuss ich mich fugen dem Recht. 
Ordnen die Heimath werd* ich, die strahlende Stadt, 

mich dem Volke 
Nicht anschmiegend und nicht Frevlem gewährend Gehör, 
Sei er auch Hort und Schutz und Burg dem verblendeten Volke, 
Kyrno8 y in dürftiger Ehr hält man den edelen Mann. 
Hier; wie überall in seinen Dichtungen, zeigt Theognis einen 
rechtlichen und kräftigen aber einseitigen Charakter , dessen 
Schroffheiten meistens auf das Vorurtheil der zufälligen 
Geburt gegründet und durch widrige Schicksale geschärft 
worden sind. Als gebildeter und begeisterter Freund der 
Musen und alles Schönen tritt er vor uns, und bewahrt 
diese Liebe bis ins hohe Alter; 

Was du begehrest, o Herz, nicht kann ich dir Alles erfüllen, 
Dtda"; nach des Schönen Genuas, sehnest nicht du 

dich allein. 

Durch die Zuneigung zu der edlen Jugend seiner Vater- 
stadt, die er durch seine Dichtungen zu einer neuen bessern 
Generation heranzubilden suchte, giebt er seiner Gnoniik 
ein gemüthliches Gepräge. Die Grundsetze, welche er vor- 
zugsweise hervorhebt, sind politischer Art, und zur Unter- 
weisung für junge Leute der Oligarchengeschleohter bestimmt. 
In dieser Rücksicht ist Theogins' Werk eine unschätzbare 
Quelle für die Kenntniss des merkwürdigen Treibens der 
Dorischen Staaten vor den Perserkriegen, und giebt uns 
hierüber bessere Auskunft, als die Hellenischen Geschicht- 
schreiber 1). 

9. Aus diesem Gesichtspunkte haben wir Theognis 9 
jSprüche , welche die Hellenen sehr hoch schätzten und un- 
zähliche Male einzelu angewandt haben 2) } ÄU beurtheücn, 



1) WelckerProlegg.p. XXXIX 75—78. Derselbe Gelehrte hat auch 
ff. wo diese Ansicht zuerst ciue ge* den erhaltenen Nachlass des Me» i 
nügende historische Begründung er- rischen Dichters zuerst in einer gauz 
halten hat. neuen Folge aufgeführt, wodurch 

2) S. die vollständige Angahe der Zusammenhang, der Geist und 
aller Stellen, wo Verse des Theog- Werth desselben erst in das gehö- 
ois vorkommen, bei Wclokcf p. rige Licht tritt. Hiermit ist geleistet 
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besonders diejenigen, welche in einem ursprünglich zusam- 
menhängenden, jetzt aber vielfach zerstückelten Ganzen, an 
Kyrnos gerichtet sind lj. Unter diesem Namen haben wir 
uns ohne Zweifel einen mit Theognis verwandten, oder 
seiner Vormundschaft anvertrauten, edlen Jüngling Megara's 
zu denken. Die Bezeichnung seiner Persönlichkeit ist zu 
bestimmt, als dass man darunter einen KollektivbegrifT für 
die gesammtc adliche Jugend von Megara suchen könnte 2). 
Dem Kyrnos widmete er vorzugsweise seine poetische Thä- 
tigkoit, weil er sich durch das Band zärtlicher Theilnahmo 
zu ihm hinüber gezogen fühlte ; und voll pädagogischer Be- 
geisterung unterrichtet er seinen Zögling in den Grundsätzen 
der praktischen Tugend, und leistet ihm, um mit Sokratcs 
zu reden, bei der Entbindung des geistigen Menschen Heb- 
ammendienste. Die belehrende Mittheilung ist ihm Bedürf- 
nis geworden, und er erachtet sie dazu noch als Pflicht 3j ; 



worden, was unter den obwal- chen verstellt Suidas wahrschein- 

tcnden (Jmstfindcn , welche die Her- lieh die erotischen Elegien an einen 

Stellung der ursprünglichen unbekannten Jüngling (vielleicht Hyr- 

Gestalt des Thcognis unmöglich ma- nos) , welche Bckker zuerst 18lö 

chen, überhaupt geleistet werden und dann 1827 nach Pariser Mss. 

kaun. bekannt gemacht hat. Die Verdienste 

der altern Philologen um Theognis 

I) Suidas p. 1858 C (vgl. YVel- hat Ahr. Kall am vollständigsten 

cker p. LXX1II f.j sagt: yVQ(ia$ aufgezahlt (Specimen novae edit. 

oY efaysias üc, sreq ßa>\ xcu jt£Ö$ sententiarum Tkcognidis, 1700. 4., 

Kvpvov, tov aitov e'gca'juevov, yva- wo zugleich die ersten 50 Verse 

Lio).oyiuv oY eleyeiav, Y.auiiiqac, alter Zählung ausführlich commen- 

tinoSvptas Tcaf><xiveTiy.oi<;. Tajcavta tiert worden sind). Vgl. Epkcma's 

sxtxö^, oder vielmehr imetxä^ Observata in Tkcoguidein in d. Act. 

d. h. anständig, gebührend; litter. socict. Rheuo — Traj. T. 4 p. 

denn iu epischer Form ist von 518 ft. Gräfenhan: Theognis The- 

Theognis Nichts bekannt; seiner Ge- ognideus, sive Theognidis, qualis 

mütlisstitnmuug sagte überull die adhuc editus sit, in recentissimos 

elegische Form besser zu. Was mit ejus interpretes Vindiciae, 1827.4., 

dm elegischen Gnomen in 2800 eine Schrift, welche sich gegen die 

Versen gemeint ist, wissen wir nicht; Welch er« che Anordnung erklärt, 

vielleicht siud darunter die Sprüche ohne die Wahrheit der altern Rci- 

an Polyp ädes verstanden, welche befolge zu erweisen. 
Welcher uebst den Trinkliedern, 

Räthseln, Parodien und sonstigen 2) Welc h er Prolegg.p.XXXll! 
Zusätzen, die bisher in den Hand- f. nimmt K.V(>vo>; für einen Rollek* 
schriften und Ausgaben voll wilder tivunmen. Dagegen sprechen die in- 
Verwirrung durch einander gemischt dividurllen Züge V. 19öjf. 251 f. 
waren, zuerst von der Gnomologie 545 f. 5051". 59 f. u. s. w. 
au Kyrnos geschieden hat. Unter 

den audern er mahn enden Sprü- 5) V. 89 — G4. 
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Dir will, Kyrnos, in Lieb' ich verkündigen, was ich vor 

Zeiten 

Selbst von den Edlen gelernt, als ich ein Knabe noch 

war. 

Denn nicht ziemt es dem Diener und Bothen der Musen^ 

so Weisheit 

Reichlich ihm wurde zu Theil, neidisch zu schalten 

damit, 

Sondern das Ein' aussinnen, das Andre entfalten > und 

selbst thun. 

Wer hat Nutzen davon, wenn er allein es nur weiss? 
Das Verhältniss des Theognis zu Kyrnos ist das eines Va- 
ters , dem nichts mehr am Herzen liegt, als die Bildung sei- 
nes Sohnes 1) : 

Dir will traun ! wie ein Vater dem Sohn ich selber ver- 
künden 

Tugenden, aber behalt' fest sie im Geist und Gemülh. 
In welcher Reihefolge nun der Dichter seine ethischen und 
politischen Rathschläge vorgetragen habe, steht dahin. Eine 
systematisch genaue Durchführung ist wohl in einem Werke 
dieser Art nicht zu erwarten. Es ist nicht frei von Wieder- 
holungen und Widersprüchen im Einzelnen, und Manches 
trägt die Spur augenblicklicher Aufregung an sich, wie denn 
diese Gnomologie wohl kaum in Einem Zuge, sondern nach 
gewissen Absätzen und Zwischenräumen abgefasst ist. Die 
Redaktion des Ganzen fallt aber unstreitig in die spätem 
Jahre des Dichters. Wie lange sich diese in ihrer ersten 
Gestalt erhalten habe, wissen wir nicht. Die altern Sokra- 
tiker, namentlich Antisthenes und Xenophon legten 
einen grossen Werth auf diese Gnomologie, und suchten sie 
ausführlich zu erklären 2), was besonders des Unterrichts 
wegen nölhig war, da man schon früh anfing, den Knaben, 
dieselbe ins Gedächtniss einzuprägen 3). Xenophon bemerkt 

1) V. 69 f. 5) Isokrates »d Nicocl. zu An- 

2) So schrieb Antisthenes zwei fange, wo er Theognis unter die 
Bücher jzeq\ QtoyväSo^ , Diog. La. altern Dichter zählt, welche i3jeo$i?- 
ö, IG. Welcker p. LXX1I. Stob, xaq hinterlassen haben; Aeschines 
Floril. 88, 14 p.211Gaisf. fahrt eine ctr. Ctesiph. pag. Iteiske (75) 
Slelle des Xenophon ex rov mq\ nennt sie p>6fjiaq. 

0£OYiiöo; an. Vgl. Wvttcnbach 
Hut. T. ö p. 643=90*2. 
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mit Sokratischer Ironie: „Dieser Dichter hat sich über nichts 
Anderes verbreitet, als über die Tugend und Schlechtigkeit 
der Menschen , und sein Gedicht ist ein Buch über die Men- 
schen 1), Avie wenn ein Pferdekenner über die Pferdezucht 
schriebe. Zum wenigsten scheint der Anfang seiner Poesie 
sehr passend zu sein. Denn er fangt zu allererst an von 
der guteu Abstammung. Er glaubt nämlich, weder ein 
Mensch noch sonst etwas sei gut, wenn nicht die erzeu- 
genden Elemente gut seien. Es dünkte ihm daher schick- 
lich, andre Geschöpfe als Muster aufzustellen, die man 
nicht aufs Gerat he wohl zieht, sondern mit Kunst ein Jedes 
pflegt, damit sie so edel als möglich werden. Er zeigt es 
aber in folgenden Versen 2) : 

Zwar Zuchtwidder und Esel verlangen wir, Kgrnos, und 

Rosse 

Edles Geschlechts, und es will Jeder ton wackerem 

Stamm 

Solche sich ziehn; doch zu freien die niedere Tochter des 

Niedern 

Kümmert den Edelen nicht, bringt sie ihm Gabe nur 

zu u. s. w. 

Der Sinn dieser Zeilen, fährt Xenophon fort, ist, dass die 
Menschen ihr Geschlecht nicht würdig fortzupflanzen ver- 
stehen, und so die Gattung derselben immer schlechter 
wird, da das Unedlere mit dem Bessern vermischt wird. 
Der Tadel des Dichters ist also gegen den Unverstand der 
Menschen über ihr eignes Leben gerichtet.*' 

10. Nach Ausscheiduug der fremdartigen Bestandteile, 
welche aus Tyrtäos, Mimnermos, Solon, und andern ungenannten 
Elegikern schon früh in die Gnomologie des Theognis über- 
gegangen sind; ferner nach Absonderung der Epigramme, 
Räthsel, Parodien ; der Gnomen an Polypädes, der Trink- 



1) Vgl. Plat. de Legg. I p. CoO an die Spitze des Ganzen gestellt, 
A. Ii. Isocrat. ad Nicocl. c. 12. da sie bei Bekker erst 183—190 
Procl. in Plat. Tim. et Remp. p. einnehmen. Die Anrufung des Apollo, 
402. Uebrigens hat Welck er obige welche früher den Anlang bildete, 
Stelle des Xenophon seiner neuen folgt in der neuen Anordnuug erst 
Anordnung des Theoguis mit Reckt 92o— 954. Weber hat in beiden 
zu Grunde gelegt. Uebersetzungeu Welckcr's Text 

2) Diese Verse bat W eicker wiedergegeben. S. dessen Emigrant. 
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lieder und der Muse des Schönen 1) , ergiebt sich folgender 
Gang des Gedichts an Kyrnos, dessen Inhalt nach den 
Zeugnissen der Hellenen durchaus ethisch -politisch war 2). 
Zuerst legt Theognis den Werth einer edlen Geburt und 
die sittliche Entartung bei der Vermischung der Stände dar, 
wie sie zur Zeit des Dichters Statt fand. Den einzigen 
Trost gegen dieses Missverhältniss sucht er in der Hoffnung 
besserer Zeiten, nnd räth zur Vorsicht im Umgänge mit den 
Plebejern. Um seinen jungen Freund mit den Grundsätzen 
acht edler Gesinnung, als der besten Gegenwehr gegen 
sittliche Erniedrigung, zu versehen, entschliesst er sich selbst, 
ihm seine Erfahrungen mitzutheilen. Er beginnt daher seine 
Unterweisung mit den Pflichten gegen die Eltern und die 
Götter; besonders warnt er vor Meineid und Lüge, und 
schildert als einzig nothwendig das Streben nach Tugend 
und die Verwahrung vor Stolz und Ueberrauth, weil aller 
Seegen und alles Gedeihen nur von den Göttern komme. 
Zufriedenheit mit dem, was man hat, und Erwerbung recht- 
mässiger Besitztümer ist ebenfalls ein nothwendiges Erfor- 
derniss des sittlichen Menschen» Dann folgt eine Abschwei- 
fung über die ungleiche Vertheilung der Glücksgütcr; Em- 
pfehlungwohlwollender und besonnener Handlungsweise,, War- 
nung vor Uebcreilung und verwegener Zuversicht ; Nichtach- 
tung der Verleumdung bei gutem Gewissen; Benutzung gött- 
licher Hülfe in Befragung der Orakel und Beobachtung des 
herrschenden Kultus ; Benehmen in häusslichen und nachbar- 
schaftlichen Verhältnissen, besonders in Bezug auf die un- 
verbesserlichen Schlechten ; Benehmen bei festlichen Gela- 
gen, wo zugleich das Lob und der Tadel des Weines be- 
rührt wird; Unzuverlässigkeit und Undank der Plebejer und 
Vermeidung ihres Umganges, wovon schon zu Anfange der 
Gnomologie die Rede war; Werth, schwierige Prüfung und 

i) Schon Saidas kannte den Nach- 2) Plat. Men. pag. 95 D. Plut. 

lass des Theognis in dieser Verwif- de aud. poct. 2 pag. 16 C. phi- 

rung, denn er sagt: ort (dv nao- losophand. esse cum prineip. 2 p. 

aivioui tr?«^ 8 ©soyw;- «>>>.' ev 777». Dio Chrys. or. 2 init. Ju- 

julaa rovrav na^sarta^tivai iiia- lian. bei Kyrill. 7 p. 224 f. Spanh. 

Pia», xcii ncubtxoi i'^ats^ xa\ a).>.a, Weber'« Eleg. Dichter p. Ö43 ff. 
off« 6 ivaoeros aicoaxqi<pExai ßio<;. 
Welcher P . LXXVf 
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Seltenheit wahrer Freundschaft; Notwendigkeit, die Freunde 
auch in ihren Eigenheiten zu tragen , ihnen gefällig zu sein, 
ihnen selbst Fehler nachzusehen ; Warnung vor jugendlichem 
Ungestüm und Leidenschaftlichkeit; Preis der Vorsicht und 
Scham; wiederholte Warnung vor Ucbermuth und Verwe- 
genheit; ungleiche Vcrtheilung des Verstandes und des 
Reichthums (davon schon oben), und Qualen der Armuth, 
die man auf alle Weise von sich entfernen soll; allgemeine 
Klagen über die Mühseeligkeitcn des Menschenlooses über- 
haupt, dem man sich aber fügen , es durch Thätigkeit und 
Anstrengung erträglich machen, und im besonnenen Genüsse 
der Jugend Entschädigung suchen muss ; Warnung vor ver- 
geblichen Unternehmungen; Lob der Mittelstrasse in allen 
Dingen, Vermeidung der Vielgeschäftigkeit, Selbstgefällig- 
keit, Unduldsamkeit; Empfehlung der Gerechtigkeit im Ur- 
theile über Freund und Feind; Benehmen bei bürgerlichen 
Unruhen ; Besorgnisse des Dichters bei dem Zustande seines 
Vaterlandes und patriotische Klagen, womit er auf seine 
eignen erlittenen Unbilden und Drangsale überlenkt und seine 
Handlungsweise rechtfertigt. Der Schluss endlich zeigt ganz 
deutlich, dass Theognis eine vollständige ethische Unter-* 
Weisung seines Zöglings beabsichtigte!). Was kann erhe- 
bender sein, als die letzten Worte des Dichters 2): 

Schwingen verlieh dir mein Lied, um über das weite 

Gewässer 

Sicher zu fliegen, erhöht über ein jegliches Land, 
Ohne Beschwer; und jedem Gelag und jeglichem Fest- 
mahl 

Wirst du dich nahen j im Mund Vieler der Menschen 

genannt! 

Und dich wird zu dem Schall hellstimmiger Flöten im 

Festschmuck 

Lieblicher Jünglinge Schaar laut und melodisch zu- 
gleich 



I) Was davon noch übrig ist, 24; und V. 86S— 880 stand 237— 

besteht aus 880 Versen. Der Schluss 2ö2. 

von V. 839 — 864 an stand früher 2) Webers Emigrant p. 72 f. 

zu Anfange des Gedichts V. 19- (1834). 
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Preisen, und gingest du auch m die finsteren Tiefen der 

Erde 

Unten zu Aides Haus, ewiger Klagen Bezirk, 
Wird dir selber im Tode der Ruhm nicht mangeln; den 

Menschen 

Wirst unvergesslich du sein, ewiges Ruhmes gewiss , 
Kyrnos, in Hellas umher und fern zu den Inseln dich 

wendend, 

Ueber des fischigen Meers schauriges Wogengerott; 
Nicht stolz reitend zu Rosse einher, nein veilchenbe- 

kränzt er 

Musen Geschenk wird stets glänzend dich tragen 

umher. 

Allen fürtcahr, die des Liedes sich freun, selbst künf- 

t'gen Geschlechtern 
Wirst du blühen, so lang' Sonne bestehet und Land. 
Für ein besonderes Gedicht halten wir die Gnomen an Po- 
lypädes, deren Umfang freilich sehr gering bleiben rauss, 
da wir kein andres Kriterion der Ausscheidung haben, als 
die Anrede an den geliebten Jüngling. Ton und Farbe die» 
ser Sammlung sind der an Kyrnos sehr ähnlich und bürgen 
für die Annahme desselben Verfassers i). Was die sym- 
posischen Lieder anlangt, so stammen dieselben wohl gröss- 
tentheils aus der Jugendperiode des Dichters, als noch hei- 
terer Frohsinn ihn belebte, und ihm des Seine noch nicht 
geraubt war 2). In der Gnomologie an Kyrnos konnten sie 
wohl desshalb nicht gut stehen, weil sie dieser sehr oft 
widersprechen und den Ton anstimmen, vor dem der Greis 
Theognis seinen Zögling liebevoll warnt 3). Indess finden sich 
( neben den Spuren grösserer Freiheit und Ausgelassenheit 
auch die herrlichsten ethischen Sprüche, wie sie die altern 
Hellenen bei ihren Freudengelagen ganz besonders liebten. 
Die Form der sogenannten Skolien oder Tafellieder, zu 



1) Saidas führt dieses Gedicht 2) V. 981. 983 — 988. Vgl. 

nicht besonders auf. Themist. Or. 955. 995 1001. Fr. Osann' ■ 

22 p. 265 citiert zwei Verse (899. Beiträge zur Gr. Litter. 1 p. 84— 

900) daraus. Vgl. Ilesych. v. Ho- 67. Welcher Rhein. Mus. 1850 

tvKj.iör^. Welckcrp. C ff. Ja- p. 439. 

cobs' Vermischte Schriften T. 2, 5) Z.B. Vgl. G9 f. 129 f. 231— 



2 p. 335. 
II. 



234. 265-268. 283. 291. 

16 
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denen auch die des Theognis gerechnet werden können , ist 
keineswegs immer dieselbe. Man konnte aus epischen und 
lyrischen, ja selbst aus dramatischen Dichtern passende 
Stellen zu symposischen Zwecken ausheben ; und die eigent- 
lichen Skoliendichter, die meistens zu der Aeolischen Sän- 
gcrschule gehören, haben sich nach Terpandros, dem angeb- 
lichen Erfinder der Gattung, in der Regel der kleinen Aeo- 
lischen Strophen bedient, die sich für den Eiuzelgesang auch 
am besten eignen. Eine besondere Gattung von symposi- 
scher Elegie lässt sich aber selbst aus Theoguis nicht er- 
weisen, da dasjenige, was Welcker zuerst ausgesondert 
hat., unter die Gnomen gezählt werden kann, die den Grund- 
begriff der eigentlichen Elegie noch immer treu darstellen, 
während das blosse Lob des Weines uud der Freuden einer 
lustigen Gesellschaft als kein geeigneter Stoff der Elegie zu 
betrachten ist 1). Ferner trägt Vieles unter den Sprüchen 
des Theognis einen epigrammatischen Charakter 2), und eig- 
net sich wenigstens nicht für ein ethisches Lehrgedicht zur 
Bildung der Jugend. Ausserdem werden darin verschiedene 
Personen angeredet } wie Timagoras, Demonax, Klearistos, 
Akademos u. s. w., von denen wir nicht einmal wissen, ob 
sie zu den Landsleuten des Dichters gehörten , oder nicht. 
Wahrscheinlich dichtete sie Theognis an verschiedenen Or- 
ten , sowie es die Gelegenheit mit sich brachte 3). Da end- 
lich der Ernst der Spruchweisheit sich am leichtesten ins 
Gebiet des Lächerlichen lünüber ziehen lässt, und schon 
früh zu Parodien Veranlassung gegeben hat, so sehen wir 
auch bei Theognis Vieles in parodischer Gestalt vor uns 
treten, ohne dass jedesmal das Original, welches die Parodie 



1) Gegen Osann, welcher die tcles (Eth. Nicom. 1. 9. Eth. Eudem. 
syroposischc Elegie zuerst angenom- 1, 1) das Distichon 959 f. bei Wel- 
men hat (Beiträge p. 50 — 78j, er- cker, ohne den Namen des Dichters 
l;Iart sich W el ck er im Rh. Mus. anzuführen, ein Delisches Epigramm 
1856 p. 458 f. Vgl. dessen Pro- nennt, welches au den Propyläen 
legg. zu Theog. p. XCV1 f. Bach des Lelo-Tempels auf Delos cinge- 
dc sympos. Gracc. clegia pag. 16 f. graben war. Stob. Flor. 105, 8 p. 
Ob indess alles, was man aus dem 554Gaisf. legt es dem Theognis bei. * 
Nachlasse des Theognis unter obige 2) Jacobs Anthol. Gr. T. XIII 
Abiheilung gebracht, den Megari- p. 855. Welcker p. XCV f. 
sehen Dichter auch zum Verfasser 5) Auf Theben bezieht sich V. 
habe, ist sehr ungewiss, du Aristo- 1105 f., auf Koriuthos V. 1027 IT. 
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hervorlockte, neben dieser sich erhalten hätte l). Das Alles 
ist dann in die Gnomologie des Dichters übergegangen, 
gerade als wenn dieser sich selbst parodiert hätte 2). 

11. Ein Zeitgenosse des Theognis war Phokylides 
aus Miletos, welchen Suidas einen Philosophen nennt , und 
seine Geburt 647 nach TrojVs Zerstörung oder Ol. 59 setzt 3). 
Ueber sein Leben wird von den Alten gar nichts berichtet, 
und die wenigen ächten Bruchstücke seiner Poesien enthal- 
ten keine Andeutung seiner persönlichen Verhältnisse. Kr 
war der Verfasser von epischen Gedichten und Elegien, 
welche man gleich denen des Theognis zu der Gnomik ge- 
zählt hat 4). Um seinen Sprüchen das Siegel der Aechtheit 
aufzudrücken, fand es Phokylides nöthig, dieselben durch 
eine stehende Eingangsformel: „Diess ist Phokylides Spruch" 
mit seinem Namen zu versehen, wie schon Theognis am 
Ende seines Gedichts an Kyrnos durch ausdrückliche Angabe 
seines Namens 5) deren Inhalt stempeln und sich sein gei- 
stiges Eigenthum sichern will. Aehnlich ist auch die Form 
der Sprüche in einzelneu Pentametern, welche der Peisi- 
stratide Hipparchos auf die ländlichen Hermen graben 
Hess 6): 

Diess hat Hipparchos gesetzt: WattdV auf dem Pfade 

des Rechts , 

oder: 



1) HesycL.v. UcihvtSaßlfo Wel- Als Hauptlehrcn der Ethik 
eher p. LXXXff. werden sie oft mit deu Gnomen des 

2) S. die Zusammenstellung Lei Theognis zusammengeuannt (Isokrat. 
Welcher p. 60— 62. Diese Art ad Kicoel. init. und cap. 12. Dio 
der Parodie ist von Moser (in Chrys. Or. 2 init. vgl. 06 T. 2 
Ihm!. \ u. Creuzer's Stud. T. 6 p. pag. 79 Reiske. vgl. de regu. II 
207 11'.) übersehen. Mehreres hat pag. 19). Themist. or. 24 pag. 
Welcher Prolegg. p. LXXXI fl". 507. Sie sollen nach Suidas aus 
nachgetrageu. den Sihyllinischen Büchern cutuom- 

5) Hiernach folgte Suidas (p. men sein; — ein Ürtheil, welches 

5835 B. Gaisf.) der Acra des Ti- wahrscheinlich von einem Kirchen 

mäos, welcher Troja's Einnahme vater herrührt uud umgekehrt zu 

1191 setzte. C luver. Sicil. Antiq. verstehen ist. 

T. 2 p. 301, 30. t'eb'igens lasst g) y g62j e6öyw*d« foro fff* 

SFft^* 0 * ÄÄSFÄ! ? *Ofi MtWoC. Vgl! oben p. 137 f 

60 hluhen und Kynllos (ctr. Ju- Ueber IJ A ^ s % rmcl & Pll0 _ 

Ua A\ « P * ? } ? , e * *«, „ 1 ^ides s. Dio Chrys. or. 56 T. 2 

4) Suidas: swaxptv tun,,*«' f 79 Reislie . J 

cii tm>6<; Ks »et iitiy(>a<povoiv. 6) Plat. Ilippareh. p. 229 A.B. 

16* 
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Diese hat Hipparchoe gesetzt: Nimmer betrüge den 

Freund. 

Solche Ausspruche besass die damalige Zeit in grosser 
Menge. Sie bildeteu eine herrliche Fundgrube der Ethik, 
aus welcher die bald erwachende Philosophie Manches ge- 
schöpft hat. Was sich von Phokylidcs noch erhalten hat, 
besteht meistens aus Hexametern, und athmet einen ganz 
andern Geist, als die Dorische Gnomik des Theoguis, mit 
welcher die Ionische Spruchweisheit des Milesischen Dich- 
ters oft geradezu im Widerspruch steht Anstatt nämlich 
als eifriger Vertheidiger des aristokratischen Princips, oder 
als Märtyrer seiner politischen Grundsätze aufzutreten, sind 
diese seinem poetischen Streben vielmehr untergeordnet, und 
der Vorzug der Geburt ist ihm an und für sich ziemlich 
gleichgültig 1): 

Diese ist Phokylidee' Spruch: Was frommt wohl die 

adlige Abkunft^ 

Wenn sie nicht Anmuth ziert in dem Ausdruck oder im 

. Rathechluee. 

Der Kampf zwischen Aristokratie und Demokratie war in den 
Ionischen Staaten auch lange nicht so heftig und hartnäckig, 
als unter den Doriern, die Gut und Blut daran setzten, und 
ihn selbst mit den Waffen der Dichtkunst durchkämpften, 
wie wir in Theognis sehen, der den altdorischen Begriffen 
zufolge den Geschlecht- und Seelenadel gleichstellt und in 
das Gebiet des Geistes und der Sittlichkeit hinüberzieht 
Die Ionische Sittenlehre, die, wie wir aus Solon ersehen, 
mehr auf das Volksleben gerichtet ist, eröffnet eine ganz 
verschiedene Ansicht der Dinge, indem sie mehr das rein 
Menschliche herausstellt, und einen ruhigen Genuss des Le- 
bens ohne thatcnlustige Tugend empfiehlt 2): 

Wenn du nach Schätzen verlangst j so besorg' das ergie- 
bige Saatfeld; 

Denn Saatfelder ja sollen das Füllhorn eein Amal- 

theias. 



I) Stob. Flor. 87, 2 p. 204 Gaisf.. Milcsios quondam celeberrimi Car- 

Vgl. Gaisford's Poetac Gr. Min. T. mina (Lips. 1751) p. 64 ff. 

I p. 445 ff. Joh. Adam Schier: 2) Stob. FJor. SC, C p. 407 Gaisf. 

l'Uocylidis philosoplii et poetae apud fr. 1. bei Gaisf. p. 445. 
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Ucberhaupt herrscht mehr wahre Philosophie in Phokylides' 
Dichtungen ; welche wohlthätiger auf das Gemeinwesen, 
dessen Bestes sie fördern sollen ; wirken mussten, als die 
schroffen aristokratischen Gnomen des Theognis. Wie alle 
Ion irr. betrachtet auch der Milesische Dichterl) den Staat 
weniger als Zweck denn als Mittel zum Guten, und die 
obere Leitung desselben gar nicht als erstrebeuswerth. Im 
Mittelstände fühlt er sich am behaglichsten 2) : 

Viel bringt Mittleren Nutzen; ein Mittlerer will ich im 

Staat sein. 

Daher trug die Poesie des Phokylides den Charakter einer 
grössern Allgemeinheit, und erhob sich selbst, wie es scheint, 
über die besondern politischen Verhältnisse ihres Zeitalters 
und Vaterlandes. An subjektiven Aeusserungen über des 
Dichters eigne Persönlichkeit und Gemütszustand muss sie 
sehr arm gewesen sein. Aus diesem Grunde war wohl die 
episch-didaktische Form darin auch vorherrschend , wie noch 
die Bruchstücke beweisen. In der Regel fasste er die ein- 
zelnen Gnomen in zwei oder drei Verse zusammen; denn 
uns wird bestimmt versichert, dass er nicht zu denen ge- 
höre, welche längere zusammenhängende Poesien verfertigt 
hätten, sondern vielmehr die philosophische Kürze einzelner 
abgerissener Sätze uud Aussprüche hebte 3). Diese anspre- 
chende Allgemeinheit mag denn auch der Grund gewesen 
sein, dass die Rhapsoden die Poesien des Phokylides, welche, 
wie die des Solon, Theognis, Xenophanes uud desPeriandros von 
Korinthos, in metrischer Rücksicht für sorgfältig ausgearbeitet 
galten 4), neben denen des Archilochos und Mimnermos melo- 
disch absangen 5). Das längste Bruchstück, welches wir von 
Phokylides haben, besteht aus acht Hexametern, welche 
nach dem Vorgange des Simonides von Amorgos ein Cha- 
raktergemälde der verschiedenen Klassen der Frauen ent- 



1) Milesier nennt den Phokyll- 3) Dio Chrys. Or. 36 pag. 440 
des ausser Suidas auch Steph. Byz. Morcll. (T. 2 p. 79 Rciske). Gaisf. 

Milvro^ fr. p. 444. Vgl. Themist. Or. 24 

2) Aristot. Polit. 4, 9, 6 führt p. 507. 

diesen Vers mit den Worten an: «. a*i.— ma « axo r 

., -v _ »c. ,k i .$» • » 4) Athen. 14 p. ooj t. 

Ka/.a>t 8u£aT0 «PoxuAtö^ nachdem ' r 

er die Nachtheile der Reichen and 8) Athen. 14 pag. 620 B. Vgl. 

der Armen berührt hat. oben p. 171. 
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werfen , und diese mit eben so vielen Thierklassen zusam- 
menstellen 1). Sonst besteht das Meiste nur aus einzelnen 
Versen, deren Inhalt sehr allgemein ist 2). Sobald aber der 
Dichter etwas Besonderes oder Individuelles darstellen will, 
wie diess bei der gesummten epigrammatischen Poesie der 
Fall ist, so bedient er sich der elegischen Form, wie noch 
zwei Gedichte beweisen, wovon das eine die Bewohner der 
sporadischen Insel Leria durchzieht 3) : 

Diess ist Phokylides' Spruch: die Lerier Schelme, nicht 

einzeln , 

AU* bis auf Prokies ; doch ist Prokies ein Lerier auch. 
Das andre druckt die persönlichen Gefühle des Dichters ge- 
gen seine nächsten Umgebungen in einem doppelten Disti- 
chon aus 4): 

Flecklos bin ich als Freund, und den Freund auch keim* 

ich als solchen; 
Aber die Schelme, sie sind atf in den Tod mir ver- 

hasst. 

Keinem enteis* ich mich falsch, ihm zu schmeichelen ; 

doch die ich ehre, 
Diesen vom Anfang bleibt treu bis zum Ende mein 

Herz. 

Ein längeres Sittengedicht in 217 Hexametern unter Phoky- 
lides' Namen, welches die praktische Ethik der Hellenen 
in lockerem Zusammenhange darstellt, und Orphisch-Hesio- 
dische Sentenzen mit Stellen aus andern gnomischen Dich- 
tern und selbst mit christlichen kehren vereinigt 5) y ist 



1) Stob. Florileg. 75, CO p. Gl 4) Antliol. Pal. X, 117. We- 
Gaisf. Vgl. unten über Simonides ber's Kleg. Dichter p. 257. 

von Amorgos, welcher die passendere 8) Die beideu sehr späten Epl- 

i ambische Form für diese satirischen gramme att f Phokylides haben diese 

Ausfälle gewühlt hat. Richtung des Dichters im Auge (p. 

2) Athen. 10 p. 428 A. Plnt. 54 cd. Schier), indem das eine in 
de liber. educ. f> fin. n. 5 F. de lamben ihn einen XQiurouvürr^ 
recta rutione aud. 18 p. 47 E. Giern, nennt, welcher wie ein grosser Apo- 
Alex. Strom, ö pag. 726. Euseb. stcl und Kenner der göttlichen Ora- 
Praep. Et. 15, 10 p. 087. Phry- hei (daher nach Suidas vertraut 
pich* Ecl. Att. p. 428. Besonders mit den Sihyllinischen Büchern) 
Plato de Rep. p. 407 A. B. evangelisch geschrieben habe; 

5) Bei Strab. 11 p.487E=747 das andre ihn ebenfalls die Rath- 

B. Eustath ad Dionys. Perieg. fioO, schläge Gottes mit frommem Sinne 

nachgeahmt von De in odokos in eröffnen lässt. Die Ueberschrift die- 

der Anthol. Pal. XI, 253. 250. ses Gedichts in den Mss. ist vovSe- 
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gleich den goldenen Sprüchen des Pythagorasl) 
wegen der Nüchternheit des Inhalts und besonders wegen 
der Neuheit der Sprache längst als das Machwerk eines 
hellenistischen Christen erkannt worden, welcher etwa gegen 
das Ende des vierten Jahrhunderts einen Versuch machte, 
die Uebereinstimmung der neuen Lehre mit den Sprüchen 
der altem Hellenischen Dichter unter Pbokylides' Namen zu 
erweisen 2). 

12. Was in Phokylides' Gnomologie schon klarer her- 
vortritt, nämlich die Richtung nach beschaulicher und be- 
haglicher Ruhe des Lebens, und Entfremdung von den auf- 
regenden Interessen des öffentlichen Wesens, können wir 
als Grundzug der meisten Ionischen Elegiker betrachten, 
seitdem Mimnermos diese Dichtart zuerst oder vorzugs- 
weise in das Gebiet des Gemüthslebens hinüberzog und 
ihr eine elegisch - klagende Färbung verlieh. Mit M i m- 
n e r m o s beginnt daher eine neue Epoche der Elegie , wel- 
che sich bis tief in das Alexandrinische Zeitalter herabzieht, 
nnd diesem Dichter späterhin, da der ältere Stil der Staats- 
elegie gänzlich aus dem Leben verschwunden war, die Ehre 
der Erfindung des klagenden Pentameters zuwandte 3). Von 
Suidas wird er ein Sohn des Ligyrtiades genannt, — 
ein Name , welcher auch auf Mimnermos selbst übergegan- 
gen ist, da die Bedeutung des tönenden Gesanges 



Ttxov noiq[xa, ein ermahnendes 
Gedicht. Suidas scheint es durch 
naqaiviauc, zu bezeichnen, wie er 
auch das epische Gedicht des Athe- 
ners Pherckydes nennt (p. 5773 A. 
Gaisf.), von dem wir nicht wissen, 
oh es untergeschoben war, oder 
nicht; S turz Pherecyd. fr. p. 53fr. 
Fabric. BiU Gr. T. i pag. 725- 
Harles. 

I) Gaisford's Poet. Min. Gr. T. 
1 p. 482 0*. Vieles daraus citifirl 
St ob fi os, Einiges auch Plut. Con- 
sol. Apollon. 29 n. 116 u. Arrian. 
Disscr. Epict. 5, 10. Acltcre Schrilt- 
s tri In- kennen es nicht. Bcntlny 
Diss. dePhalaridis epist. Lond.1777 
p. 5Ö-C7. 



2) S. Brunck bei Gaisf. p.446. 
Dio Chrys. kanute dieses Gedicht 
noch nicht; denn er bestimmt den 
Umfang der einzelnen ächten Gno- 
men des Phokylides auf wenige Di« 
«tichen. Vgl. h. \V a c h 1 e r de 
Pseudo -Phocylide, 4. Rinteln, 1788. 

5) S. oben p. lG2f. Franckc's 
Callin. pag* 9 ff . Ilcrmcsianax 
(V. 33 p. 136 ed. Dach) nennt ihn 
den Erfinder des süssen Getöns und 
Hauches des weichen Pentameters, 
d. h. der Liebesclcgien , nicht der 
Elegie überhaupt. Vgl. B ö 1 1 i g c r 
in Wieland's AU. Mus. 1 , 2 pag. 
338 ff. 
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darin liegt 1). Er stammte aus Kolophon 2), wo seine Fa- 
milie vermuthlich durch die Kunst des Flötenspiels sich aus- 
zeichnete, die sie erblich in ihrer Mitte fortpflanzte, und 
sich vermuthlich an den öffentlichen Kultus anschloss 3). 
Smyrnäer heisst Mimnermos wohl nur desshalb, weil die Io- 
nier, welche Smyma gegründet hatten, von den Aeoliern 
getrieben, nach Kolophon flüchteten, von wo sie Rache 
nahmen und Smyrna wieder Ionisch machten 4). Andre 
lassen freilich mit mehr Wahrscheinlichkeit die ursprüng- 
liche Gründung Smyrna'g von Aeoliern ausgehen, und diese 
Stadt erst später durch Kolophonische Ionier ersetzen 5). 
JMunnermos selbst, der älteste Zeuge in dieser Sache, sagt, 
seine Vaterstadt Kolophon sei von Auswanderern des Nelei- 
schen Pylos gegründet worden, und erst später hätten diese 
Kolophonier auch das Aeolische Smyrna in Besitz ge- 
nommen 6): 

Doch wir, Pylos verlassend, des Neleus ragende Feste, 

Nahten zu Schiffe vordem Asia's reizenden Aun; 
(ftid in dem lieblichen Kolophon drauf mit geicaltiger 

Ifeershraft 



— r 



XL T * MffiWfltio« u. da zu Tcrent. Maur. pag. 285. Schon 

selbst Hcmsterh. bei Gaisf. p. 2506 Hippona* (um Ol. 65) gedachte des 

O. II. wo zugleich auf den Beina- Mimnermos als Flötenbliiscrs , und 

m ' Cn u?? &imonide8 MaW^ (&ci zwar in Bezug auf den Nomos Kra- 

[.°,r) «ttfmerkwm gemacht wird, dias, welcher sich einer Kultus- 

Ucbngens ist KiyvariaJSrß (wie meh- Handlung anschloss (Piut. de mus. 

rcre Mss. haben ; verdorben sind 8 p. 1154 A. Vgl. oben p. 175. 178). 

die Lesarten AiyvaaruxÖTft, Alf*- Ferner bezeichnen ihn die Worte 

aTia*?; 0 . Atmaar adV$) eben so des Hcrmcsianax (V. 57 f, p. 138 

viel als iUmratoft, 6i« TO sfifjs- Bach Tgl. Mimner. fr. pag. 9) ganz 

B **' t^' Wie Suida8 V 6 K dettüic a «1» Flötenbläser, wie fast 

fjic. II ach: Mimnermi Colophonii alle altern Eiegiker diese Kunst 

Carmmum quae supersunt (Lips. ausübten. 

1826 ) p. 7 f. Pb. Chr. C. Schö- 4) Str. 14 p. 654 A CS 940 B. 

nein aun de Vita et Carminib. Mim- S. oben B. 1 p. 251. 

nermi. 4. Gött. 1825. Chr. Marx 5) Herod. f, 150, welcher ver- 

KTT? 8 ™*; P oeU el «g ia co, Progr. mutUich Mimnermos vor Augen hat- 

Kosfeld. 1851. te. Vgl. Paus. 7, 5, 1. 

2) Mrabo 14 p. 645ß = 952B, 6) Stra. 14 p. 654B.=940B. 

Frokl. bei Phot. p. 519 B. 11 Bekfc. Wenn der Dichter sich selbst za 

pd. p. 379 Gaisf. Wie Mimnermos? den Gründern von Kolophon und 

Abstammung aus Astypaläa zu er. Smyrna rechnet, so ist dicss eben 

klaren sei, wissen wir nicht. Suid. so zu verstehen, wie wenn Tyrtäos 

nennt ihn zuletzt einen' Aawnalaiev^ sich zu dem Geschlechte des Herakles 

o) Stra. a. a. O. sagt avljjTry; zählt, welches den Peloponncsos er- 

a/i« xa* norqTTK fteyero*. Saaten oberte. Oben p. 220. 
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Lagernd, erregten den Trotz feindlichen Kampfs wir 

zuerst 

Aber sodann dorther von Aleeis' i") Strom' uns erhebend, 
Nahmen durch Gotterbeschluss Smyma wir, Aeolis* 

Stadt. 

Der Führer der Ionischen Kolonie nach Kolophon hiess in 
Mimnermos' Elegien Andrämon aus Pylos 2)^ und die 
Zeit der Einwanderung in das Aeolische Smyma fällt we- 
nigstens vor Ol. 20 oder 700 vor Chr. 3). Wie lange diess 
vor der Geburt des Mimnermos gewesen y wissen wir nicht 
Solo n kannte ihn bereits, und richtete selbst ein Gedicht an 
ihn, welches beweist, dass beide Dichter persönlich be- 
freundet waren , was leicht geschehen konnte, als Solon 
Asien besuchte. Mimnermos, dem Nichts trauriger erschien, 
als das Alter, wünschte sich nämlich in seinen Elegien kein 
langes Leben , und sagte irgendwo 4): 

Möchte mir doch, wenn von Seuchen ich frei und be- 
schwerdenden Sorgen 
Sechzig der Jahre durchlebt, nahen das Todesgeschick. 
Dagegen sang Solon: 

Nicht doch! Folgest du mir, jetzt gleich entferne noch 

dieses, 

Und nicht zürne, dass ich besser als du es bedacht. 
Aendere bloss in dem Lied* diess Wenige; singe wie folget: 

Achtzig der Jahre durchlebt, nahe das Todesgeschick. 
Um so singen zu können, mussten beide Dichter von dem 
AK er, dass sie sich wünschten, noch weit entfernt sein. 
Wenn also Suidas Mimnermos' Geburt gegen OL 37 oder 
632 setzt, und dabei bemerkt, er habe nach Einigen vor, 
nach Andern im Zeitalter der sieben Weisen gelebt, so 



1) Die Mss. haben ' Aarvevto^ 
tcotgcmoco. Aus den elegischen Dich- 
tern d. h. besonders auM Mimnermos, 
führt Paus. 8, 28, 3 den Fluss 
Ale eis bei Kolophon an, welchen 
Tzetzes (zu Lykophr. 808) Haies, 
und Plinius (iY 11. ö, 30) Hale- 
sus nennen. 

2) Stra. 14 p. G33 B=939 A. 
5) Paus. 4, 21, E> vgl. mit 3, 8, 

7. Schönem aun p. 8 f . setzt die 



Bliithe des Dichters Ol. 20, also 
noch vor Tyrläos, indem er an- 
nimmt, dass Mimuermos die Schlacht 
der Smyrnäer gegen Gyges und die 
Lydier als Augenieuge geschildert 
habe; und diese Schlacht fällt vor 
den zweiten Messcnis. Krieg (Paus. 
4, 21, o), etwa Ol. 20, da Gyges 
Ol. 16, 1 die Regierung antrat. 

4) Diog. La. 1 , 60. 61. Chr. 
Marx de Alinin. p. 18 fi*. 
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muss er gute Quellen vor Augen gehabt haben; denn als 
Solon Ionien und Lydien besuchte, mochte Mimncrmos hier- 
nach etwa ein Vierziger, und Solon vielleicht etwas älter 
sein. 

13. Die Urtheile des Alterthums über diesen Elegiker 
stimmen darin überein, dass sie ihm in der erotischen Gat- 
tung, die er zuerst ausbildete, zugleich den höchsten Preis 
zusprechen 1). Als Flötenbläser zetzte er selbst die Melo- 
dien zu seinen Dichtungen 2), die in zwei Bücher zusammen- 
gefasst auf die Nachwelt kamen 3) und sich bis zu der Zeit 
erhielten, als die Byzantinischen Mönche, wie Papst Leo X 
berichtet, sie nebst andern Denkmäler der Hellenischen 
Erotik den Flammen übergaben 4). Die in den ältcrn Helle- 
nischen Schriftstellern zerstreuten Bruchstücke sind indess 
noch bedeutend genug, um uns einen vollständigen Begriff 
von dem poetischen Charakter des Mimnermos zu gewähren, 
und darin eine Bestätigung des Urtheils der Alten über ihn 
zu finden. Eine Sitte, welche Viele der folgenden Elegiker 
und seine beiden Landsleute Antimachos und Hermesia- 
n ax von ihm annahmen, ist die, dass er seine Dichtungen 
nach dem Hauptgegenstande ihres Inhalts, nach seiner Ge- 
liebten, benannte. Diese hiess Nanno, welche, wie der 
Dichter selbst , die Kunst des Fiötenspiels übte 5) y und ihren 
Liebhaber durch den Vorzug, den sie zwei jüngern Mitbe- 
werbern gab, zu den elegischen Klagen trieb, die Beider 

1) Alexand. Aetol. bei Athen. 15 zeit. 1827, Litterathl, Febr. p.94 ff. 

P. 699 C. Posidippos in d. Antbol. Bach Oitiae Carminum quae su- 

al. XII, 168. Horat. Epist. 2,2, persunt p. 152. Suidas sagt: eygai^e 

100 f. vgl. 1, 6, 6o. Propert. 1, 9, ßißUa xavra nollä. 

11 f. Solin. Pol vi». XI, 17. Im Ka- ., .. ... , ... , 

# i . i • l r v ii- 4) Alcyonu lib. de cxilio 1 paff. 

?KÄ Ä f 't ' ^ « M - *• 

und Philetas und Kalliniachos schlos- 

seit sich ihm an. In der erotischen £>) Afhen. 13 p. £197 A. vgl. 11 

Elegie stand auch Kallimachos sehr p. 470 A. Stob. Florilcg. 116, 53 

hoch, Quinctil 10, 1, 08. OWd. u. 34 p.45o Gaisf. JXanno beisst 

Remcd. Amor. 381 f. Schönemann dag Bach der Mimnermischen Ele- 

p. 13 f. gien auch bei Strabo 14 p. 635 

2) Chamäleon bei Athen. 14 p. B=9r>D A. 654 R =940 C, wovon 
620 C. Heyne zu II. T. 8 pag. der Liebe zu dieser Schönen gar 
792 ff. nicht die Rede ist, sondern nur hi- 

3) Porphyr, zu Horat. Epist. 2, storischc Sachen von der Gründung 
2, 101: Mimnermus vero duos Ii- Kolophon's uud Sinyrna's erwähnt 
bros luculentos scripsit. Allg. Schul- vf erden. 
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Namen unsterblich gemacht haben. Hermesianax bezeichnet 
dieses Verhältniss auf folgende Art*): 

Aber Mimnermos sofort, der den schmelzenden Laut in 

der Drangsal 

Tiefen sich schuf und den Hauch weiches Pentameter- 
klangs, 

Brandte für Nanno stets, und so oft i/m der weissliche 

Lotos 2) 

Fort zu dem Festschmaus zog, hielt bis zum Letzten 

er aus; 

Ja, ob Hertnobios ihn, der verhassle, und stets auch 

Pherekles 

Peinigten, sandt 1 er ihr doch solche Gesänge noch zu. 
Keins von den erhaltenen Bruchstücken bezieht sich zwar 
ausdrücklich auf diese Lage des Dichters; aber der Grund- 
ton darin besteht in einer eigentümlichen Mischung von 
Schwermuth und Freude, die sich gern dem Genüsse alles 
Schönen hingeben möchte, und qfters durch den Gedanken 
getrübt wird, dass das Dasein des Menschen so beschränkt 
sei. Kolophon war damals, wie wir auch durch Xenophanes 
erfahren, der Sitz der Ueppigkeit und des Wohllebens 3) ; 
und so wie Mimnermos sich uus als Zögling seines Zeital- 
ters darstellt, so hat er auch für die acht Ionische Eigen- 
thümlichkeit und Gefühlsweise den passendsten Ausdruck 
gefunden. Berühmt war sein Ausspruch 4): 

Was heia st Leben und Freude, sobald Aphrodite uns 

fremd ist? 

Todtsein will ich, ergötzt dieses die Sinne nicht mehr: 



1) Athen. 13 p. 898 A. Bach 
Ilcrmesian. fr. p. 136. Mimn. fr. p. 
20. Schönemann p. 10 f. We- 
her Eleg, Dichter p. 473 f. Marx 
de Mimn. p. 21— 29. 

2) Mit dem ko}.k><; Aoro^ ist die 
Flöte geraeint, welche aus Lotos- 
holze (Cehis australis) verfertigt 
wurde. Markt and zu Eurip. lph. 
Aul. iÜoG, Ausleger zu Thcophr. 
Ilist Plant 4, 5 p. 126 f. Sehn. 
Besonders Sprengel Antiqcj. Hot an. 
». 49. Gesch. der Botanik T. 1 
p. 27 f. G. H. Voss su Virg. Ge. 



p. 293 f. Ucher die Lotosflöten s. 
Athen. 4 pag. 182 B. Plin. Pf. H. 
13, 17, 52. Von der Flöte ver- 
stand zuerst Hermann zu Orph. 
Arg. 1295 die Stelle; Tgl. Blom- 
field Classical Journal 7 p. 258, 
und was Bach p. 158 — 141 anführt. 

3) S. oben B. 1 p. 238 N. 1. 
280 N. 2. 

4) Stob Floril. 65, 16 p. 437 
Gaisf. Vgl. Plut. de virt. morali 
6 p. 445 F. Horat. Epist. 1, 6. 
65 f. Hermann zu Vig. p. 920 f, 
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Heimlicher Liebesgenuss, süsskosende Worm* und Um- 
armung! 

Blüthe der Jugend, wie schnell schwindest im Sturm* 

du dahin u. s. w. 
Dann folgen schwennüthige Betrachtungen über das Alter; 
welches uns der Dichter auch in andern Bruchstücken als 
gar nicht wüuschenswerth schildert 1). Ueberall tritt uns die 
weiche und empfindsame Lebensaosicht einer in Ueberfluss 
schwelgenden Zeit entgegen ; die nichts so sehr bedauert, 
als die Kürze des Genusses wegen der Kürze der JugentL 
Strenge Grundsätze darf man bei einer so weichen Gemüths- 
Stimmung eben so wenig erwarten, als Erhabenheit und Kraft 
der Gedanken, von der sich die erotische Elegie überhaupt 
absichtlich entfernt. Doch war Mimnermos reich an mythi- 
schen Episoden und Erzählungen aus der heroischen Vor- 
welt, welche vermuthlich zu dem Hauptgegenstande seiner 
Elegien in näherer oder entfernterer Beziehung standen ; wie 
nachher auch Hermesiana$ Sagen der Vorzeit elegisch dar- 
stellte. Sappho, welche gerade damals den Höhepunkt ihres 
Ruhmes erreicht haben mochte, dichtete auch Elegien 2), 
von denen sich freilich nur Epigrammatisches erhalten hat, 
was auch noch besonders als nicht zu den Elegien gehörig 
aufgeführt wird 3). Was nun Mimnermos anlangt , so kam 
bei ihm das unglückliche Ende der beiden Töchter des Oedi- 
pus vor, wahrscheinlich mit Rücksicht auf ihre Liebhaber; 
denn von Ismene hiess es, sie habe im Umgange mit Thco- 
klymenos durch Tydeus auf Atheue's Befehl ihren Tod ge- 
funden^. Vielleicht sollte diess ein Beispiel von Untreue 



t) Stob. Flori], 98, 13 p. 282 Grabschrift in 2 Distichen auf eine 

Gaisf. Vgl. 116, 1 p. 429. 116, kurz vor der Hochzeit gestorbene 

55 u. 54 p. 43ö , Verse, die sich Braut, der die Jugendgespielinnen 

auch zum Theil in die Gnomologie nach Lesbischcr Sitte als Zeichen 

des Theognis verloren haben (f. der Trauer ihr abgeschnittenes Haar 

Welcker p.63), und durch diese weibeten. Aul hol. Pal. VII, 505, 

wiederum ergänzt werden. Anthol. ein Distichon auf Pclagon, welcher 

Pal. IX, SO. vgl. mit Theogn. 207— wahrscheinlich im Meere umkam. 

210, u. dazu Welcker Prolegg. Anthol. Pal. VI, 269, drei Disti- 

p. XC1X. CHI. CX. eben auf eine Bildsäule der Artemis 

2) Suidas v. Sarrod p. 32o6 B. als Weibgeschenk einer Nymphe 

u. Endok. (Vgl. Neue p. 10) füh- oder Frau. Vgl. Neue fr. pag. 

rin u.ei ua oacir Aßyetccv von ihr an. 102 — 104. 

5) Antbol. Pal. VII, 489, eine 4) Aristophanes Gram. Argum. 
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und deren Bestrafung sein , womit der Dichter die Nanno 
schrecken wollte. Auch Stolz und Uebermuth scheint er 
ihr vorgeworfen und in dieser Beziehung den Mythus von 
der Niobe berührt zu haben 1). Ferner erzählte er den Ar- 
gonautenzug; vermuthlich um eine Anwendung von der Liebe 
des Iason und der Medeia zu machen. Er verlegte die 
Wohnung des Aeetes an die Strömung des Okeanos, .um 
die Gefahren zu vergrössern , die Pelias dem Kolchischen 
Helden auferlegte und aus denen Medeia diesen rettete. Bei 
der Schilderung des Okeanos verweilte er länger , und 
knüpfte daran den Mythus von dem Sonuengotte, welcher 
dort nach seiner nächtlichen Fahrt um die halbe Erdscheibe 
wieder zum Himmel emporsteigt Die mythische Burg des 
Aeetes war zugleich der Ort im fernsten Osten am Rande 
des Okeanos y wo der Strahlenkranz der schnellen Sonne 
im goldenen Gemache aufbewahrt lag 2). Daher hatte die 
Beschreibung der nächtlichen Fahrt des Helios , welche aus 
der Nauno des Mimnermos angeführt wird 3)^ gewiss hier 
ihre Stelle. Sie ist das Vorbild des Stesichoros und Anti- 
machos 4), und eines Dichters, wie des Mimnermos, würdig, 
welcher seinen Poesien einen ganz eigenthümlichen Reiz 
durch die Bilder zu verleihen wusste, die ihm seine üppige 
Phantasie eingab. Bei welcher Gelegenheit er aber die 
Gründungsgeschichte seiner Vaterstadt in der Nanno ange- 
bracht habe 5), lässt sich nicht bestimmen. Vielleicht sprach 
er von den Grossthaten seiner Vorfahren, um sich in der 
Meinung seiner Geliebten über die beiden Nebenbuhler zu 
erheben. Uebrigens ist Mimnermos auch der älteste Dichter, 



ad Sophocl. Antig. p. 5 f. ed.' Her- 
mann. Vgl. Bach Gritiae fragm. 
p. 154. 

1) Aelian. V. II. 12, 56. Gais- 
ford zu Hesiod. fr. 95. Untreue 
bringe schleckten Ruf, scheint ein 
gewöhnlicher Gedanke bei diesem 
Dichter gewesen zu sein; Etym. M. 
v. j3«£t< p. i87, 45. 

2) S. die 7 Verse des Mimner- 
mos, welche Straho aus Dcmctrios 
Von Skepsis anführt i p. 46 E. 47 

A — 80 l>. Vgl. Porson's Advers. 



p. 5H. Herrmann ad Viger. p. 
024 f. Thierse h Acta Mouac 1 
p. 209. 

5) Athen. II p. 407 A, Eust. 
zu Od. 546 pag. 546, 55 ed. 
Lips. 

4) Sturz Pherecyd. fr. p. 109. 
J. H. Voss Mythol. Br. T. 1 pag. 
188. T. 2 P . 156. Vgl. oben B. 1 
p. 502 N. 6. Webe r's Elcg. Dich- 
ter p. 479 f. 655. 

5) Stra. 14 p. 655 B=A. 654 
B = 940F. 
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welcher eine Sonnen flnsterniss erwähnte , und diese für ein 
trauriges und beklagenswerthes Zeichen der Zeit hielt 1). 

14. Ausser der Nanno besang Mimnermos in einem 
elegischen Gedichte auch noch die Schlacht der Smyr- 
näer gegen Gyges und die Lydier. Aus dem Proö- 
mion desselben wird berichtet, dass die altern Musen da- 
selbst als Töchter des Uranos, und von den jungem, den 
Töchtern des Zeus, verschieden bezeichnet wordeu wären 2). 
Nach Art der Epopöen begann also diese Elegie mit einer 
Anrufung der Musen. Der Held des Gedichts, dessen Name 
nicht genannt wird, erscheint noch in einem Bruchstücke 
verherrlicht 3) : 

Hör ich doch so von Jenes Gewalt und erhabenem 

Geiste 

Nicht der Bejahrteren Mund kündigen, welche ihn 

sahn 4) , 

Wie er die dichten Geschwader der reisigen Lyder %er- 

sprengte 

Dort auf des Heimos Gefild', schwingend des Speeres 

Gewicht 

Nimmer vermieste nur irgend in Jenem die mächtige 

Pallas 

Schärfe des Muttis in der Brust, wann er durch's 

Vordergefecht 

Stürmt 1 ', und im Mordaufruhre des blutigen Kampfes mit 

festem 

Trutze das herbe Geschoss feindlicher Männer bestand; 
Denn nicht blühte vor jenem ein tapferer Krieger dem 

Feinde, 

Welcher mit Eifer das Werk schreckliches Scldachten- 

gewühls 



1) Plut. de facie in orbe lunae 

fr, 




Neu,. 7', 16 p. 44i ßöckh. VkL ^«'"ömmelthemgeltekrte (nach 

Welcher za Alcman p. 24. * *™ «nver«tänd]ichen Verse in Ovid's 

r Ibis &4üf. benutzt von Schöne- 

3) Stob. Floril. 7. 12 p. 205 mann p. 1t f.), sondern sie vicl- 

Gaisf. Bacb pag. 46. Weber mehr nacb der Erzählung der Acl- 

P« 37. tcru im Volhe berichtete. 
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Ordnete j als er noch weil? in den Strahlen der eilenden 

Sonne. 

Die Macht des Gyges , gegen welchen dieser Held kämpfte,, 
erstreckte sich damals über ganz Troas bis nach Abydos^ 
dessen Anbau er den Milesiern bewilligt hattet). Er fiel 
mit seinem Heere auch in Miletos und .Smyrna ein und nahm 
Besitz von Kolophon2). An den Smyrnäern aber fand er 
sehr tapfere Gegner; denn diese, damals schon aus Ioniern 
bestehend, warfen die Lydier wieder aus ihrer Stadt, so 
dass der Ruhm dieser kühnen That bereits im zweiten Mes- 
senischen Kriege von Aristomenes und Theoklos zur Auf- 
munterung derMesscnier gegen die Spartaner benutzt wurde 3). 
Als Verbündete des Gyges in diesem Kriege müssen wir 
uns die Troer denken, welche, vereint mit.Päouen, der nach- 
her als Heros verehrte Dailas4) anführte. Denn ein Vers 
des Mimnermos sagt 5): 

Führend Püonische Männer, wo edeler Rosse Geschlecht 

ist. 

Uebrigens hat sich Mimnermos wohl nur der elegischen Form 
bedient; denn die iambischen Verse, welche man ihm hier 
und da beilegt 6), gehören dem Mcnan dr os, dessen Name 
oft mit dem seinigen verwechselt worden ist 7). 

15. Wie die Aeolischen Meliker sich gelegentlich 
de? elegischen Form bedienten, so haben auch die altern 



1) Stra. 15 p. 590E = 885C. Lei Stob. Floril. 125, 12 p. 504, 

2) llcrod. 1, 14 fin. u. daselbst welche Mein che p. 304 ebenfalls 
Bahr. Vgl. Marx. p. 58 1*. dem Attischen Komiker viudiciert 

5) Paus. 4, 21, 5. hat, obgleich die Mss. Mifivepfiov 

4) Dieser kam auch bei Mim- ix NfOTtToAf'jUOi darbieteu. Dazu 
nermos vor, Athen. 4 p. 184 A kömmt jetzt noch der Vers in Cra- 
aus Demctrios von Skepsis; Vgl. jner's Anecd. Gr. T« 1 p. 102, 9: 
Eustath. zu Od. a, 225 p. 55, 8 'ß Zeü nohvti^.t{T , a; xa/.ai väv 

" cd. Lips. cd )(tc;i, wo das Mss. Kapa wuq- 

5) Schol. Victor, zu 11. jr\ 287 fg|W(e>) hat. 

£. 452 cd. Bekker. Vgl. Heyne 

L T. 8 p. 786. 7) Z. B. bei Stob. Floril. 11, 1 

6) Stob. Floril. 102, 3 p. 552 p. 505 Gaisf. haben die Mss. Me- 
ed. Gaisf. mit der Ueberschrift : volvÜqov Nawov$ (Vgl. Bach p. 
y.ara laXQÖv Mt/uvf^ftox> Ndvvov. 39), wo Mi^ivi^iov stehen muss, 
Schon Porson (bei Gaisford Poet, wiewohl die angeführten Verse über 
Min. Gr. T. 1 p. 425 lin.) legte sie die Heiligkeit der Wahrheit auch 
dem Menandros bei; Vgl. Meine ke in die Gnomnlogie des Theoguis 
Menandri fr. p. 505. Bach p. 59. übergegangen siud 1217 Bekker i 
50 f. So auch die beide« lamben 1167 YYelckcr. 
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Dorisch im 1 Lyriker dieselbe nicht verschmäht, wie noch 
ein Distichon des Stesichoros beweist , worin der Traum 
der Klytäranestra geschildert wird, wie diese nach dem 
Morde ihres Gatten von Gewissensangst gepeinigt, einen 
blutigen Drachen zu sehen wähnte, aus welchem Orestes 
hervorging, um den Tod seines Vaters zu rächen 1): 

Ihr traun schien es, als nahte, von Blut rings träu- 
felnd, etil Drache, 
Welchem der König sofort, Pleisthenes Enkel, ent- 
stieg. 

Einen frischern heiterern Charakter , als die Dichtungen des 
Mimnermos , hatten die Elegien des Anakreon, die Sui- 
das2) zuerst nennt, wahrscheinlich, weil sie einen bedeu- 
tenden Theil des Anakreontischen Nachlasses bildeten. Aus- 
ser einer Reihe von Epigrammen in der Anthologie ist uns 
aber nur ein einziges Stück aus einer längern Elegie übrig 
geblieben, welches im Geiste der Anakreontischen Poesie 
den wahren Lebensgenuss zum Gegenstande hatte, und 
unter andern sich so äussert 3): 

Traun, nicht lieb' ich, wer sitzend im Kreis bei gefülltem 

Pokale 

Redet von Fehd* und Gelärm thränenerregendes Kriegs; 
Aber heran/ wer der Musen und liebliche Gaben der 

Kypris 

Paarend in trautem Verein herzlicher Freude gedenkt. 
Einen ernsteren Ton stimmte Xenophanes aus Kolophon in 
seinen Elegien an4) ; dessen Thätigkeit gleichzeitig mit der 



1) Plut. de sera nnm. vind. 10 
p. .'»■>•> A. u. daselbst Wittenbach. 
Vgl. Kleine Stesich. fr. XL111 p. 
8ö. Dass Stesichoros Elegisches 
dichtete, sagen die Briefe au Pha- 
laris 19—21. Kleine p. 114 f. 

2; Saidas t. 'Avaygecov p. 289 

A. Vgl. Eudoliia. Osann s «ei- 

trage zur Gr. Litter. I p. 44 ff. 

o) Anthol. Pal. Append. 4. Vgl. 
Bcrgk p. 194. 275 Die 10 Epigr. 
(bei Fischer, Anacr. Reliq. p. 296 — 
501 cd. 11.) sind in einein einfachen 
aber kraftigen Stile gedichtet, und 
theils für Weihgeschenke, thcils für 
ausgezeichnete Mauncr der damali- 



gen Zeit bestimmt, thcils enthalten 
sie auch geistreiche und treffende 
Spiele des Geistes. In der Anthol. 
Pal. stehen sie: VI, 134—146. VII, 
160. 226. 263. IX, 71Ö. 716. XI, 
47. 48. XIII, 4. Berühmt war das 
doppelte Epigramm auf Myron's 
Kuh aus Erz, IX, 713. 716. Doch 
sind die andern Distichen nicht 
alle Ton Anakreon; offenbar un- 
ächt ist z.B. VI, 143, das auf So- 
phokles den Tragiker. Vgl. unten 
den Artikel über Anakreon. 

4) lieber sein Leben und philo- 
sophisches Lehrgedicht s. oben B. i 
p. 483 ff. Vgl. Welcher Episch. 
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des Anakrcon zu setzen ist Das Wenige , was über das 
merkwürdige Leben und die Schriften dieses originellen Man- 
nes bekannt ist, giebt ein höchst anziehendes und erfreuli- 
ches Bild von Herzenswärme und Geisteshelle, welche er 
in seiner Philosophie und Poesie vereinigte. Seine Elegien 
hatten gleich denen des Theognis und Phokylides eine ethi- 
sche Richtung ; und waren dazu bestimmt, die Ergebnisse 
seines Nachdenkens seinen in Ueppigkeit zerfliessenden 
Landsleuten durch populäre Vorträge 1) näher zu bringen, 
und ihre Gleichgültigkeit gegen den Werth des einzig wahr- 
haften Gutes, der eignen sittlichen Veredelung , wo möglich 
zu bekämpfen 2). In einem Bruchstücke wird z. B. die 
Prachtliebe der Kolophonier in ihren Kleidern gerügt, welche 
sie, die Lydier nachahmend, aus dem kostbarsten Purpur 
machen liessen 3). Ein anderes Stück in 12 Distichen tadelt 
den Ungeheuern Aufwand, welchen dieselben Kolophonier 
bei Anordnung ihrer Gastmähler zeigten, und lehrt zugleich, 
welcher Geist ein wahrhaft würdiges Festgelag beseelen 
müsse 4). Ein drittes fast eben so langes Fragment erklärt 
sich in kraftvoller Rede gegen das Vorurtheii der Hellenen, 
die einen so unermesslichen Werth auf körperliche Ge- 
wandtheit in den beliebten Leibesübungen uud noch mehr 
auf die durch die gymnastische Kunst in den grossen Kampf- 
spielen errungeneu Siege legten, und dabei den Werth 
geistiger Vortrefflichkeit und die weit edlere Beschäftigung 
mit der Philosophie nicht zu schätzen wussteuö): 

- i 

• % 

Cyclus p. 401 ff. Osanns Beitrüge übrigens in episcLcr Form rer- 

zur Gr. Litter. I p. 40 ff. fasst, Diog. La. 9, 20: 'EitoiyaB 

1) Diog. La. 9, 18: airöt; ep- os v.ai Ko/.orpoi us xtiatv . v.ai top, 
paif cr>Hu ra eairroü, d. h. ohne mu- ei$ 'EXs'av 'lrahia$ anouuo{i6v 
sikalische Begleitung (Athen 14 p. I'jct? Üia/ß.ia. Vgl. Welckcr 
052 D ) , wie überhaupt die Gno- Episch. Cycl. p. 514. 402. Andre 
mik vorgetragen wurde. Weber's y.rtae^ waren freilich in Distichen 
Eleg. Dichter p. 421 f. Karsten geschrieben. Jonsius de scriptt. hist. 
p. 18 f. Welcker Episch. Cycl. philos. 1, 12 §. 3. 

p. 402. 3) Athen. 12 p 326 A.B. Kar- 

2) Die elegischen Bruchstücke sten p. öö ff. 

dieses Dichters s. bei Karsten p. A) Athen. 11 p. 402. Karsten 

30 — 80. Die Elegien nehmen in pag. 08 ff. Auch das Distichon des 

der Liste der XenophanischenSchrif- Xenophanes bei Athen. Up. 213 

ten bei Diog La. 9, 18 den zweiten Schweigh. (Karsten fr. XXIII. p. 

Platz ciu. Vgl. Karsten p. 20. 77) stammt aus einer symposischen 

Die Gründungsgeschichte von Kolo- Elegie. 

phon und Elea in 2000 Versen war 3) Athen. 10 p. 413 f. Karsten 

II. 17 
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Wenig Genuas für den Staat kann ja entspriessen 

daraus. 

Wenn wettkämpfend ein Bürger gesiegt an den Ufern des 

Pisas, 

Denn diess füllet mit Gut nimmer die Speieher der 

Stadt. 

Ein solcher Angriff auf ein tief eingewurzeltes Vorurtheil, 
welches die Gemüther alier Hellenen gleich mächtig be- 
herrschte , musste nothwendig Anstoss erregen und viel 
dazu beitragen, dass er bestandig seinen Wohnort änderte 
und, wie Archilochos, sich nirgends heimisch fühlen konnte, 
wobei er jedoch ein sehr hohes Alter erreichte, und selbst 
noch im zweiundneunzigsten Jahre fortfuhr, Elegien zu 
dichten 1): 

Schon sind siehenundsechzig des Daseins Jahr' mir ent- 
schwunden, 

Die unruhig den Geist trieben durch Hellas' Gebiet; 
Doch seit meiner Geburt, da teuren es zwanzigundfünf 

wohl, 

Ist mir über die Zeit Wahres zu reden vergönnt 
Ein so langes Leben im Auslande, namentlich in Sikelien 
und Unter -Italien, wo die Bekanntschaft mit Dorischen Sit- 
ten und Gebräuchen seiner Denkart eine andre Richtung gab, 
musste ihn seiner Heimath entfremden, die er seit seinem 
25sten Jahre verlassen hatte. Er erlebte noch die Blüthe 
des Pythagoras, in dessen Philosophie er jedoch nicht ein- 
gehen konnte, und desshalb in seinen Elegien, denen er 
die persönlichen Gefühle und Lebensansichten am liebsten 
anvertraute, Gelegenheit nahm, die neue Lehre zu belä- 
cheln, wie er denn überhaupt als der erste rüstige Polemiker 
der Hellenen geschildert wird. Besonders war seine Satire 



p. 60 ff. Es ist bekannt, das« sich nophanes mit satirischer Laune die 

auch Euripides gegen diesen über- Preisbewerbungen der Hellenen *u 

triebenen Eifer seiner Zeit für belächeln, Athen* 9 pag. 568 E. 

gymnastische Auszeichnung erklarte. Karsten fr. XXII p. 76. 
Plato trug sogar seine Missbilligung 

gegen diese Wuth auf die agoni- I) Diog. La. 9, 19. Rarsten 

»lischeii Dichter über, deren Ruhm fr. XXIV p. 78 f. Auf Xenophanea 

damals alle Philosophie bei weitem eignes Alter geht vielleicht auch 

überragte. Uebrigens scheint auch der Pentameter im Etym. M. 71?- 

noch ein andres Bruchstück dcsXe- $d$. Karsten p. 80. 
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gegen die Seelenwanderung des Pythagoras gerichtet; denn 
in einer Elegie ; deren Anfang so lautete 1): 

Jetzt heb' andere Rede ich an, und zeige die Laufbahn, 
äusserte er sich über Pythagoras anF folgende Art 2): 

Auch hat, als er noch jüngst im Vorbeigehn sähe ein 

Händlern 

Wie man es schlug, diess Wort, sagt man, erbarmend 

geschrien, 

Höre doch auf, schlag nicht! denn eines befreundeten 

Mannes 

Seele verkündet sich hier, wie aus dem Laut ich er- 
kannt. ' 
Vermuthlich war diess eine didaktische Elegie, deren Gat- 
tung damals schon vielfach ausgebildet war. Hier wie über- 
all, erkennen wir die Ueberlegenheit und Grösse einer durch 
ernste Forschungen aufgehellten Seele, deren Weisheit 
um so eindringlicher zu uns spricht, als sie die Lockungs- 
mittel phantastischer Einkleidungen ausdrücklich ablehnt. 

16. Was sich ferner von dieser gnomisch - didaktischen 
Gattung der Elegie unter den Namen eines Aesopos, Si- 
monides, Ion von Chios, Euenos von Paros, Kritias 
dem Tyrannen, Melanthios aus Athen, Aristoteles, 
Dionysios dem ehernen, u. A. erhalten hat, zeichnet sich 
als köstliches Vermächtniss des Alterthums sowohl durch 
die Gediegenheit seines innern Werthes, als durch Zierlich- 
keit der Einkleidung aus, trägt aber grösstentheils schon 
das unverkennbare Gepräge der epigrammatischen Gattung, 
deren Ausbreitung über alle Theile von Hellas besonders 
in den spätem Zeiten in solchem Maasse zunahm, dass sie 
vielleicht unter der grossen Menge von Hellenischen Dichtern die 
meisten Verehrer fand , die uns nur in einer sehr beschränk- 
ten Auswahl vermittelst der Anthologien zugekommen sind. 



i 

1) Diog. La. 8. 56. Rarsten Sicherheit der Erinnerung und alle» 
fr. XVIII p. 66. Welcher Episch, menschlichen Wissens. Die einfach« 
Cycl. p. 314. treuherzige Sprache des tiefsinnigen 

Denkers nimmt sich in der Behand- 

2) Diog. La. 8, 56. Anth. Pal. hing dieses mehr populären Stoffes 
MI, 120. Suid. v. '~.iv(j(poLvr i c, p. und in der gemüthlichen Form der 
2627 G. Im letzten Verse liegt zu- Elegie überhaupt sehr ansprechend 
gleich eine leise Klage über die Uu- aus. 

17* 



i 
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Die guoraische Elegie, wie sie in den Werken des 
Thcognis sich als Gipfelpunkt herausstellt, verschwand ei- 
geutlich schon zugleich mit der politischen; denn sie bil- 
dete einen Spiegel des praktischen Lebens, worin die Tu- 
genden des Staatsbürgers in einfacher Grösse zu schauen 
waren; aber sobald die Betrachtung über das menschliche 
Dasein und über die Pflichten des Menschen vielgestaltiger 
und verwickelter wurde, ging das Geschäft der ethische» 
Darstellung auf die eigentliche Philosophie über; denn zu 
eigentlichen Lehrgedichten, d. h zur cbjektiven Darstellung 
eines wissenschaftlich gegebenen Stoffes, ist die elegische 
Form nie gebraucht worden. Die drei Distichen, welche 
Aesopos' Namen vor der Stirn tragen l), betrachten das 
Leben von einer finstern Seite, und entsprechen wohl 
schwerlich der Geistesrichtung des bekannten Phrygischen 
oder Saniischen Fabeldichters aus der Zeit des Krösus 2). 
Vielmehr weist die zierliche und gekünstelte Vollendung der 
Form diesem Gedichte ein weit späteres Zeitalter, vielleicht 
das des Poseidippos und Met rodoros an. Weit bedeu- 
tender sind die elegischen Gedichte des Simonides, von de- 
nen jedoch die meisten zu den Epigrammen gehören 3). Be- 



1) Anthol. Pal. X, 123. ausdrückte, und dessen sinnreichen 

2) Suidas p. IIIS A. B. Xoyo- Erzählungen, wahrscheinlich aus 
jroiCK, oder ntäav KQttrrfo* Die drn Fundgrube* des Orients gc- 
ül teste poetische Form der Aesopi- schöpft und durch eigne Erliuduu- 
schen Fabel war wohl iainhisch, gen erhöbt, ihrem (niste nach mit 
nicht; Up i seh oder elegisch. Die dem Epos am nächsten verwandt 
Hexameter und Distichen, welche sind. Ihnen eine Stelle in der Ge- 
von sehr spaten Schriftstellern er- schichte d. Elegie anzuweisen, halte 
Wähnt ' werden , sind spätem Ur- ich daher für eben so gewagt, als 
spruugs oder stammen höchstens von sie überhaupt wie poetische 
Cabrios, welcher vielleicht dein Kunst werbe zu betrachten, da sie 
Aesopos überhaupt erst eine poeli- erst seit Solirates eine poetische 
sehe Form gab. Suid. v. 'llraip Form erhalten haben. JXnch den 
p. 1471 D. Vgl. vv. hiKUvq. "Aoer. jetzt vorhandenen Aesopischen F^a- 
AXQ&qfy A*V t 'Hks8civ6<;. Uo)16v. belu lässt sich durchaus kein Urthcil 
2ri'<ß£?.d<;. l P <;Äur. 2t8?.£OV. Galen, über den ächten Aesopos lallen. Der 
Protrept. T. 1 pag. 6. Vgl. Tyr- reiche Stoß* derselben bildet gewis- 
whitt de Babrio p. 10 IV. 14. Fa- sermaassen ein Gemeingut, dem der 
bul. p 6 ad fab. 74 Bodlej. 5ö6 eine diese, der andere jene Form 
Vat. Koracs pag. 364. 58ö etc.' anzupassen suchte. 

Grauert de Aesopo et fabulis Ac- 5) (Jeher Simonides s. unten in 

sopiis. I88S< Kein Schriftsteller des der Geschichte der Dorischeu 

Alterthums ist wohl durch so verschie- Lyrik. Hier wird nur Eine Seite 

dene Formen gegaugen , als gerade seiner poetischen Thütigkeit hervor- 

Aesopos, der sich selbst prosaisch gehoben. 
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sonders stark war aber dieser vielseitige Dichter in den 
Trauerelegien, die mit seinen lyrischen Todtenklagen im Aus- 
drucke des ergreifendsten Pathos wetteiferten. Auch trägt 
Einiges unter seinen elegischen Ueberrcsten einen gnomi- 
schen Charakter ; z. B. die vierzehn Verse über das Unsi- 
chere und Wandelbare im Menschenleben und über das 
schnelle Verschwinden der kurzen Jugend i), — ein Ge- 
meinplatz der Hellenischen Gnomik seit den ältesten Zeiten. 
Audre Verse sind offenbar aus längern Elegien entnommen, 
deren Iuhalt und Zusammenhang sich nicht mehr ermitteln 
lässt, z. B. der Pentameter 2) ; 

Zeus hat selber für Alf lindernde Mittel allein, 
Reich war Simouides überhaupt an treffenden Kernsprüchen, 
die er thcüs als Epigramme in den geringen Umfang ein- 
zelner Distichen einschloss, theils auch gelegentlich in grös- 
sern elegischen Kompositionen anbrachte, z. B.3): 

So malmt mit gef nissigem Zahne 

Alles die gierige Zeit, selber das Stärkste, zu Staub. 
So auch die Distichen über die Zeit als Probierstein des 
menschlichen Charakters y über die schnelle Benutzung des 
günstigen Zeitpunktes 4); über den weisen Genuss des 
Weines zur Erheiterung des Gesprächs 5), und über die 
Macht des Goldes 6), Weit zahlreicher und berühmter wa- 
ren indess die Tr au erelegien auf geehrte Verstorbene, 
die Simonides entweder im Auftrage von Privatpersonen 
oder ganzer Staaten oder auch auf eignen Aul rieb für seine 
abgeschiedenen Freunde dichtete. Diese Gattung hatte seit 
Archilochos keinen ausgezeichneten Meister aufzuweisen. 
Simonides war aber besonders stark in der Kunst, das 
Mitgefühl zu erwecken, welches er vorzugsweise im Wett- 
kampfe mit Aeschylos bewies, der den Ausdruck des Pa- 
thetischen nicht so sehr in seiner Gewalt hatte. Nach der 



1) Stob. Floril. 98, 29 p. 287. 
An (hol. Pa). Append. 85. Fragm. 
C. ed. Gaisf. T. i p. 588. Poet 
Min. Gr. 

2) Stob. Ed. Pliyg. p. 117 Grot. 
fr, XIX p. 560 Gaisf. 

5) Stob. Ecl. Pbys. 1, 9 P . 145 



Grot. (p. 252 Heeren) fr. CVI pag. 
59i Gaisf. 

4) Stob. Ecl. Phys. 1, 9 p. 145 
Grot. fr. CX. CXI p. 592 Gaisf. 

8) Atben I P 52 B. fr. CCV p. 
407 Gaisf. 

6) Apoll on. Lex. Horn. v. £6WQ- 
äöxo* fr. CCXV p. 408 Gaisf. 
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Schlacht bei Marathon setzten nämlich die Athener einen 
Preis für die beste Elegie auf die dort Gefallenen aus, und 
da ward Simonides Sieger über Aeschylos i). Ausserdem 
sind von Simonides elegische Siegeslieder auf die 
Schlachten bei Artemision und Platää bekannt. 
Aus dem letztern hat sich noch "ein Bruchstück über den 
Antheil erhalten ; den Korinth an diesem Siege hatte (denn 
andre Hellenen , z. B. Herodotos , schreiben bloss den Spar- 
tanern , Tegeaten und Athenern eine thätige Rolle in dieser 
Schlacht zu): 

Mitten sodann, die da hausen an Ephyras Quellen- 
Gestaden, 

Jeglicher Tugend des Kriegs kundig im Drange der 

Schlacht; 

Auch, die des Glaukos Gebiet, die Korinthische Feste, 

bewohnen. 

Welche der Kampfarbeit herrlichsten Zeugen erwählt 
Aus hellglänzendem Gold' in dem Luftraum, welcher 

erhohn wird 

Ihren verbreiteten Ruhm stets mit den Vätern zu- 
gleich 2). 

Als Bruchstücke eigentlicher Traucrelegien betrachten wir 
auch die Distichen auf den Fels von Geraneia , wo einem 
Unbekannten, der vermutlüich seinen Tod im Meere fand, 
ein Kenotaphion errichtet war 3), und die Verse auf den 



I) Vita Aesch. med. TO ydq $.8- 
yelov koW ryq rteqi to aviikc&s$ 
teitxoT-qtoq \ivtiyuv SO.ei, o rov 
Ala/vkov karXv "oXXot^wp. Von 
dieser berühmten Elegie des Simo- 
nides hat sich eben so weuig erhal- 
ten , als von der des Aeschylos, 
welcher sich auch sonst in dieser 
Gattung versuchte. Ob das Epi- 
gramm der in Thessalien im Kampfe 
für ihr Vaterland gefallenen Krieger 
< An! hol. Pal. VII, 285) von dem 
grossen Tragiker gedichtet sei, steht 
dahin. Sonst besitzen wir nur noch 
zwei Pentameter von ihm, deren 
Inhalt über die in Zauberkünsten 
geübten Tyrrhcner und über die Ge- 
walt des Ringkampfes keinen Schluss 



auf die Gattung der Elegie erlaubt, 
zu welcher wir sie zu zählen haben. 
Vgl. Aeschyli fr. ed. Schütz p. 2iö. 

2) Plut. de Herod, malign. 42 
p. 8?72 D. E. Reiske Animadv. in 
Auetor. Gr. Vol. 2 p. $28. fr. XX 
p. 566 Gaisf. Ans einer Trauerele- 
gie des Simonides auf die Ereig- 
nisse des Perserkrieges stammt auch 
die Notiz bei dem Schol. Venet. zu 
Aristoph. Pax 756. 

5» Anthol. Pal. Vn, 196. fr. 
LX XX VI 1 1 pag. 583 Gaisf. Hern, 
st erb. zu Lnkian. T. I pag. 307. 
Franckc'g Gallin. p. 72, besonders 
Nie. Bach de lugubri Graecorum 
elegia , Spec. II. (Fulda. 18S6. 4), 
wo zugleich über die Trauer elegieu 
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in der Blülhe seiner Jahre dahingerafften Timarchos i). Sie 
müssen uns jetzt genügen , um die Bewunderung zu recht- 
fertigen , welche das Alterthum dem Simonides als Elegiker 
zollte ^ ihm, der in der Kraft und Gediegenheit des eigentli- 
chen Epigramms unübertroffen dastand 2). 

17. Welchen Reichthum an gnomisch - didaktischen 
Elegien die Hellenen hatten, beweist auch der Jambograph 
Simonides aus Amorgos, welcher bereits 664 vor Chr. (Ol. 
29, 1.) blühete, und zwei Bücher Elegien hinterliess, deren 
Inhalt sich vermuthlich auf Samische Geschichten bezog 3). 
Im Zeitalter der Attischen Tragödie aber fanden sich be- 
sonders viele Dichter, die sich beiläufig auch in der Elegie 
versuchten, z. B. Melanthios, der Sohn des Philokles, 
ein vertrauter Freund des Kimon, wegen seiner Tragödien 
öfters von den altern Komikern durchgezogen 4). Von ihm 
besitzen wir noch ein einziges^Distichon aus einer Elegie, 
worin über Kimon's Liebeshändel gescherzt wurde, und auch 
von dem Maler Polygnotos die Rede war, welcher mit 
Kimon's Schwester Elpinike eines zu vertrauten Umganges 
beschuldigt wurde 5): 

Eigene Schätz aufwendend hat Jener mit Thaten der 

Helden 



des Aeschylos, Euripides, Antima- 
chos uud Parthcnios gesprochen wird. 
Vgl. Zeitschr. für die Alterthumsw. 
1836 No. 66. 

1) Aul hol. Pal. VII, 315. 313. 
fr. XCVI. XCVU p. 387 Gaisford. 
Francke's Callin. p- 67—71. 

2) Hiervon wird weiter unten die 
Rede sein iu dem Artikel über Si- 
monides. Im Ganzen haben wir etwa 
noch 80 Epigr. von ihm, von denen 
die meisten Grabschriften sind (An- 
tbol. Pal. VII, SO. 60. 77. 177. 
248 — 231. 233. 234. 238. 270. 
21)6. 500 - 502. 544. 543. 547. 
548. 431. 434. 442. 443. 307— 
312. 314. 316. 647. 677. 700. 
737. 738), mehrere sind für Weih, 
geschenke bestimmt (Anthol. Pal. VI, 
2. 30. 32. 107. 212 — 217. Vgl. 
Append. Epigr. 73 — 78, Anthol. 
Plauud. 2. 3. 23. 24. 26. 60. 82. 



204. 232), nur Ein erotisches (An- 
thol. Pal. V, 139), einige iu ver- 
schiedeneu Yrr.Hmnass. il (Anth. Pal. 

XIII, 14. 10. 20. 26. 28. 30) und 
ein satirisches (Anthol. Pal. X, 103). 

5) Suidas pag. 3315 B. Eudok. 
p 383. Vgl. unten. Welcker: 
Simonidis Ainorgini iambi qui su- 
per sunt (1833* p. 4. 7. Suidas v. 
5t f tfiia$ 'P66io$ p. 3300 B iührt 
Mehrers an, was unter dem Artikel 
Simonides stehen sollte, (Clin- 
ton Fasti Hell. T. 2 p. 487) unter 
andern auch eiue ' A^/atoXüyiav rc'jv 
Lanicor , welche \V el eker für die 
zwei Bücher Elegien hält. 

4) Aristoph. Pax 804. 1012. 
131 u. die Schol. zu diesen Stelleu. 
Elegien von ihm führt Athen. 8 p. 
543 C an. Suid. v. Mdgamos p. 
2323 D 

3) Mit Vita C im. 4 p. 481 A. 
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Tempel der Gotter geschmückt und der Kekropier 

Markt 

Solche Lobelegien auf die Vortrefflichkeit lebender oder ver- 
storbener Männer , oder auch auf die Tapferkeit überhaupt 
waren in nicht geringer Anzahl unter den Hellenen in Um- 
lauf , und stammten zum Theil aus der kräftigsten Periode 
ihrer dichterischen Thätigkeit So führt Plato den Anfang 
einer solchen Elegie von unbekanntem Verfasser auf seine 
beiden Brüder Glaukon und Adeimantos an, weiche sich 
in der Schlacht bei Megara, wo Myronides OL 80, 3 oder 
458 vor Chr. die Korinther vor den Engpässen von Gcraneia 
schlug , als sehr junge Leute auszeichneten 1) : 

Söhne Ariston's, vom göttlichen Stamme des rühmlichen 

Mannes. 

Ganz die Farbe einer Spartanischen Volkselegie tragen die 
Distichen, welche einst im Munde aller Lakonischen Jüng- 
linge waren 2) : 

Jetzt blühn wir, so wie Andre zuvor, und Andre nach- 
mals, 

Deren erblüh'ndes Geschlecht Keiner von uns noch 

erlebt; 

und wiederum 3): 

Welche verblühten, nicht Leben nicht Tod ruhmwürdig 

erachtend, 

Sondern allein, preisvoll beiden Genüge zu thun. 
Welche berühmte WafFenthat die in diesem Grabliede ver- 
herrlichten Spartaner verrichteten, können wir nicht erra- 
theq. Dass es aber eine Trauerelegie war, geht aus dem 
Zusammenhange hervor, in welchem die Distichen ange- 
führt werden. Diese Gattung war es besonders, der sich 
das Flötenspiel anschloss , und mit welcher die altern Ele- 
giker in den grössern Welt kämpfen auftraten, seitdem Klo- 
nas aus Theben und Polymnestos aus Kolophon, zwei 
jüngere Zeitgenossen des Terpandros, die elegische Rhyth- 
mik mit Phrygischen Tonweisen , welche uuter Olympos' 



1) IMat. de Rep. 2 nag. 068 A- p. 110 B. Das Bruchstück ist im 
Vgl. TUukyd. 1, IOÖ. Lakonischen Dialekte. 

3) Plut. Cons. ad Apoll. 13 p. 
3) I»Jiii. Consol. ad Apellon. 15 HO ö. Vita Pelop. 1 p. 278 A. 
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Namen zu den Hellenen gelangt waren, in Einklang ge- 
bracht und gewisse elegische Nomen in Umlauf ge- 
bracht hatten l), mit denen bereits um Ol. 48, 3. der Arka- 
dier Echembrotos in den Pythischen Spielen den Preis 
davon trug 2). Zu derselben Zeit siegte auch der Argiver 
Sakadas im Flötenspiel, welches indess. die Amphiktionen 
schon in der nächsten Pythiade wieder aus der Reihe der 
Wettkämpfe entfernten, da sein threnetischer Charak- 
ter der Heiterkeit der Apollinischen Feste nicht entsprach 3). 
Elegien von dieser klagenden Gattung verstehen wir auch 
unter denen, welche der ältere Melanippides,' der be- 
rühmte Dithyrambendichter von Melos , im Zeitalter des 
Onomakritos (gegen Ol. 65. od. 520 vor Chr.) gedichtet ha- 
ben soll 4). 

18. Besser sind wir jedoch von dem Tragiker Ion 
aus Chios unterrichtet, der nicht nur als Elegiker genannt 
wird, sondern von dem auch noch elegische Bruchstücke 
vorhanden sind. Er war der Sohn des Orthomenes, mit 
Beinamen Xuthosö), und ein Zeitgenosse des Sophokles, 
der ihn noch in Chios, dem Bundesstaate der Athener, ken- 
nen lernte 6). Um Ol. 82. od. 452 trat er zuerst in Athen 
als Mitbewerber um den tragischen Preis auf 7), und be- 
schenkte nach seinem ersten Siege jeden Athener mit ei- 
nem Fässchen Cbierweinß). Sein Dichtertalent hatte einen 

1) Herakleid. Pont, bei Plut. de sind zwei Schriften über diesen Dich- 
iiius. 3 p, 1132 C. vgl. 4 p. 1153 ter erscheinen: De Ionis Chii 
A. B. Oben p. 167 A. 206 f. Tita, moribus, et studiis doctrinae 

2) Paus. 10, 7, 4 — 6. scripsit, fragmentaque collegit GarL 
3j Paus. a. a. O. Wie Minin er- Nieberdiug (Lips. 1850. vgl. 

mos, war auch Sakadas zugl. Elegiker Zeitschrift f. Altcrlhumsw. 1836 p. 

und Flötenspieler, Plut. de mus. 8 $89— 94). Dann: G. G. S. Röpke 

u. 9 p. 1154 A. C. Paus. 9, 30, 2. de Ionis Chii poetae vita et frag- 

Von ihm sagt Pollux (4, 79), er raentis (Berlin 1836). Vgl. Weber 

habe den Apollo zuerst mit dem Flö- p 623 fl*. Osann» Beitrage pag. 

tcnspiele ausgesöhnt. • 68 — 78. 

4) Suidas p. 2440 A. nennt sie 6) Athen. 15 p. 603 E. F. 

erHabeT jCd ° Ch ^ ^ 7 > Suida * » 1795 B * ScU ° L 

* 8) Schol. Aristoph. Pax. 836, Aristo P ü - Pax 

vgl. mit 829. Harpocrat. v. "lov. 8) Athen. 1 p. 4 F. ibiq. Schw. 

Suidas v. 8t$voaiißo8$d<nta).0$ und Animadvv- T. 1 p. 489. Suidas v. 

v. 'lav p. 988B. 1 179KB. Ben tley 'ASipatos p. 123 A. Von seinen 

Opusc. Philnl. p. 494 f. Laps. Leo- tragischen, dithyrambischen und an« 

pard. Emendd. % 20. Toup Ep. dern dichterischen Leistungen wird 

Grit. pag. 84 ff. In neuem Zeiten unten die Rede sein. 



Digitized by Google 



266 



IONISCHE LYRIK. 



grossen Umfang, und nmfasste die Hauptrichtungen der poe- 
tischen Thätigkeit des damaligen Zeitalters. Ion scheint kein 
sehr hohes Alter erreicht zu haben; denn, als des Aristo- 
phanes Frieden aufgeführt wurdet), war er bereits todt, 
so dass der geistreiche Komiker gerade damals die Gele* 
genheit wahrnahm, seiner auf eine sehr ehrenvolle Art zu 
erwähnen, indem er seiner Seele den Wohnsitz auf dem 
Morgenstern anwies 2). Seine Elegien, die uns hier allein 
beschäftigen, hatten eine heitre Farbe und näherten sich 
dem Anakreontischen Stile. Frohlockende Liebe scheint den 
Inhalt derjenigen seiner Elegien gebildet zu haben, welche 
an die Clirysilla aus Korinthos, die Tochter des Teleos, 
welche auch der grosse Perikles anbetete, gerichtet waren 3). 
Gerettet ist noch ein unverstümmeltes Loblied in acht Disti- 
chen auf den Weingott, welchen Ion als wohlwollenden Ge- 
nius preist, durch welchen die Menschheit aus dem Zustande 
eines rohen Naturlebens zu geselligem Verkehre, zur Be- 
gründung der Staaten und edler Sitte sowie überhaupt zur 
Zierde und Freude des Lebens gebracht worden sei. Der 
Inhalt eignet sich ganz besonders für symposische Zwecke, 
und ist sehr bezeichnend für das Zeitalter und die wein- 
reiche Heimath des Dichters 4). Ein freudiger Schwung der 
Begeisterung giebt sich auch in einem andern Stücke kund, 
dessen lebendige Diktion die Heiterkeit eines Gastgelages 
abspiegelt, für welches dasselbe wahrscheinlich bestimmt 
war 5). Sonst besitzen wir nur noch einzelne elegische 



1) Nach lieberer Angabe Ol. 80, 
5 od. 421 Tor Chr. 

2) Vers 829 und dazu die Aus- 
leger. Röpke a. a. O. nimmt Ol. 
8t), 5 als Todesjahr des Ion an, 
und seine Geburt Ol. 74, I, oder 
484 vor Chr. folglich wurde er 65 
Jahre alt. Die Grabschr. auf Euri- 
pides in d. Anth. Pal. VII, 43 kann 
also nicht Ton dem Tragiker Ion 
sein, da Enripides erst Ol. 93, 3 
starb, Suid. p. 1522 C. 

3) Batton aus Sinope Iv rof{ 
jceqi "Iqvo$ rov nonreov, und Telc- 
kleides der Komiker e'v 'HaioSon; 
bei. Athen. 10 p. 436 F. lieber Ion 
schrieb auch Aristarchos, Di 



dymos u. Eni genes, Athen. 14. 
634 C. E. Ii p. 468 C. D. Uebri- 
gens müssen die genannten Elegien 
des Ion noch vor Ol. 87, 3, dem 
Todesjahre des Perikles, gedichtet 
sein, und fallen wahrscheinlich in 
die Jugendperiode des Dichters. 

4) Athen. 10 p. 447 E. F. Ja- 
cobs Anthol. Gr. T. I pag. 95. 
Osann im Rh. Mus. 1855 p. 242f. 

3) Es sind 5 Distichen bei Ath. 
Up. 465 B. 496 C. Ni eberding 
lonis fragm. p. 70. Köpke Cap. 
III. Welcher llhein. Mus. 1856 
p. 439 f. Theod. Bergk in der 
Zeitschrift für die Altcrthumsmss. 
1834 p. 428. 
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Verse und Notizen von diesem Dichter , z. B. über Oeno- 
pion , den Erbauer von Chiosi) , und über die Anwendung 
des Diptam oder Origanon2). Die Distichen über Phere- 
kydes den Syrer, welchen Ion als ächten Lehrer des Pytha- 
goras pries , stammen aber aus einer gnomischen Elegie 3). 
Zunächst folgt Euenos aus Paros, vermuthlich der ältere, 
welcher zu den Sophisten der Soldatischen Periode gehörte 
und den Sokrates selbst noch überlebte. Er war es , wel- 
cher die Söhne des reichen Kallias, des Freundes des Pe- 
rikles und Schwagers des Alkibiades, für fünf Minen zu 
vollkommenen Weisen heranzubilden versprach, und dess- 
halb von Plato mit verdienter Ironie durchgezogen wird, 
indem der sterbende Sokrates ihn noch mit der Bitte grüs- 
sen lässt, er möchte bald nachfolgen 4). Von ihm haben 
sich einige poetische Versuche erhalten, die zu der gno- 
mischen Elegie zu rechnen sind, und durch ihre antithetische 
Abfassungsweise an die vorherrschende Neigung der So- 
phisten zu den rhetorischen Künsten erinnern, obwohl sie 
an sich darum ihren # Werth nicht verlieren. In den Disti- 
chen über die gehörige Mischung des Weins mit Wasser 
ist selbst in dem hörbaren Reime der Vershälften der so- 
phistische Dichter nicht zu verkennen, der auf die äussere 
Zuspitzung seines Gedankens vorzüglich bedacht ist 5): 

Bakchos gedeiht vollkommen, nicht viel noch zu wenig 

genommen u. s. w. 
Ein andres Stück dieses Dichters spricht über die Streitlust 
der damaligen Sophisten und Volksredner, welche einander 
beständig entgegenstrebend fest auf ihren Meinungen be- 
harrten 6) : 

Vielen behagfs gleichmässig ttm Alles entgegen %u reden; 

Aber mit Fug es zu thun, hat des Behagens nicht viel; 
Und da gnüget bei solchen zuletzt noch die Rede der 

Alten: 

i 



1) Flor. Vita The«. 30 p. 9 A. 4) Plat. Phaedo p. 60 D. p. 61 
Bach Critiae fr. p. 32. B. C. Apolog. Socr. p. 20 A. C. 

2) Athen. 2 p. 68 B. Andres 3) Anthol. Pal. XI, 40. O sann's 
daselbst 11 p. 478 B. u. Phot. Lex. Beitrage p. 68. 

v. Sia.jos p. 02 cd. Cantabr. 6) Athen. 0 p. 366 E. F. vgl. 

3) Anthol. Gr. ed. Jacobs T. I 10 p. 429 F. Anthol. Pal. Ap 
p. 94 W. III. pend. 25. 
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dünkt dieses nach Wunsch, jenes bewähret sich 
mir. 

Männer ton Einsicht aber gewinnt man am schnellsten 

mit Klarheit; 

Thut ja für sie niemals langer Belehrung es Nolh. 
Auch unter deu kleinern Epigrammen, welche in die An- 
thologie aufgenommen sind, ist manches sehr geistreiche, 
und den besten Gnomen der Hellenen an die Seite zu stel- 
len i). 

19. Auf Euenos lassen wir den Athener Diony- 
sios, genannt der Eherne oder Kupferpfennig , folgen, 
über dessen Leben uns nur wenige Notizen zugekommen 
sind. Er muss einst eine politische Rolle in seiner Vater- 
stadt gespielt haben, denn er soll seinen Beinamen daher 
empfangen haben, weil er seinen Mitbürgern rieth, zur Er- 
leichterung des kleinem Verkehrs in Athen eherne Scheide- 
münze einzuführen 2). Sein Zeitalter lässt sich einigermaas- 
sen durch den Umstand bestimmen y dass Nikias einen ge- 
wissen sehr gebildeten Mann Namens Hieron in seinem Hause 
hatte , welcher für den Sohn des ehernen Dionysios 
galt, welcher die Altische Kolonie nach Thurioi iu Uuterita- 
Öen, wo früher Sybaris stand , hinüberführte 3). Die Stiftung 
von Thurioi fällt aber spätestens Ol. 84, 1, od. 444 vor 
Chr. 4). Freilich ist im allgemeinen nicht dieser Dionysios 
oder sein Sohn Hieron, sondern Lampon und Xcuo- 



I) Z. B. Anthol. Pal. XII, 172. als verschieden bezeichnet, Anthol. 

Append. Epigr. 20 und 24. Vgl. Pal. IX, 62. 78. 122. 251. 602. 
die beiden Epigr. auf die Kindische 2) Kallimachos ( bei Athen. 15 

Aphrodite des Praxiteles in d. An- p. 669 D) besass Reden von ihm, 

thol. Planad. 165. 166, und die bei- Fragm. pag. 469 Em. Thier sc h 



den auf Myron's Kuh aus Erz, wel- Acta Monacen. T. 2 p. 469. Als 

che den Anakrcontischen keineswegs Athener fuhrt ihn Athen. 15 pag. 

nachsteheu, Anthol. Pal. IX, 717. 602 C auf. Ucber ihn s besonders 

718. Jedoch gab es noch einen Böckh's Staatshaush. der Athen, 

jüngern E uenos aus Paros, welcher T. 2 p. 156 f. Osann's Beitrage 

entweder ein Zeitgenosse des Eratos- zor Gr. JUtter. T. 1 p. 79 — 140. 

thrnes war, oder kurz vor diesem Welckcr im Rhein. Mus. 1856 pj 

blühete (Jacobs Anthol. Gr. T. 440 ff. Eustath. zu iL <p', 593 p. 

XIII p. 895). Was diesem in der 206, 59 Lips. 

Anthologie augehört, ist schwer zu 5) Plut. Vita Niciae 5 p. 526 B. 

entscheiden. Andre Dichter desscl- 4) Heyse de Uerodoti vita p. 

ben Namens werden dort dnreh An- 65. Yömel: Quo unno ThurÜ 

gäbe ihres Vaterlandes hinlänglich conditi siut (Progr. 1855) P . 9 f. 
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k rat es als Gründer dieser Stadt bekannt i). Doch werden 
deren mehrere genannt, und darunter konnte auch Dionysios 
sein 2). Plutarchos spricht von seinen Gedichten 3) ^ ohne 
etwas davon anzuführen. Was wir davon noch besitzen, 
ist Alles in elegischer Form und bezieht sich auf symposi- 
sche Gegenstände. Als Eigentümlichkeit dieses Dichters 
wird erwähnt, dass er zuweilen den Pentameter vor den 
Hexameter gestellt und so ein unnatürliches Spiel mit der 
hergebrachten Form getrieben habe 4). Aristoteles tadelt an 
seinen Elegien den Gebrauch schlechter Metaphern, in- 
dem z. B. die Dichtkunst von ihm das Geschrei der 
Kai Hope genannt wurde 5); und in den Bruchstücken of- 
fenbart sich eine übertriebene Sucht, die Einfachheit des 
StofTes durch gesuchte Bilder und Allegorien zu erheben. 
Der damals in Athen herrschende dithyrambische Stil 
scheint nicht ohne Einfluss auf die Darstellung dieses Dich- 
ters geblieben zu sein^ so dass wir die Ausartung der 
Kunst selbst in einer Gattung kennen lernen, wo sie am 
meisten befremdet, Und zwar zu einer Zeit, wo ein reine- 
rer Stil, frei von jener gesuchten Künstelei, noch allgemein 
die Herrschaft behauptete. Ueber die ursprüngliche Gestalt 
dieser Elegien, die im Einzelnen den Philologen grosse 
Schwierigkeiten darbieten, lassen sich nur Vermuthungen 
aufstellen. Das Ganze bestand wahrscheinlich aus einem 
Kranze von Liedern, die ein gelehrtes Symposion 
darstellen sollten. Die Anreden an bestimmte Personen und 
die Aufforderung, den Becher rechts im Kreise herum ge- 
hen zu lassen, weisen auf diese eigentümliche künstleri- 



1) DcrscIbcPIut. Iteipuhl.gcrend. 
pracc. 13 pag. 81*2 CD. Heyne 
Opusc. T. - pag. 130. Heyse de 
Her. vita pag. t>5. Zehn Männer 
wurden nach dem Schot. Aristoph. 
Nub. 351 , vgl. mit Av. $21. Eu- 
stath. zu Dionys. Perieg. 375 aus- 
gesandt um Thurioi zu gründen. 

2) Phot. Lea. ©ougtofidvrut 
p. 05 ed. Porson) h»t Xaba&et 
Aiovraira offenbar statt XaXxrä. 
Osann p. 82 f. Die Stelle des Pho< 



i i os bat auch Alb er ti su lies v eh. 

t. ©ov^WfidvreK. 

3) Vita Niciae 5 p. 526 B. 

4) Herakleid. Pont, bei Athen. 
13 p. 602 C. Wclcker Sylloge 
Epigr. p. 137, vgl. p. 222. im Ith. 
Mus. 1833 p. 420. tiött. gel. Au*. 
1852 p. 704. 1857 p. 502. 

5) Aristot. Rhet. III, 2: Atovv- 
aiö$ iCfJOsayoQEvei 6 Xahtov$ iv 
Tt>r$ ileyaou; xqavjfyv KaA Aid 
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sehe Form hin. Das Ganze war einem gewissen Theodo- 
ros geweiht ^ wie noch die Verse beweisen 1): 

O Theodoros empfang' diese Gesänge von mir, 
Welche ich dir vortrinke und rechtshin sende zuerst dir, 

Selber der Chariten Huld mischend in deinen Pokal. 
Aber empfange die Gab' und thue Bescheid, mit den 

Liedern 

Schmückend das frohe Gelag, und dich bewährend als 

IKann. 

Ein anderes Bruchstück enthält eine Aufforderung an die 
erheiterten Zecher ; dem Sänger zu einer ruhigen und ehr- 
baren Unterhaltung ihr Ohr zu leihen 2): 

Hierherl wer sich im Kreis nützlicher Rede erfreut! 
Setzet bei Seite den Zwist des Gelags, und mit Eifer 

gewähret 

Mir aufmerksames Ohr, das zu vernehmen, was folgt 
Merkwürdig sind besonders die Distichen, worin der Dich- 
ter die Art angiebt, wie der Kottabos ; jenes beliebte 
Trinkspiel 3) der Hellenen ; gespielt werden soll. Die An- 
wesenden sollen sich mit ihren Bechern bereit halten und. 
um das Ziel richtig zu treffen, das Maass von dem Räume 
nehmen, welchen die aus dem Becher geschleuderte Neige 
Wein bis zu ihrer Bestimmung zu durchmessen hat 4): 

Drittens, den Kottabos stellen wir hier, die von Eros 

Verschmähten, 
Fügend von Bromios' Spiel dieses als schönstes hinzu, 
Dein Preisziel', doch ihr Alf, die ihr hier seid, fasst 

mit den Händen 
Jetzo die Becher im Ohr; aber bevor ihr den Wein 
Scheudert, ermesst mit den Augen den abwärts strömen- 
den Bogen, 



1) Athen. 18 p. 669 D. Span- Lips. 1, 1 pag. 100 ff. Besonders 
heim legte sie dem Kall imachos Böttiger im Attisch. Mus. von 
l>ci, CallTm. fragm. p. 590. Wieland T. 3 p. 478 ff. Nähe 

2) Athen. 18 P . 669 B. Jf N ' /> * P»£ 

7 r Osann's Beitrage i p. 112 ff. We- 

3) Ueber die verschiedenen For- L er p. 638 f. 
men des Kottabos s. Groddeck's 

Antiquarische Versuche T. i p. IG," f. 4) Athen. 18 p. 668 E. Osann 

Beck Commentt. Societ. Philol. p. 130. 
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Achtend, wie weit sich der Raum dehne der träuflen» 

den Fluth. 

Ein Beispiel von kühnen Bildern und gewagten Allegorien, 
welche vom Schiffen und Rudern auf das Weintrinken über- 
tragen sind, liefert das Stück, welches zum Absingen ei- 
nes Hymnus auffordert , und einen alten ausländischen Wein 
als einen alten fernen Freund schildert l): 

Schenke dir selber wie mir rechtshin die Getränke des 

Loblieds-, 

Aber den guten, von fem kommenden, alten Kompan 
Laset uns mit Zungengeruder befördern zu schallendem 

Lobe 

Hier bei diesem Gelag; aber ein kluges Gespräch 
Treibt zu den Bänken sofort die Phäakischen Rudrer 

der Musen, 

Dieselbe Metapher tritt auch in einem andern Distichon des 
Dionysios hervor, wo von Zechern die Rede ist, welche 
Wein herbeischleppen 2) : 

Manche, die Wein zuführen im Rudergeschäfte des 

Bakchosy 

Frohes Gelags Schiffsvolk, Rudrer im Bechergetön. 
Endlich ist auch noch ein verstümmeltes Distichon von die- 
sem Elegiker vorhanden, in welchem er sich als Nachah- 
mer des Pindaros kund giebt 3) : 

Was könnte wohl schöner zu Anfang, 

Oder zu Ende auch wohl, als das Erwünschteste sein. 

20. In wie fern wir den Sophokles zu den Elegi- 
gikern zu zählen haben, lässt sich nach dem einzigen von 
ihm erhaltenen Epigramme nicht entscheiden 4) # Von Eu- 
ripides wissen wir aber, dass er auf die Ol. 91, 4 oder 
413 vor Chr. in Sikelien mit Nikias und Demosthenes ge- 



1) Athen. 15 pag. 668 F. Vgl. gleichlautende Stelle des Pindaros 
Osana p. 138. lührt der Schol. zu Amt. Eq. 1270 

2) Athen. 10 y. 443 C. Vgl. an. Vgl. Pind. fragm. 59 p. 588. 
Eiutath. zu 11. <p\ 593 T. 4 p.206, 

40 Lip». 4) Anthol. Pal. Append. Epigr. 

3) Hiermit schlieft Athenäos 90, an Euripides. Vgl. daselEit 
•ehr pasaend tein Werk. Die fast Jacob«. 



i 
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falleuen Athener eine Grabelegie dichf.de, aus welcher Plu- 
tarchos uns ein Distichon gerettet hati): 

Achtmal schlugen mit Macht Syrakusier Schaar en die 

Helden, 

Während die Himmlischen noch beiden sich billig ge- 
zeigt. 

Wie stark übrigens dieser Dichter in Behandlung des Pathos 
uriA in Erregung des Mitleids war, ist aus der ganzen Rich- 
tung seiner Poesie bekannt genug , und wird noch besonders 
durch die Klage der Audroniachc am Altare der Thetis, der 
Landesgöttin von Phthia, wo sie als Kriegsgefangene des 
Neoptolemos den Nachstellungen der Hermione ausgesetzt 
war, bestätigt, indem der Dichter selbst die elegische Form 
beibehalten hat 2). In dieser Gattung der Elegie kam Euri- 
pides gewiss dem Simonides am nächsten. Ferner versuchte 
Sokratcs, die Fabeln des Aesopos in das Gebiet der gno- 
mischen Elegie überzutragen ; wir wissen aber nicht . wie 
weit er mit dieser poetischen Arbeit gediehen ist j denn ein 
einziges Distichon ist alles, was davon angeführt wird 3): 
Einstens erklärte Aesopos dem Rath' der Korinthischen 

Feste, 

Nicht nach des Volks Weisheit Richter der Tagend 

zu sein. 

Die seit Solon vernachlässigte politische Richtung der Elegie 
verfolgte zuletzt noch der Athener Kritias, der Sohn des 
Kailäschros 4), der gebildetste, zugleich aber auch der rach- 
süchtigste uuter den dreissig Tyrannen seiner Vaterstadt 5). 



1) Plut. Vita Niciae 17 p. 854 ov ndw miXBrev^niva^ ov $ dg/ij 
D. wo das Gedicht ein tTt/.'^ö'etov etc. lassen nur auf Einen Versuch 
genannt wird. Vgl. Nie. Bach de schlicsscn. 1 
lugubri Graecoruin elc<na Snccim. «\ «» i * „ . 
II. p. 15 f. Uebrigens ftmdJViele 4 > . Plat . P . P0 ' a fr P f Ch a- 
der P gefangenen Athener dadurch ««eleon Lea Atk«. 4 p. 184 ß. 
Gnade bei den Sikeliern, dass sie 5) Von Seiten der Grausamkeit 
Poesien des Euripidcs mitzutheilen und der Rednergabe schildert ihu 
wussten. die Biographie von P h i 1 o s t r a t o s, 

2) Eurip. Androm. 105 — 116 in abgedruckt vor Nie. B ach's Schrift: 
sieben Distichen. Vgl. auch das Critiac Tyrauni Carminum alioruin- 
Bruchstück einer Euripideischen que ingenii monuincntoruin quac 
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In seiner Jugend halte er den gepriesenen Sophisten Gor- 
gias von Leontionl); und späterhin Sokrates zu seinen 
Lehrern 2) } daher wird er selbst ein Sophist oder Philosoph 
genannt 3). Plato's Mutler war eine Nichte dieses Tyran- 
nen, und der geistreiche Philosoph hat seinen Grossoheim 
in mehrern tiefsinnigen Dialogen als Mitredner eingeführt. 
Die politische Laufbahn dieses Mannes nach den erhaltenen 
Nachrichten des Alterthums im Zusammenhange darzustel- 
len, kaun hier nicht der Ort sein. Wir heben nur einzelne 
Züge hervor. Nach der Sikelischen Niederlage OL 91, 3 
od. 413 vor Chr. wurde der durch Meuchelmord umgekom- 
mene Pin yn ich os nach der Angabe des Krilias als Feind 
der Republik und heimlicher Anhänger des Spartanischen 
Interesses erklärt, worauf die Zurückberufung des Alkibia- 
des unmittelbar erfolgte. Damals 4) gehörte also Krilias zu 
der Volkspartei und zu den eifrigsten und thätigsteti Freun- 
den des Alkibiades, den er auch in einer bc sondern Elegie 
verherrlichte 5) j 

Jetzt will Kleinias' Sohn, den Athener, mit Liedern ich 

kränzen, 

Alkibiades, ihn preisend laut nach neuer Art; 
Denn nicht wollte der Nam' dem elegischen Maasse 

sich fügen, 

Desshalb steht er nicht schlecht jetzt im i ambischen 

Vers. 

Diess Gedicht enthielt, wie es scheint, nach Art der So- 
Ionischen Elegien, eine Rechtfertigung seines politischen 
Lebens und seiner öffentlich durchgesetzten Maassregeln 



1) Schoenbornde Authentia 4) Diess war Ol. 92, I od. 411 
declam. Gorgiae Leoni. (Breslau, vor Chr. Vgl. Weber Progr. de 
1826. 4.) p. 26. Foss de Gorgia Critia Tyrauno. 

Leontino p. 23 f. 

ov m , . rr- - »p Hepliacst. p. 22 cd. Gaisf. 

2) Plato im Timaos n. Kntias. r . , ' . v , o -v • w • 
v n , -, a * a i- Da der INanic At.y.tßiaOr;<; nicht in 
Vgl. Protag. pag. «>i(» A. Aesehin. , , nL ' „ - _ 

in Timarch. 173? p. 24. Stcph. Xe- de " "52 717 ! fuA 
nopb. Mem. 1, 2,' 12 ff. Aelian.V. «ch Kribas g. nolh,«t, statt de. 
n a jsi n k « Pentameters einen iaml>. scheu In- 
tl. 4, lö. «ach p. W. meter ei^ugckaiten. üe ] >er u0 \ c]ie 

3) Bach zu Philostr. Vita Grit. Nothfalle •. d'Orville zu Charit. p . 
p. 5. Schol. zu Plat. Tim. p. 422 2Ö8 Jacobs Authol. Gr. T. III, 2 
Beklier. Vgl. Tennemann's Gc- p. 285 f. 

schichte der Philos. T. 1 p. 304 ff. 

IL 18 
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mit Rücksicht auf Alkibiades; denn in einem andern Bruch- 
stucke desselben redet er diesen so au l) : 

Aber der Schluss, der zurück dich berief j Ich bracht' 

an das Volk ihn; 
Und als diess ich gethan, führt 1 auch zu End? ich 

das Werk, 

Aber ein Siegel verschleusst mir um solcherlei Dinge die 

Zunge. 

21. Aus unbekannten Ursachen finden wir ihn um die 
Zeit der Schlacht bei den Arginusen2> als Verbannten in 
Thessalien 3) } wo er sich demagogischer Umtriebe verdäch- 
tig machte , aber vermuthlich bei der Amnestie - Erklärung 
nach der Unglücksschlacht bei Aegospotamoi , welche im 
Jahre darauf Statt fand; nach Athen zurückkehrte. Hier 
fand er in der neuen durch Lysandros herbeigeführten Ord- 
nung der Dinge bald eine Stelle, zuerst als Mitglied der Kom- 
mission der F ü n f y und gleich darauf als einer der D r e i s s i g, 
die das Jahr ihrer Schreckensherrschaft durch die schau- 
derhafteste Anarchie bezeichneten. Einstimmig gilt Kri- 
tias als das Haupt der Dreissig4), und es ist nicht un- 
wahrscheinlich y dass er den Plan hatte , sich über Leichen 
den Weg zur Alleinherrschaft zu bahnen. Aber e r fand in 
diesen Unternehmen sein eneignen Untergang. Thrasybulos 
sammelte die Attischen Flüchtlinge und bekämpfte die Ty- 
rannen iu siegreichen Schlachten. Gleich beim ersten An- 
gjiffe fiel Krinas als tapferster Vorkämpfer, Ol. 94, 2, od. 
403 vor Chr. 5) Das Gehässige seines Andenkens wird 
zum Theil durch die Anziehungsgc\va!t einer bedeutenden 
Anzahl von Geisteswerken gemildert, welche das Alter« hum 
von diesem sehr vielseitig gebildeten Manne besass. Denn 



1) Plot. Vita Alcibiad. 33 p. 5) Xcnoph. -Hellen. 2, 3, 36 

209 F. Bach p. 43 f. Ueber die Bach p. 10 N. 7. 

hier berühren Thatsache s. Thukyd. «v v , m o la r»-~ 

8,97. Diod. Sic. 13, 37. Val- \ *™° V \f c' t? 

ekcaacr Diatr. Eurip. pag. 234. T Vi l^T^A «cT 

Sciueu Vorscbl»* in der Sache des 3*' k 7 ' . Dl ° d ' Ö1C ' 14 ■ 54 ' 



Phrynichos berührt Thukyd. 8, DO. Bach P* 8 IVote ' 

Vgl. daselbst Goeller, u. Meier 3) Xenophon Hellen. 2, 4, 19. 

de honis dainn. p. 181 \. G8. lastin. 3, 9. Philoch. bei d. Schol. 

2) OJ. 93, 3, oder 406 v. Chr. za Arisr. P!ut. 1147. Vgl. Cliu. 

Thukyd. 8, 101. tons Fasti Hell. f. 2 p. 74. 80. 
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so sehr auph seine Zeit durch das öffentliche Leben in An- 
spruch genommen wurde , so fand er doch Müsse genug zu 
littcrarischcr Thätigkeit, und bereicherte namentlich auch 
als philosophischer Autor, wie ganz besonders als 
Redner^ die vaterländische Prosa l). Urtheilsfäbige Richter 
des Alterlhums stellen in letztrer Rücksicht sein Talent den 
hohen Namen eines Thukydides und Lysias an die Seite 2). 
Von seinen dichterischen Leistungen 3) werden besonders 
die, Elegien öfters erwähnt, welche den bedeutendsten 
Theil seines poetischen Nachlasses gebildet zu haben schei- 
nen. Vorzugsweise berührten sie politische Gegenstände 4). 
So besingt eins der erhaltenen Fragmente die vorzüglich- 
sten Erfindungen verschiedener Völker, wie der Sikclier, 
Thessalier ; Milesier, Chier, Etrusker, Phöniker, Thebaner, 
Karer und Athener, mit offenbarer Rücksicht auf das da- 
durch geförderte Wohl des Staates 5). Eiu zweites Stück 
preist mit unbedingtem Beifalle die Massigkeit und den An- 
stand, womit die Spartaner ihre Trinkgelage zu feiern pfleg- 
ten 6). Es besteht aus 28 Versen, und ist von allen das 



i) Ans seiner Schrift ne^i $v- 
06Q{ 6£QT04 '<} egärav haben sich 
noch einige Notizen erhalten, Bach 
p. 101 ff. Daselbst ist auch (p. 104 
ff.) von den ' AQopuJfioTs xeu OjLi*- 
"kiai$ des Kritias die Rede. Ausser- 
dem schrieb er Politien in meh- 
rern Büchern, und war insofern ein 
Vorläufer des Aristoteles; s. die 
fragm. bei Bach p. 89 ff. Vielleicht 
war er auch der Verfassei von Bio- 
graphien, Bach p. 99fl'. 

2) Cicero Brut. 7. de Orat.2, 
22 §. 95. Dionys. Hai. de Isaeo 
21. de Thucyd. 51. Philostr. Vita 
Grit. §. 10 p. 12 ff. Bach, ad Jul. 
Aug. p. 919 Olcar. Schoenborn 
de Gorgia Leont. p. IG ff. Vgl. Dio- 
nys, de Lysia 2. Plut. X Orat. Vi- 
tae p. 832 D. Hermog. Rhet. Gr. 
ed. Aid. T. 2 p. 415. Phrynichos bei 
Pliot. bibL pag. 101 B, 4, Becker. 
Bach p. 20 ff. 106 ff. 

3) Er dichtete auch in epischer 
Form, wie das Bruchstuck in 10 
Hexametern aufAnakrcon beweist 



bei Athen. 15 p. 600 E. Vgl. den 
Hexameter, worin Kritias nach Em- 
pcdokles' Vorgange das Wesen der 
menschlichen Seele in das Blut setzt; 
Philopon. zu Aristot. de anima 1, 
2 fol. sign. G. p. 8 extr. vgl. sign. 

A. p. 4 extr. ed. 1535. Bach p. 
52f. Von Jer iambischenPoesie 
des Kritias wird weiter unten die 
Rede sein. Auch werden ihm dra- 
matische Stücke beigelegt, un- 
zweideutig eine Atalante (Pollns 7, 
31 Bach p. 86j, zweifelhaft ein 
Sisyphos und Peirithoos, die aber 
beide mit mehr Recht dem Euripi- 
des gehören; Bach p. 55 ff. .77 ff. 

4) Diese scheint Alcxandr. Aphr. 
bei Philopon. in Aristot. de au. 1,2 
durch Ho).txeia$ if.ifur^a^ zu be- 
zeichnen. 

5) Athen. 1 p. 28 B. 15 p. 666 

B. Bncttiger im Attisch. Mus. 
T. 5 p. 485. Bach p. 29 ff. 

6) Athen. 10 p. 432 D. 453 V. B. 
Welcher zu Thcogn. Vers 515. 
319. Back p 37 ff? 

18* 
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längste. Ein drittes Stuck legt die Ansicht des 
von dem höchsten Glücke eines Hellenen dar i): 

Schätze wie Skopas' Geschlecht, hochsinnigen Adel wie 

Kimon, 

Siege in Sparta wie viel Agesilaos sie zählt. 
Besässen wir blos die Gedichte des Kritias und wüssten 
von seinem öffentlichen Leben gar nichts, so würden wir 
schwerlich eine nachtheilige Meinung von dem Charakter 
und den Meinungen dieses Mannes uns bilden können, da 
er weder in den Vorurtheilen der Geburt befangen erscheint; 
wie Theognis, noch irgend eine falsche Lebensansicht äus- 
sert, sondern vielmehr überall nach strengen Grundsätzen 
urtheilt und sich seinen entarteten Landsleuten öfters als 
wohlmeinender Sittenrichter aufwirft. Wie er durch seine 
Bewunderung des Kimon zu erkennen giebt, dass wahrer 
Seelenadel ihm das Höchste im Leben ist (und unter seinen 
Wahlsprüchen war auch dieser in den Elegien 2): 

Edel ist Mancher durch Fleiss, Wenige nur von Ge- 
burt 

so zeigt er auch durch das Lob der Spartanischen Lebens- 
weise seine Achtung vor den Tugenden der Mässigkeit und 
der Sittlichkeit Nachdem er nämlich die Ausschweifungen 
der Athener beim Essen und Trinken mit demselben Unwil- 
len geschildert hat, wie einst Xenophanes die der Kolopho- 
nier, weist er auf die entgegengesetzte Lebensart der Spar- 
tanischen Jugend hin 3): 

Aber das junge Geschlecht Lakedämons trinket nur 

so viel, 

Dass Jedweder die Brust stimmet zu freudiger Schlacht, 
Aber die Zunge zu sittlichem Scherz und gemässigtem 

Frohsinn. 

Also genossen, erzeugt Nutzen dem Körper der Wein. 
Huldigt der freundlichsten Göttin, die Sterblichen lacht, 

der Gesundheit! 



1) Plut ViuCim. 10 p. 484F. ff. Bach p. 40. Weber p.263. 
4i <2i«i» tii ■ i aa it\ o Zu bemerken ist, das» auch Kritias, 
Galsford ** ' P * ™ e . die «eisten Elegiker, ein ans- 

gezeichneter Flötenbläser war; Cha- 
S) Athen. 10 p. 432 F. Vers 18 maeleon bei Athen. 4 p. 184 D. 
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Und der Besonnenheit auch, weiche zur Frömmigkeit 

fuhrt. 

Nach gleichmüssiger Weise besorgen die Sparter ihr 

Ijeben, 

Essen und trinken nicht mehr, als die Besonnenheit 

stärkt, 

Und zum gewohnten Geschäft sie ermuthigt; auch haben 

sie niemals 

Tage, den Körper mit Wein weidlich zu füllen be- 
stimmt. 

22. Kritias ist der letzte Elegiker, welcher gleich 
seinem grossen Vorgänger Solon, das Staatsleben und 
die Sittlichkeit zum Gegenstande seiner Darstellung wählte. 
Nach ihm zeigt diese Dichtart eine entschiedene Neigung 
zum Stile des vielbewunderten Mimnennos, welcher das 
einzige Muster für die Alexandrinische und Römische Periode 
geblieben ist, und auch in unsern Zeiten keinen geringen 
Einfluss auf die Vorstellungen gehabt hat, welche man sich 
in der Hegel von der ganzen Gattung als Klaggesängen 
zu machen pflegt. Wenn schon bei Solon das Gefühl der 
Trauer über die Nichtigkeit des flüchtigen Lebens und die 
Beschränktheit des Genusses elegisch durchtönt , so war 
dieses noch mehr bei Simonides und Euripides der Fall. 
Aber Ant imachos aus Kolophon, der jüngere Zeitgenosse 
des letztern und des Kritias 1), schloss sich dem Mimner- 
mos am engsten an; und auch er gehört zu den gefeierten 
Säugern, deren Töne die spätem Hellenen und Römer mit 
Bewunderung nachbildeten. Die Muse dieses Dichters war 
ganz der Anmuth und der sanfteren Leidenschaft geweiht 
Das Gefühl der befriedigten Sehnsucht und der glücklichen 
Liebe 3) sprach sich in seinen Elegien gewiss eben so 
mächtig aus, als bei Mimnermos, und dazu kam noch der 
tiefgefühlte Ausdruck der Wehnrath um den frühzeitigen 
Tod des geliebten Gegenstandes, die das Innere des Säu- 



1) S. oben B. I p. öl4fF., wo (nach Horat. Ep. ad Pison. 7&I) 
über sein Leben und seine Leistun den Inhalt dieser Dichtart erst nach 
gen als Epiker bereits das Nö- der querimonia d. h. Trauer ele- 
tbige bemerkt worden ist. gic um verstorbeuc Geliebte, wie 

2) Voti semenlia compos bildet schon bei Archilochos. 
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gers in weiches Gefühl auflöste. Als Veranlassung zu sei- 
nen Elegien wird nämlich der Tod seiner Frau oder Ge- 
liebten Lyde angegeben, der er mit der innigsten Liebe 
ergeben blieb, und ihr Andenken in einer Reihe von sinnrei- 
chen Dichtungen zu verherrlichen suchte, die selbst ihren 
Namen trugen, und worin er durch die Darstellung ähnli- 
cher Leiden der heroischen Vorzeit für die Heftigkeit des 
eignen Schmerzes Trost und Linderung fand i). An seinem 
Beispiele hat späterhin Herrn es ianax im Leontion den eig- 
nen Schmerz wiederum zu lindern gesucht, indem er nach 
Aufzählung der altern Dichter, die ein ähnliches Schicksal 
kalten, auch von ihm singt 2): 

Alter Atttimachos zog , von der Liebe zum Lydischen 

Mädchen 

Lyde verwundet . vordem hin zu Paktolos den Strom, 
Doch als dort er die Todle im lockeren Sande bestattet, 

Kam w eh klagend er heim, eilig verlassend das Land, 
Hin gen Kolophon's Hohn, und erfüllt* die geweiheten 

Bücher 

m WelUoaen, und fand Linderung jeder Beschwer. 
Die Reise des Antimachos nach Lydien dürfen wir hiernach 
wohl als historisch gewiss ansehen, wiewohl Hermesianax 
sich bei der Angabe der Lebensverhältnisse anderer älterer 
Sänger manche offenbare Erdichtung erlaubt hat. Lyde 
wird auch von Klearchos eine Ausländerin genannt 3), und 
Asklcpiades bezieht den Namen ebenfalls auf ihr Vater- 
land 4), indem er zugleich bemerkt , Lyde sei durch An- 



1) So erzählt Plut. Consol. ad 
ApolJon. W y. 106 B. Die Notizen 
iii >n- die Lyde des Antimachos lin- 
den sich bei Schell cd her ff p. Ii 
ff. 8011. Vgl. Weber p. 6Ö1 ff. 
IVic. Dach: IMiilelae, Ilcrraesianac- 
, tis affine Phanoclil Reliquiac (Halle, 
1820) p. 2*0— 2Ö7. Bloinfield'a 
Diatribe de Autiinacho im Classical 
Jouru. T. VII p, 252 r ahgcdruclit iu 
üaisford's I'oet. M'iii. Gr, T. 5 pag. 
5Ö0 fl*. cd. Ups. Es gab aucJi ein 
Ionisches Mrlo* von «lern Milcsicr 
Lamynthios, ebcufails Lyde be- 
titelt, für welche dieser Sänger, 



gleich dem Antimachos, eine heftige 

Leidenschaft hegte, Tifo ßuqßdffov 
Aroifc iniStvpiav xaraaxa^ sagt 
Klearchos ev TöT$ 'E^OTty.or^ bei 
Athen. 15 p. 39 7 A. Uebrigcns ist 
von diesem Lnmynthios sonst 
nichts bekannt. 

2) Vers 41 nach Hermann 
Opusc. T. 4 p. 244. Vgl. Hein- 
rich Obscrvalt. iu Auct. Vctcr. p. 
52 ff. 

5) Athen. 15 p. JJ97 A. 
4) Anlhol.' l'al. IX, 05: Avtiq 
jeat */f jü^ £iVt y.at ouroj.ea. 
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tiraachos unter allen seit Kodros die gefeiertste Frau; denn 
wer sänge oder läse wohl nicht die Lyde, die gemeinschaft- 
liche Dichtung der Musen und des Antimachos? Im Ge- 
gensatze des lieberasenden Mimnermos nennt Poseidippos 
diesen Dichter mit Rücksicht auf seine Lyde den besonne- 
nen oder keuschen Antimachos 1). Besonders angesehen war 
dieses elegische Meisterstück auch unter den Römischen 
Dichtern 2), unter denen Tibullus dasselbe iu der wahrhaften 
Darstellung einer ungekünstelten Leidenschaft vielleicht am 
glücklichsten erreicht hat. Propertius zeigt sich mehr als 
Künstler, indem cr r wie seine vielbewndeurtcn Muster der 
Alexandrinischen Zeit, besonders Philetas und K a Iii ma- 
ch os, vielleicht auch Phanokles und Hcrmesianax3), 
eine erdichtete Leidenschaft childcrt, und mit der Form 
auch die Situationen selbst sschafTt. Antimachos' Lyde be- 
stand aus zwei oder drei Büchern 4), aus donen sich noch 
der eine und der andere Vers uud manche Notiz erhalten 
hat. Kallimachos, welcher in ähnlichem Geiste erotische 
Stoffe behandelt hatte y fand vermuthlich aus Kunst lereif er- 
sucht daran zu tadeln, und nannte die Lyde ein schwülsti- 
ges, keineswegs gefeiltes Gedicht 5). Uns steht kein selb- 
ständiges Urtheil darüber zu, da die Herstellung irgend ei- 
nes Zusammenhanges durch die Zerrissenheit der einzelnen 
Notizen unmöglich gemacht wird 6). Vorwiegend war darin 
der mythische Stoff 7), vermuthlich nach Art des Hermesia- 



1) Aulhol. Pol. XII, 168: Aift? 4G-G0. Charakteristik« und Kri- 
— toü ad<j)0ovo$ 'Avn/ia/ou. tiken B 91 p. 1D7 IT. 

2) Ovid. Trist, f, G, 1, wo Lyde 4) Stcph. Byz. y. Ao'tiov. Phot. 
mit d. Battis od. Bittia des Phil. Lex. v. 'Opytcive^ p. 544 Porson, 
gleich gestellt wird. Bach Phile- nach J.H.Voss zum Horn. Hy 



tue fr. p. 15 f. Vgl. Mimnerini fr. auf Demeter p. 15. 

p. 21. Wegen seiner Treue für Lyde 5) Schul, zu Dionvs. Pericg. p. 

vergleicht Propcrt.2, 54 (25j, 45 516 cd. Bernhardy. Calliin. frag«, 

den Antimachos mit llotncros, Tun pag. 574 f. Em.: AvSq xat Jta/v 

dem die Sage war, dass er die Pe- ^lau/icc fca* Ol; kopqv. 

nelope gekaunt und gclieht habe. 6) ?iäkc (Chocril. p, 75) trägt 

5) Von diesen vier Elcgikern das Urlheil filier die Theltais dieses 

wird erst im vierteil Bande dieser Dichters auch auf die Elegien des 

Geschichte ausführlich die Rede sein, seihen über, und hält ihn für einen 

Vorläufig verweise ich auf Back** Vurläufer des Alexandrinischen Ue- 

nnd Hl om fiel d s Fragment -Samm- schmuckes. 

lung, und besonders auf Fr. Sch le- 7) Plut Consol. ad Apollod. 9 

gel, AI h Miiruin B. 1, 1 p. 107 — pag. 10G B: t£*Q&HQad{teVoi tdj 

140. Sänimtliche Werke B. 4 p. $£01X0^ ffUft$Og«$. * 
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nax und Phanokles. Desshalb, wie es scheint, machte 
Agatharchides aus Knidos, der unter Ptolemäos Physkon 
lebte, aus demselben einen Auszug l), welcher die lieber- 
sieht des durch so viele mythischen Erzählungen durchweh- 
ten Ganzen erleichtern sollte. Auf diese zum blossen 
Schmucke dienenden Partien, nicht auf die Grundlage des 
Gedichts, beziehen sich auch fast alle Citate daraus. So 
erzählte Antimachos den Oidipus- Mythus ausführlich, wie es 
scheint j denn es kam ein Dialog dieses unglücklichen Helden 
mit Polybos darin vor, aus welchem noch ein Distichon er- 
halten ist 2): 

Aber er sprach anredend: Empfang* als der Pflege Be- 
lohnung, 

Polyhos, dieses Gespann feindlicher Männer von mir. 
Vorangehen rausste der Kampf mit Laios, welchen Oedipus 
erschlug und dessen Gespann mit sich nach Korinthos nahm, 
um es seinem Pflegvater Polybos zu schenken. Darauf er- 
folgte gewiss die Erzählung der unglücklichen Liebe des 
Thebanischen Helden, wesswegen der ganze Mythus in 
die Lyde aufgenommen war 3). Ferner fand auch der My- 
thus von der Argofahrt offenbar der Medcia wegen eiuen 
Platz in diesem Elcgienkranze. Der Drache, als Wächter 
des goldenen Vliesscs, wurde durch die Zauberkünste der 
Kolchischen Königstochter eingeschläfert, worauf Iason's 
Flucht zu Schiffe mit seiner Retterin erfolgte 4). Von He- 
rakles hiess es, man habe ihn aus dem Schiffe entfernt, 
weil dieses durch die Schwere des ungeheueren Helden das 
Gleichgewicht verlor 5). Die feuerschnaubendeu Stiere des 
Aeetes hatte nach Antimachos der kunstfertige Hephästos 
geschmiedet 6). Auf der Rückkehr gelangten die Argonauten 
auf dem Okeanos nach Libyen, und irugen von da das 

i) Pliot. Bibl, Cod. 213 p. I7i 4) Schol. Apoll. Rhod. 4 , ISO. 

'ed. Beklier; bivzopq 'AvTtfict- Die heimliche Vermahlung de« lason 

yov Aviiijq. und der Medcia fand bei Antima- 

o\ V i ■ r . «i «* cho» schon in Kolchis neben dem 

A *l ^ c \ o] ' fcuri P' Phoe »' 44 ' u * Flaue Statt; Schol. A P oU. Rh. 4, 
dazu \ alckcuaer. Ü53 

5; Sonh, Oed. Tyr, 798 ff. Schon 3) Schol. Apoll. Rhod. 1, 1290. 

P ei sau (| ros erzählte diesen gan- Ü) Schol. Apoll. Rhod. 3, 409. 

jten MyJhus uach d. Schol »uEurip. Sehol. Pind. Pjth. 6', 398 p. 367 

ftaiejb 1760 (1748). böchh, 
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Schiff in das Mittelmeerl). Die geflügelten Heldenjüngliuge 
Zctes und Kaiais } welche nach Anlimachos Ilyperborco 
waren 2) } verfolgten aucli hier die Ilarpyicn bis zu den 
Strophaden; es gelang ihnen aber nicht ; sie zu tödten3). 
Ferner wurden in der Lyde die Leiden des ßcllerophon 
erzählt , als deren Ursache der Dichter die Vertilgung der 
von den Göttern geliebten Solymer angab } die sich jener 
Eukel des Sisyphos und Vertilger der Chinaära halte zu 
Schulden kommen lassen 4). Auch bildete der Raub der 
Persephone und die Trauer der Demeter einen passenden 
Stoff für dieses Gedicht. Ein gewisser Kabarnos von 
Paros zeigte der Demeter den Kaub ihrer Tochter an , und 
ward dcsshalb von jener sammt seinem Geschlechte in ein 
erbliches Priesterthum eingesetzt 5) : 

Dann schuf jen' die Kabarner zu rühmlichen Opferprie- 
stern. 

Auch musste die rastlose Thätigkeit des Sonnengottes ; den 
bei Autimachos die herrliche Erythcia in der bequemen 
Schale entsandte®); mit Rücksicht auf irgend ein Liebes- 
abenteuer iu der Lyde vorkommen ; da die verstümmelten 
Verse, worin dieser Umstand erwähnt wird, auf elegische 
Form hinweisen 7). Endlich war im zweiten Buche der 
Lyde von einer Flucht aus dem Dotischcn Lande die Rede 8). 

1) Schol. Apoll. Rbod. 4, 2o9. bais, zu deren von S ch ellenb erg 

2) Schol. Apoll. Rhod. 1, 211. gesammelten BruchstückcnNic.B a c Ii 

3) Schol. Apoll. Rhod. 2, 296 (Pkiletac fragm. pag. 2oo ff.) noch 
und 297. Die Cjencalogie des P hi- einige * Nachtrage aus Herodianos, 
neus wird ebenfalls aus Antimachos Drako Strat uud Bekker's Anecdota 
angeführt, Schol. Apoll. Rh 2.178. Gr. geliefert hat. Vgl. den Hexa- 

4) Schol. Venet. ad II. 200. nieter in d. Vita Araü 1. Vol. II. 
Si) Phot. Lex. und Harpokrat. v. p. \ \ I ed. Buhle. Oben B. 1 p. 

'QoyeävBs. Steph. Byz. v. IlaöO^ 516 Note 6. 
Vgl. Suidas p. 2704 I>. Stanley G) Athen. 11 p. 4G9 E. F. 
zu Aesehyl. fragm. p. 838. VVei- 7) Auch das Bruchstück im Etym. 
eker's Aesehyl. Trilogie pag. 221. Magn. >. Exrog p. 573, 40 ist eiu 
Vielleicht gehört auch das Bruch- unvollständiger Pentameter, u. folg- 
stück beiStrabo (8 p.564B = 360 lieh aus der Lyde. Vgl. Valcke- 
A) iu diesen Zusammenhang. Die na er zu Eurip. Phocu. pag. B07. 
ührigen geographischen Notizen aus Auf den Tod des Zetes und Kuhns, 
Antimachos hei Straho 8 pag. 587 welche auf der schlangeureicheu In- 
D = o'Ji A über das Kaukonische sei Tenos von Herakles gelödlet 
liyme (vgl. 8 p. 542 A — ;52o C), wurden, geht wohl die Erwahuung 
und über die Eleier, welche er auch dieser Insel aus Autimachos beim 
Eneier und Kaukonen nauutc (8 p. Sch. zu Aristoph. PI. 718. 
54ö U — Ö51 B), sind aus der The- 8) Steph. By*. v. Ao«o* p.lGOD 
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Wendend sich eilig zur Flucht fern aus der Botischen 

Flur. 

Dieses kann wohl nur auf die Auswanderung der Thcssalier 
gehen , welche sich von dem BobeTschen See am Fusse 
des Ossa unfern Parrhäbia nach der Karischen Halbinsel be- 
gaben, und daselbst unter Triopas' Leitung die Stadt Kni- 
dos und das Heiligthum des Triopischen Apollo gründeten i). 

23. Wie sehr die elegische Form den Hellenischen 
Philosophen zur Mittheilung ihrer persönlichen Neigungen 
und Gefühle und ihrer herrschenden Lebensansichten zu- 
sagte ; haben wir bereits oben an dem Beispiele des Xe- 
nophanes u. A. gesehen. Solche Elegien nahmen immer 
den Ton der freundschaftlichen Ermahnung und der gnomi- 
schen Belehrung an und enthielten nicht selten die edelste 
Seite der Hellenischeu Ethik. In diesem Lichte haben wir 
also auch die elegische Thätigkeit des Aristoteles, wenig- 
stens theil weise, zu betrachten 2). Eben so berühmt als 
sein lyrisches Loblied auf die Tugend 3), war seine Ele- 
gie auf seinen Freund Eudemos von Kypros, von wel- 
chem Cicero Mehrerers beibringt 4). Nachdem dieser bei 
Syrakus gefallen war, schrieb der Stagirit zu dessen An- 
denken seineu Dialog über die Seele. Von der Elegie 
besitzen wir noch einige Distichen, welche sich auf des 
Verfassers Ankunft iu Atheu5) ; und auf dessen Verbindung 



fang eine« Hymnus auf Apollo. Vgl. 
Grafenhnn: Aristoteles pocta. 
1851. 4. 

5) S. oben D. 2, 1 p. II ff. und 
G4 ff. Vgl. G. A. F. Gcnsler: 
Aristotelis Hymnus in Virtutem, J ena, 
1813. J. Ii. J. Koppen: Aristot. 
Scolion auf Hcrmeias. Ilildesheini, 
1784. Zell's Ferienschriften B. I 
(182Ü) p. 78 f. 

4) Cic. de div. 1, 20. Dieser 
Eudemos ist nicht zu yerwechseln 
mit dem Rhodier desselben Namens, 
welcher als Schüler und Nachfolger 
des grossen Philosophen bekannt ist. 

o) Diess war Ol. 102 oder ge- 
gen 570. 567 vor Christus. Die 
Geburt des Aristoteles im Thraki- 
seben Stageira lallt Ol. 90, 1 oder 
584, und sein Tod iu Ckalkis auf 
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1) Herod. 1, 144. Diodpr. Sic. 
:;. Ol. Böckh zu Schol. Piud. Pyth. 
ß', 27 P . 514 f. 

2) Diog. La. S, 27 führt am Ende 
der Liste der Aristotelischen Werke 
an: 'R).e^eta, dv -#J dqyii' Ka)?> 
lixvov fir;T()6$ Svfarsfi, „Tochter 
der Mutter die schöne Kinder be- 
sitzt " o maire puichra Jtlia pul- 
chrior. Dieser Aufang scheint eine 
erotische Elegie (von deren beson- 
derem Inhalt wir aber sonst nichts 
wissen) in versprechen, wofern nicht 
die hier angeredete Mutler die Weis- 
beit, oder irgend c'ue ähnliche 
allegorische Göttin ist. Derselbe 
Diogenes kannte auch epische Ge- 
sänge des Aristoteles, welche so 
»nhuben: 'Ayrj Ssöv KQtoßtV& 
exarv?,3ö?.e, wahrscheinlich der Au- 
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mit Plato beziehen } der iu Leben und Lehre als dos Muster 
eines tugendhaften und darum glücklichen Mannes darge- 
stellt wirdl): 

Drauf der Kekropischen Aun heiliger Stätte genaht 
Weiht' er mit biederem Sinn den Altar herzstärkender 

Freundschaft 

Für den Mann, dem das Lob selber von Schlechten 

nicht ziemt; 

Der von den Sterblichen traun! als der Einzige oder der 

Erste 

Klar im Leben sowie klar durch Belehrung gezeigt, 
Dass sich als Eins glückseelig und gut sein zeiget 

im Manne: 

Keinem jedoch bleibt jetzt diess zu erreichen vergönnt. 
Auch versuchte sich Aristoteles vielfach in der Kunst des 
Epigramraes, die er besonders in der Inschrift auf der Del- 
phischen Bildsäule seines unvergesslichen Freundes Hermeias 
bewies 2). Die 54 Distichen oder Grabschriften auf eben 
so viele Helden des Homerischen Schiffskataloges tragen 
die Farbe der gediegenen Einfachheit; wodurch sich das 
Beste und Aelteste in dieser Gattung der Poesie vortheil- 
haft auszeichnet; so dass wir keine Ursache haben, diesel- 
ben dem Aristoteles abzusprechen 3). Den Beschluss dieser 
Periode der Hellenischen Elegie macht Krates aus The- 
ben > ein Sohn des Askondas. Er überlebte noch , wie Ari- 
stoteles, den Alexandras 4). Der damalige Aufschwung der 
neuern Attischen Komödie durch Menandros, Philemon, 

Euboa Ol. 114, 3 od. 321 v. Chr., ders bearbeitet, zuerst von Wilh. 

also 2 Jahre nach dem seines gros- Canter: Peplus sive Epitaphia 

sen Schülers Alcxandros des Grossen, beroum, Gr. et Lawine cum notis 4. 

Bei seiner Ankunft in Athen konnte Busel, 1Ö66. daun Autwerp. 1ö71. 

also der Philosoph nicht älter sein 8; auch in Cauter's Novae Lcctt. 

als 14 bis 17 Jahre. p. 18. Ferner von Dan. Hei nsiug 

1) Brnnck's Analect. T. 3 p. H^^^Vlff^ff^ 1,1 !: 
26Ji Nr. DXLVII. Weber p.267. Aristot bp.taphia nunc 

* plurihus aueta partim nuper editis, 

. ' partim nunc primum e codice Har- 

2) Diog. La. S, 6. Anlh. Pal. le j ano . 4793. 42 , abgedruckt im 
Apj.iud. Epigr. 8. Classieul Journal T. 14 p. 172—190. 

5) Anthol. Pal. Append. Epigr. 4) Seine Blüthe wird Ol. llo, 

9 u. da/u Jacobs. Vg. ßruuck's oder 328 vor Chr. gesetzt. Diog. 

Anal. T. 1 pag. 183 T. 3 pag. 34. La. G, 87. S. J a c o b s zur Aulho* 

Diese Epigramme sind öfters beson- logie. Weber p. Gö7. 
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Apollodoros u. A. scheint nicht ohne Eiufluss auf die Rich- 
tung seiner elegischen Muse geblieben zu sein. Er war 
einer der eifrigsten Schüler des Diogenes und selbst ein 
Muster der kynischen Sekte. Sein Verhältniss zu der ge- 
nialen Hipparcheia, der Schwester des Metrokies, eines 
seiner Schüler, berührte Eratosthcnes irgendwo 1). Von sei- 
ner satirischen Laune, die sich grösstentheils durch derben 
Witz, wie er dem Kynismos eigen war, charakterisiert, hat 
sich noch manche Probe in epischer, iambischer und elegischer 
Form erhalten. Die ganze Sammlung seiner Poesien scheint 
er Spiele genannt zu haben 2). Unter den Iamben ver- 
dienen diese bemerkt zu werden 3): 

Die Liebe stillt der Hunger; thufs nicht der, die Zeit; 

Und wenn auch die zu helfen nicht vermag, ein Strick, 
Seine Neigung zur Komik, die er selbst in der Elegie 
nicht verläugnen konnte, zeigt sich besonders in der Paro- 
die des Solonischen Gebets an die Musen 4), wo es z. B. 
statt des Distichons: 

Schenkt mir Gedeihn durch die Huld der Unsterblichen; 

doch von den Menschen, 
Dass mir bei allen zumal blüh* ein untadlicher Ruf. 
ganz nach kynischer Lebensansicht heisstS): 

Lasst es an Futter dem Bauch nicht ermangelenj wie er 

bisher nur 

Immer ein schlicht Dasein ohne Beknechtung gewahrt. 
Dass er aber auch den ernsthaften Ton der Elegie kannte, 
beweist das schöne Fragment aus dem Gedichte auf die 
Genügsamkeit 6). 



1) Diog. La. 6, 88 und daselbst komisches Epos, genannt das Lob 
Menage, .der Linse, Athen. 4 pag. 158 B. 

2) Diog. La. 6, 85. 86 fuhrt Witzige Sprüche von ihm fuhrt der- 
daraus 15 Hexameter an. Vgl. An- seihe Athen. 10 p. 422 C. 15 pag. 



thol. Pal. VII, 520. 



5) Diog. La. 6, 86. Anth. Pal. 
IX, 497, wo der letzte Vers zu 
zweien verarbeitet ist. Weher p. 
608. Auch gab es von Kratcs ein 



591 B au. 

4) S. oben B. 2 1 p. 226. 

5) Anth. Pal. App. Epigr. 48. 

6) Aulhol. Pal. X, 104. 



Geschichte 



des 



Ionischen Stils der Lyrik. 



Zweite Hälfte. 



Geschickte der Iamhen 



and der 



Anakreontiscken Dichtungen. 
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Geschichte 

der Ionischen Lyrik« 

Zweite Hälfte. 

Geschichte der Ianilien. 



Erster Abschnitt. 



Are Ii 1 lo c hos und seine Zeit 

1. Fast gleichzeitig mit der Elegie erhielt auch die 
iambische Poesie, welche unsichere Ueb erlief er ungeu 
schon in der mythischen Vorzeit entstehen lassen ihre 
künstlerische Ausbildung und feste Regel } nachdem die Ver- 
suche der frühern Zeiten l) diese einfachste und natürlichste 
aller poetischen Formen hinlänglich vorbereitet hatten. Die 
Bestrebungen einer neuen Dichtart, welche die unerschöpflichen 
Reichthümer der geistigen Individualität in allen ihren viel- 
gestaltigen Verhältnissen zur Aussenwelt zu entfalten be- 
ginnen, konnten nicht lange vereinzelt dastehen, und mussten 
sich bald nach den nothwendigen Vorübungen, welche in 
der Regel eben so schnell wieder verschwinden als sie an- 



1) Der Homerische Margitcs, in Gedicht eben so bestimmt erwiesen, 

welchem Iambeti in ataktischer Folge als sie durch die mythische I a ra b e 

und ohne geregelte Systeme cinge- bereits angedeutet ist (Horn, llym. 

streut waren, (s. oben U. i p. 278 auf Demeter 19Ö. 20-2 ibiq. Ruits- 

ff. 410), gehört nicht in die Blü- Isen). Aristoteles erkennt schon den 

thezeit des Ionischen Epos, sondern scherzendeu Humor im Margit es, und 

ist sicherlich erst nnch Archilochos die für diese Richtuug der Poesie 

gedichtet worden. Die ursprüngliche einzig passende iamhisebe Form, 

Bedeutung der lamben , als scher- aus der er deu Ursprung der Komö- 

zender Spottrede, wird durch dieses die ableitet. 
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gestellt werden , durch eine Fülle neuer Formen zu erken- 
nen geben, die das Wesen der Lyrik gerade am besten 
bezeichnen. Als würdigsten Stellvertreter dieser ungemein 
fruchtbaren Regsamkeit der erwachenden Lyrik im Ionischen 
Hellas nennt uns das Alterthum den Archilochos, dessen 
Blüthe zwischen 714 — 676 vor Chr. fällt 1). Seine Abkunft 
von einer edlen priesterlichen Familie des Ionischen Paros 
ist unbez\yeifclt 2). Obgleich er in der Blüthe seiner Jahre 
mit einem Zuge von Pariern nach Thasos auswanderte, und 
nachher, unzufrieden mit seiner neuen Heimalh, überall 
und nirgends zu Hause war, so hat doch kein andres Land der 
Insel Paros den Ruhm seiner Geburt streitig gemacht 3) ; was 
bei dem unstätten Leben der Hellenischen Dichter sonst nur 
zu oft der Fall ist. Mit seinem jüngern Zeitgenossen Si- 
monides, dessen vielbewegtes Leben uns übrigens eben so 
wenig wie das des Archilochos genauer bekannt ist, ver- 
hält es sich ganz anders. Dieser war nämlich aus Samos 
gebürtig, siedelte sich aber (ebenfalls wie sein Vorgänger 



1) Er kannte bereits die Reich- Dclphoi deutet ferner nicht nur das 
thümer des Gyges (Aristot. Rhet. Orakel, was dem Vater Tel esi kl es 



steus den Manien dieses Königs (He- Byz. v. Öcttfacx;), sondern auch die 

rod. 1, 12), der gleich uach Ilomu- Nachricht , dass Tel esi kl es auf 

Jus' Tode auf Lydiens Thron kam ; Befehl desselben Orakels eine Stadt 

daher lässt Cicero den Archilochos auf der Insel Ecria (Thasos) grüu- 

schon zurZeitdesRomuIuslcbcn(Tusc. den sollte ( Euseb. Pr Ev. 6, 7 p. 

Disp. 1, I, 3). Ferner erwähnte er 2«*>6; Priester führten aher in der 

den Untergang Maguesia's (oben Rrgel die Kolonien an), und dass 

B. 2, 1 p. 147 f.), welcher 726 v. der Mörder des Archilochos nachhur 

Chr. zu setzen ist (folglich iu die Tom Orakel Verstössen wurde (Galen. 

Jugendzeil des Dichters), und wozu kootq. p. 1. Aristid. 2. 297 Jebb. 

ihm das Unglück von Th asos (etwa Dio Chrys. Or. 53 p. 596 f. (T. 2 

um 700 vor Chr.) eine traurige Pa- p. 5 K.). llerakl. Pont. Polit. 8 p. 

rallele darbot. 19 ed. Koeler. Plut. de sera num. 

2) Sein Grossvater (nicht Ur- vind. 17 p. Ö60E. Euseb. Pr. Ev. 
grossvatcr, s. Siebeiis zu Paus. 3,55. Andres bei Lieb el p. 44). 
T. 5, p. 262. T. 4 p. 236) Tel Iis Diese Auszeichnung des Orakels ge- 
brachte mit Kleoböa die Orgien der reichte dem Archilochos noch bei 
Ceres von Paros nach Thasos der Nachwelt zur grösslen Ehre 
(Paus. 10, 28, 1), und wurde nach- (Plut. Vita Num. 4 p. 02 D.). 
her von Polygnotos in der Del- 3) Str. 10 p. 487 A = 745 B. 



geliildct, (Böttiger Ideen p.36f). Origin. ctr. Cels. 2 p. 201 ( 
Auf priesterliche Verbindungen mit Liebcl p. 198, 227. 



5, 50. Schol. zu Aesch. Prom. 224 
p. 59 Schütz. Plut. de tranquill, 
an. 10 p. 470 B. C), oder wenig- 



über die Geburt seines Sonnen zu 
Theil wurde (Euseb. Pracp. Ev. i>, 
51 p. 227 aus Oenomaos, Stcph. 



phischen Säulenhalle als Priester ab- 
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Archilochos l ) an der Spitze einer Kolonie') in Airtorgos im, 
und wurde hiernach gewöhnlich im Alterthume ein A inor- 
giner und nur beiläufig ein Samicr genannt 2). Der Kuhm 
des Archilochos als lyrischer Dichter müss sich aber schnell 
über die Inseln des AegäTschen Meeres und in den Küsten- 
ländern Hcllenischredender Völker, besonders unter den lo- 
niern, verbreitet haben. Ob er schon in Faros seine dich- 
terische Laufbahn begonnen, ist nicht bekannt, wie Ober' 
haupt das Einzelne seiner Lebensumstände, von der Mit- 
welt wenig beachtet, bald in Vergessenheit gerathen, und 
von der Nachwelt nur aus zerstreuten Andeutungen seiner 
eignen Gedichte dürftig erneuert zu sein scheint 3). Wüss- 
ten wir die geschichtliche Entwickclung der iouischen Re- 
publiken auf Paros noch genauer, so könnten wir vielleicht 
mit mehr Sicherheit über die Gründe urlheilen, welche im 
Anfange des achten Jahrhunderts vor Chr. so viele Familien 
zur Auswanderung bewogen. 

2. Archilochos' Familie scheint seit Tellis durch die be- 
ständigen Parteinngen, die von dem republikanischen Leben 
unzertrennlich sind, verarmt zu sein. Telesikles hatte bereits 
eine Sklavin heirathen müssen, wie Archilochos, nach Krilias* 
Zeugnisse, selbst in seinen Gedichten gestand, und war 
dadurch vielleicht unter seinen machthabenden Mitbürgern 
noch mehr in Verachtuno- gesunken. Diese Armulh und 
Verachtung scheinen in dem reichbegabten und höchst reiz- 
baren Gemüt he des Archilochos, in welchem das Bcwusst- 
sein des eignen Werthes und die trostlose Erniedrigung des 

1) Anführer der Kolonie heisst von Rhodos (Athen. 10 p. 451 D.) 
Archilochos bei Eusrb. l'r. Ev. 6,7. und des Aristarchos (Clem. Alex. 
Die Parische Ansiedelung auf Tha- Str. 1 p. 526 ) über Archilochos 
sos füllt zwischen 710 — 700 vor gewesen zu sein. Auch riiusste in 
Chr. (Licbel p. $.) und ist nach der Sehrift de» Lysanias aus Kyrene, 
Herodot 2,44, Thukydidcs 4,104, des Lehrers des KratosMi. (Suid. v. 
Strahn u. u. O. nicht zu bezweifeln. 'P.octTOa&Vlft p. 1429 B). .tc^i 'laft- 
Vri. Clintons Fasli Hell. T. 1 p. ßo .oiG>r(Alh.7. 504 B. 14. 620 C) 
147. 175. 175 f. 181. die Rede von Archil. sein, ohiic die 

2) Clinton Fasti Hell. T. 2 p. zahlreichen Schriften jre<u fv^jfid- 
487, Welcher Simonidis fr. p. 4. tav, und mqi Jtoivröv zu erwäb- 

5) Zuerst sammelte Kritias nen. Ja einzelne Ausdrücke des Ar- 

diese Andeutungen (Aellan. V. II. ckilochos , wie dyvvniv,; oy.VToihfa 

10, 15); danu Hera kl cid es ans wurden schon von Aristophaues dem 

Poutos (Üiog. L. ö, 87. fr. p. 107 Grammatiker Uesondcrs erläutert, 

Desw.). — Grammatisch™ Inhalts Athen. S p. So E ibiu,. Scbweigh. 

scheinen die Werke des Apollouios p. 74. 

II. 19 
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Schicksals den schroffsten Gegensatz bildeten , jene Wuth 
und innere Zerrissenheit erzeugt zu haben , welche mit sich 
seihst und mit der ganzen AVclt zerfällt, und Alles mit 
dem scharfen Stachel des Witzes und der Satire verfolgt. 
Diese furchtbare Waffe, deren Gebrauch die ungezügelte 
Freiheit der Ionier einem Jeden gestattete, der sie zu 
schwingen wusstc, hat wohl in keines Dichters Hand so 
treffend gewirkt, als in der des Archilochos, dessen Bit- 
terkeit selbst zum Sprichwort geworden ist 13. Mit scho- 
nungslosem unversöhnlichem Hasse verfolgten seine beissenden 
Iamben ihr Schlachtopfer bis in den Tod. Lykambes und 
Neobule, die ihn durch Verachtung und Untreue auf das 
tiefste gekränkt hatten, sind für ewige Zeiten durch ihn ge- 
brandlmarkt worden 2). Vielleicht hat dieser Umstand, der 
offenbar seine Jugend verbitterte, seinem reizbaren Geiste 
die Richtung gegeben, die das Alterthum zugleich bewun- 
derte und verabscheute. Ueberall so unendlich gross und 
reich und genial als Dichter, und dabei oft so klein und 
verächtlich als Mensch! Nicht selten scheint dieser Wi- 
derspruch in seinem ganzen Wesen sich seinem Bewusst- 
sein selbst im schoffsten Kontraste dargestellt zu haben; 
und dann war es, wo er im Augenblicke der bittersten 
Reue sich vielleicht tiefer herabwürdigte, als er sonst wohl 
verantworten konnte. Alles was die Nachwelt Schlechtes 
von ihm wusste, war in seinen vielgelesenen Gedichten zu 
finden. Desshalb tadelte ihn schon der Tyrann Kritias 
als einen unvorsichtigen Menschen, der wenig um den Nach- 
ruhm besorgt sei 3). 

3. Früh in die verschiedensten Lebensverhältnisse ein- 
geweiht, durch die beständigen Reibungen mit Freund und 
Feind von allen Seiten geschärft, und durch die stete Auf- 
regung und Ucbung seines lebendigen Witzes zu einer gei- 

1) ' Aqyp.oyov .ruara^, Diogoniau. 2) Eustath. zur Od. T. I p. 414, 

Ceut. 3, Uo. v£o$ 'Kj>yß&yo$t Her- 45 ff. Lips. u. die Stellen bei Li e- 

niippos bei Alln a, 1 i pag. iiOt» E. b e 1 p. 13 f. 

(SmJ. v. 'Apyß.. Eustath zur Od. 3) Aelian. V. H. 10, 13. Vgl. 

T. 1 p. 414/47 Lips.). ISoch Ci- Critiae fragm. p. 100 Ii ach. Eine 

eero (ad Attic. 2, -20 u. 21). uenut politische Beichte von Kritias lie- 

cin bitteres Ediixt ein Archilo- sitzeu wir aus guten Gründen nicht, 
chischet. 
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stigen Höhe gespannt; an die sich Niemand ungestraft her- 
anwagen durfte , erreichte er durch allseitige Bestrebungen 
auf dem ganzen Gebiete der Poesie und Musik eine solche 
Überlegenheit , dass die geistreichsten Hellenen ihn als 
Kunstler stets den grössten Geistern ihrer Nation an die 
Seite gestellt haben l). Seine Geburtsinsel , die er einst im 1 
höchsten Ueberdruss verlassen hatte , und vielleicht nie wie- 
dersah war späterhin stolz auf seinen Ruhm 2 ), und feierte 
mit andern Ionischen Ländern sein und Homers Gedächtuiss 
an Einem Tage 3). Sein Horoskop galt noch in späten 
Jahrhunderten neben dem des Pindaros für das gunstigste 
am HimmeU), und versprach die höchste Auszeichnung 
eines lyrischen Dichters. Nachdem er selbst aus dem Le- 
ben verschwunden war, vergass schon die nächste Generation 
seine persönlichen Verhältnisse, und konnte in seinen zahl- 
reichen Werken nur den geistigen Abdruck einer ganz ei- 
gentümlich ausgebildeten aber dabei unendlich reichen und 
grossen Individualität bewundern; oder man konnte nur be- 
dauern, dass einem so ausgezeichneten Geiste kein glück- 
lichers Leben beschieden war, welches er sich selbst durch 
überspannte Reizbarkeit verbitterte 5). Wenn man ihn vor- 
zugsweise mit Homeros, oder auch mit Pindaros und So- 
phokles zusammenstellte, so wollte man damit andeuten, 
dass jeder dieser vier Dichter das Höchste in seiner Gattung 
der Poesie erreicht habe. Zugleich erkannte man aber auch 
die abstechende Verschiedenheit der Grösse, die ihnen ein- 
zeln gebührte, und in der ihnen keine Dichter einer spätem 
Zeit vergleichbar sind 6). 

4. Der Kaiser Hadrian behauptete sogar, die Muse habe 
absichtlich und aus besonderer Gunst für Homeros' Kuhm 
den Parischen Dichter zur iambischen Poesie angefeuert, 



1) Longin. 35, 5. — 13, 5 (p. 5) Antipatcr in Brunck's Anal. 
54 u. HG YVeiske), Diu Cürys. or. 2, 120 .\o.45,5. Anth. Pal. XI, 20. 
Tars. prior p. 596 D. Liebelp. 18 f. 4) Jul. Firm. Astron. 6 p. 75. 

2) Arist. Itket 2, 25. Aloschos 3, 5) So schon Pindar Pytb. ß , 100 
1)2. Aristid. 1 p. 85. Clinton'* (55;. Vgl. Julian, p. 377 A. Sy- 
Fasti Hell. T. 1 p.365. Dass er Pa- nes. de insomn. p. 156. 

ros aus IJeberdruss verlassen, sagt 6) Dio Chrys. 33 T. 2 p. 5 R. 

er selbst bei Athen. 3. 76 B Li e- Longin. p. 54 Wciske. Cicero or. 

bei p. 82. 2. VeUej. Pat. 1, 5, 2. 

19* 
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damit er nicht als Epiker den Mäoniden verdunkele 1). So- 
viel ist klar, dass Archilochos jeden Gegenstand, dessen 
sich die koncentriertc Kraft seiner bildenden Phantasie be- 
mächtigte ; mit grosser Gewandtheit in jede beliebige Knrni 
zu bringen, und überall seine neuen künstlerischen Gebilde 
bis zur Harmonie der vollendeten Schönheit zu steigern 
wusste. Doch fehlte es seiner höchst leidenschaftlichen 
Gemüthsstimmung offenbar an der besonnenen Tiefe und 
ausdauernden Starke , um eine wahrhaft grosse Idee von ih- 
rer geistigen Geburt an durch alle kleinen und grossen Hin- 
dernisse bis zu ihrer Vollendung in Gehalt und Form künst- 
lerisch durchzuführen. Alle seine poetischen Schöpfungen, 
wiewohl vollendet in ihrer Art; drehen sich um Stoffe ; die 
der Thätigkeit eines so kraftvollen Geistes nicht würdig 
sind. Diess ist allerdings ein Vorwurf; der ihm von den 
Hellenen und Römern der spät ei n Zeit nicht mit Unrecht 
gemacht worden zu sein scheiut2). Aber jeder grosse Dich- 
ter und überhaupt jeder grosse Geist fühlt in der Regel 
selbst am besten , wozu er geschaffen ist; und wenn Ar- 
chilochos sein ganzes Leben nicht Einem grossen Stoffe mit 
besonnener Ausdauer gewidmet hat; so lag der Grund davon 
einzig und allein in des Dichters eignem Bcwusstscin und 
in der innern Ueberzeugung, dass ein solches Unternehmen 
f besonders wenn man die Ausführung einer Ilias damit ineint ) 
der lyrischen Regsamkeit seiner eigenen Individualität gänz- 
lich widersprach. Es ist fast eben so unmöglich , sich den 
Archilochos als Epiker zu denken, der mit der grösslen 
Selbstverläugung nur im Objekte lebt, als die Idee von 
einem Flusse zu fassen, der keine Ufer hat. Der Strom 
seiner Dichtung; eben so bestimmt begräuzt; nie die ganze 
subjektive Richtung seines Charakters, berührte gerade seine 
nächsten Umgebungen am empfindlichsten , und verfolgte 
diese mit seiner ganzen Kraft; als wären sie es allein; an 
die sich sein ganzes Dasein zu halten habe. Kein Dichter 
des Alterthuins, ist wohl von der epischen Allgemein- 



1) Bruneis Anal. 2,286. Auf b. 6, 79 Üb. XX. Icoiiogr. Grreciur 

Pa!.VIIN.74.AucuaIteDinliin.zcigrn, 1, G2ff. 

wie es scheint, Ilomeros mit Arcbil. 2) Plut. de recta rat. aud. 13 p. 

vereinigt; V is conti Mus. Pio-Clcm. 4!> A. Qwtoctil. 10, I, 00 u.s. w. 
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licit weiter entfernt als Archilochos. Er konnte nur sich 
selbst in seinem Verhältnisse zur Gegenwart darstellen, 
wahrend der epische Dichter, die eigne Persönlichkeit ganz 
vergessend, in der von aller individuellen Leidenschaft weit 
entfernten V ergangenheit lebt. Diese schroffe Persönlichkeit 
gerade ist es, welche den Archilochos so merkwürdig unter 
don Hellenen gemacht hat. Schon die ältere Attische Ko- 
mödie fand in ihm einen gewiss sehr passenden Gegenstand 
ihrer künstlerischen Darstellung, und brachte sogar (wahr- 
scheinlich weil der Archilochischo Witz den Athenern be- 
sonders zusagte) mehrere dieser bissigen Charaktere zugleich 
auf die Bühne l). Nachher wurde Archilochos selbst zur 
stehenden Person des komischen Dramas. Denn der geist- 
reiche Alexis schrieb noch unter den dreissig Tyrannen ei- 
neu neuen Archilochos 2); und Diphilos führte ihn ne- 
ben seinem Geistesbruder llipponax als den rasenden 
Liebhaber der Lesbischen Nachtigall, der Sappho, auf 3). 

5. War nun die Ionische, demokratische Heftigkeit, 
mit welcher Witz und satirischer Scharfsinn überall hervor- 
trat, der Hauptcharakter der Poesie des Archilochos, so 
scheint ihm doch auch die elegische und erotische Richtung 
der Lyrik dabei nicht fremd geblieben zu sein. Er war zu 
sehr Ionier, um beständig die scharfen Töne seiner Iamben 
erklingen zu lassen. Sein reizbares Gefühl ergoss sich eben 
so leicht in die reichen Ströme der eigentlich mclischen 
Poesie. Dicss beweisen nicht nur die vielen rhvthmischen 
Formen, die er erfand, um die verschiedene:) Stufen der 
elegischen und erotischen Leidenschaft auf das treffendste 
auszudrücken, sondern auch sein von der wirksamen Dar- 
stellung dieser Rhythmen unzertrennliches Talent für die 
Tonkunst, und seiue grossen Verdienste um die Ausbildung 



1) So Kratinos bei Athen. 86 che historische Spränge sehr leicht 
E u. 92 E F. 4. 164 E. u. 9. 573 iu einer Kamöde, die wahrscheiu- 
A. 410 D. Fabric. bihl. Gr. % 431 lieh, wie die 'Ao/tV.o/ot des Krn- 
Harles. tinos, nur zwei im Schmähen gleich 

2) Athcu. 14 p. 644 B. Lie- starke Charaktere in ihren heiligen 
hei p. 12 n. 57 f. Bemühungen um Einen Gegenstand 

5) Athen. 15. Ö99 D. 11. 487 A. neben einander slcllcu wollte; We I 

Der Anachronismus darf hier nicht cker Hippon. fr, p. 11, über Sap- 

auflallcu. Der Hellene übersah sol- pho p. 90. 
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der Musik überhaupt. Diese Seite seines Geistes wird in- 
dcss nur beiläufig von den Alten berührt. Wer über seine 
Poesie urthcilte, hatte in der Regel nur seine Iamben im 
Auge. So QuinctUian i), wenn er sagt: „In ihm ist die 
höchste Kraft des Ausdrucks , eine Fülle starker , kurzer, 
rascher Sentenzen, viel Blut und Nerve , so dass mehrere 
meinen, dass, wenn er irgend Einem nachstehe, diess des 
Stoffes, nicht des Geistes Schuld sei" In den Iamben war 
es, wo sieh die ungezügelte Freiheit und schonungslose 
Kühnheit seines Gedankens und seines Wortes in ihrer höch- 
sten Kraft zeigte; hier verschonte seine Schmähsucht nichts, 
um so mehr, wenn er wusste, dass er diejenigen völlig -zu 
Grunde richten werde , die er mit der Bitterkeit seiner Galle 
bespritzte 2). 

6. Für eine der epischen Ruhe so ganz entgegenge- 
setzte Richtung der Poesie konnte der feierliche heroische 
Gang der daktylisch spondeischen Verse unmöglich passend 
erscheinen. Mit dem treffendsten Urtheile bildete Archilo- 
chos daher die iambischen Rhythmen für seinen Zweck aus. 
Diese liegen dem Gange der gewöhnlichen Rede näher, und 
fügen sich gleichsam von selbst dem Ausdrucke der auf- 
geregten Leidenschaft und des rüstigen Zornes, so dass 
jede heftig geführt© Unterhaltung unwillkürlich und wie 
von selbst in Iamben verfällt 3). Des raschen Zornes Aus- 
fall stellt die Kürze dar, mit welcher stets der Iambos auf 
die Länge fällt. Beständig strebt zum neuen Hieb die Kraft 
empor, und ruhet nimmer von des Kampfs Erbitterung, bis 
überwunden niedersinkt des Feindes Macht, Auf die ent- 
sprechende ethische Wirkung der einer jeden Diehtart ei- 
gentümlichen Rhythmen legten die Hellenen ein grosses 
Gewicht, das selbst noch Plutarchos anerkennen musste4), 
welcher zugleich behauptet, dass schon Arclülochos den 



1) Inst. or. 10, 1,60.. Fr. Ja- 193 u. besonders pa£. 203 Bip. — 
cobs in Erach und Grub er s All* H<>c kl» de metr. l>ind. 53. 201. 
gem. Encyelop. B, 8 p. 142. 295.— Näke im Rhein. Mus. 1834 

2) Lukiao. p«eudol. §. 1, P ' 4) Sympos. 9, 18, 2 p. 747 D 

3) Aristot. Poet. 4. Rhet. 5, 8. ff. Vgl. die Charakteristik des iam- 
Demetr. de elocut. §. 43. Cicero bischen Trimeters von A. W. Sc Ul e* 
orat. §.189. QuiucÜI. 9, 4 p. 188. gel, Gedichte T, 2 p. 70. 
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i ambischen Trimeter so ausgebildet habe, wie er späterhin 
voii der Tragödie im Dialoge angewandt worden seil).. 
Diess ist nicht zu leugnen ? da die erhaltenen Bruchstücke 
für die Wahrheit dieser Behauptung sprechen; und so wje 
Archilochos in formeller Rücksicht der Vorläufer des drama- 
tischen Dialogs ist , so wird er auch gewiss mit Hecht in 
Rücksicht auf die ganze geistige Richtung seiner iambischen 
Poesie als das älteste Muster der Hellenischen Komödie be- 
trachtet. Die künstlerische Ausbildung des iambischen Tri- 
ineters oder Senarius legeu freilich spätere Schriftsteller 
auch dem jungem Zeitgenossen des Archilochos , dem Si- 
monides y oder gar dem weit spätem Hipponax bei 2). Un- 
streitig gehörte die Heftigkeit der iambischen Poesie der 
ganzen Archilochischen Periode an; und es konnte damals 
eben so wenig an gleichzeitigen Bestrebungen minder be- 
gabter Dichter fehlen, denen die Nachwelt den Ruhm der 
ersten Schöpfung der Iambeu wo nicht ganz doch zum Thcil 
beilegte, als es kurz vorher der elegischen Form an kräfti- 
gen Befördern gemangelt hatte, unter denen die Sage selbst 
den Archilochos noch aufführt, der doch auf alle Fälle jün- 
ger sein muss als Kallinos, wie wir oben sahen. Wie sich 
aber Kallinos als Erfinder des elegischen Distichons zu Ar- 
chilochos und dem weit spätem Mimnermos verhält, so ver- 
hält sich auch Archilochos als Erfinder des Iambos zu Si- 
roonides und den weit spätem Hipponax. Beide galten dem 
Alexandriuischen Zeitalter neben Archilochos als kanonische 
Iam bendicht er; und daher ist es gekommen, dass man ihnen 



1) Plut. de raus. 28 p. 1141 A. p. 3513 C Gaisf. und Eudok. 583. 
Nur allm&hlig führte man hier den Tgl. Censorin. de inus. 10. Dem 
Attischen Dialekt statt des Ionischen Hipponax legt Atil. Fortunatian. 
ein, der seit Archilochos stehend p. 2692 diese Ehre bei. Die lam- 
in dieser Gattung der Poesie gewor- ben im Homerischen Margitcs schei- 
den war; Thierse h Jahrb. d. Litt nen nicht rein gehalten zu sein, 
13 p. 42. Victorin. 3 p. 2372. 2 p.2524. vgl. 

2) Dass Archilochos die Rhyth- oben p. 287 Note 1. Liebel p. 
niopöie der iambischen Trimeter er- 23. Den Eiufluss der Archilochi- 
funden habe, sagt Plut. mus. 28 p. sehen Poesie auf die Erforschung 
1140 F. u Gem. Alex. pag. 36*>. der altcu Sikelisch-Doriscben Komö- 
Nach ihm hiess der Vers Archi- die hat zuerst Fr. Thier seh au 
lochisch, SerY. de metr. p. ISIS, gedeutet, Wiener Jahrb. der Litt. 
29. Plot. p. 2640. 2641 und 45. B. 13 p. 39. S. unten im dritten 
Simonides als Erfinder des Iam- Bande. 

hos steht bei Suidas v. l'inori'A*,«; 
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die Erfindung der poetischen Form, die sie einzeln ausbil- 
deten, gemeinschaftlich beigelegt hat, ohne sich immer ge- 
naue Rechenschaft über das relative Alter der drei Erfinder 
zu geben. 

-'» •Pj Betrachten wir den Gang dos Archilochischen Tri- 
raeters, wie er in den wenigen noch erhaltenen Trümmern 
vor uus tritt, so werden wir finden, dass er namentlich an 
den Stellen , wo die Heftigkeit der Satire auch in der Form 
sich darstellen sollte, rein von allen Auflösungen oder spon- 
detschcri Hemmungen gehalten ist» Es eilet rascher seiner 
Füsse Schritt dahin; er drängt nnd stösst, er sticht und haut, 
und rastet nicht, bis seines Zornes Toben sich hat abge- 
kühlt 1). Gerade in dieser reingchaltencn Forin bildet er 
einen merkwürdigen Gegensatz mit den daktylischen Rhyth-? 
man. Wo es nöthig war, wusste aber Archilochos auch die 
Heftigkeit seiner Iamben durch Einmischung von Spondeen 
an den ungleichen Stellen zu mildern, und dadurch den 
Gang der bloss erzählenden oder schildernden Rede ruhiger 
zu machen. Daneben ist ihm ferner die künstlerische An- 
wendung der Cäsuren, um den Sinn und die Kraft des Ge- 
dankens zu haben, kein Geheiinniss geblieben. Wenn auch 
in dieser Rücksicht nicht so vollendet wie Sophokles, so 
reicht doch seine Meisterschaft an die dcsAeschylos hinauf, und 
übertrifft bei weitem die der spätem Dramatiker. Daktylen 
und Anapästen kommen selbst an den Stellen, wo sie sich 
Sophokles in Eigennamen und in andern bestimmten Fällen 
erlaubt hat, äusserst selten bei Archilochos vor. Grössere 
zusammenhängende Gedichte dieser Art besitzen wir freilich 
nicht mehr von dem Panschen Meister; und desshalb muss 
unser Urtheil immer unsicher bleiben, zumal wenn wir be- 
denken, wie viele iambische Verse des Archilochos erst 



1) Hierauf gelten auch die Ab- 325) gehen ihm die Beiwörter ei- 

Jri hingen von to$ und ßdhf.eiv (Bio« nestrotzigen und kumpflustigen Krie- 

med. 5 p. 475) ? und die Eriiudung gers, trupe und pugnax; bekannt 

des lambos durch Mars. II gen 's sind die taußot vßp^iX^B^, ).vaoäv- 

Skolien p. CX VIII ff. Die dem lam* re;, '!}y'fevre$ aus den Epigrammen 

hos eigenlltümliche rabies hcnntÜQ- nuf Archilochus. Dass Archilochos 

ra/. (Ars Poet. 7$), welcher den seine lumheu möglichst rein gehal- 

Vers dfsshalh rasch nnd sehne)! ten habe, bezeugt l'iot. de metr. p» 

nennt (Ars 1». 2ÖI, Od. 1,10,24). 2040, 41. 45. 
Ja Catull (50. ü) und Uud (Ibis 
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durch die neuern Kuustrichtcr aus den oft sehr verworre- 
nen Auführungeu alter Schriftsteller problematisch hergestellt 
worden sind. 

8. Manches mag hier durch glückliche Vermuthungen 
hineingetragen sein; aber von vielen Versen können wir 
auch mit Gewissheit annehmen , dass wir sie noch in ihrer 
ursprünglichen Reinheit besitzen. Ausserdem ist die rhyth- 
mische Anordnung der iambischen Reihen , besonders des 
Trimelers, welcher von allen wohl der älteste und gewöhn- 
lichste der Hellenen ist, und in der Satire wie im dramati- 
schen Dialoge dieselbe Geltung hat als in der epischen 
Erzählung der daktylische Hexameter , ja der in seiner epo- 
dischen Abwechselung mit dem Dimeter oder mit einer an- 
dern kürzeren Reihe in dieser Gattung der Poesie der gleich- 
zeitig ausgebildeten elegischen Form entspricht und zu- 
gleich den ersten Anfang der Strophenbilduug darstellt , im 
ganzen die einfachste und leichteste der Hellenischen Vers- 
kunst. Ihrem Wesen gemäss wurden die Iamben in der 
Regel nur reeitiert, und es kann nur als Ausnahme gelten, 
wenu sie auch nach melischen Satzweisen gesungen worden 
sind. Freilich war Archilochos in Rücksicht des Vortrags 
jambischer Verse auch bereits das einzige Muster aller spä- 
tem lambendichter, und das Vorbild der Tragiker, indem 
er zuerst zeigte , wie man die Iamben theils recitativisch 
hersagen, theils melodisch singen könnet). In spätem Zei- 
ten mögen auch neuere Melodien auf seine Gedichte ange- 
wandt worden sein, wie es mit allen altern Poesien, den 
epischen sowohl als auch den elegischen, der Fall war 2); 
und Simonides von Zakynthos führte die Iamben des Archi- 
lochos in die Theater ein, und deklamierte oder rhapsodierte 
sie auf einem Stuhle sitzend 3). Auf ähnliche Art wurden 
auch Simonides' Iamben durch den Rhapsoden Mnasion in öffent- 
lichen Vorlesungen deklamatorisch und mimisch dargestellt l). 

• 

i) Piut. ums. 28 pag. 1141 A. bei Alben. 14 p. 620 C. Vgl. F. 
(Forkel Geschichte der Musik 1, A. Wolf. Proleg. 96 fl". Heyne 
287). S. oben pag. 172. Böckk zur II. T. 8 p. 792 f. 
nimmt nur Kecitation, und keinen 3) Rlearchos y^'0O» 
Gesang der Iamben an; de metr. bei Athen, p. 620 C. 
Piud. iio. 4) Lysauias nsoi lafißoiiOiäv 

2; Chamaelcon mqt St^w/o^ou bei Atheu. pag. 620 D- Casaub. 
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9. Der reinen iambischen Trimeter sowohl als auch der 
epodischen Verse , welche aus längern und kürzeren iambi- 
schen Reihen (die, wie die Distichen, regelmässig mit 
einander abwechselten) bestanden , bediente sich Archilochos 
in seinen Ausfällen auf Lykambes und dessen Töchter i). 
Jedoch waren diese nicht der einzige Gegenstand seiner sa- 
tirischen Poesien. Alles , was seinen Unwillen erregte, 
wurde darin durchgezogen. Auch waren es nicht immer 
Iamben, aus denen er seine Epoden bildete, sondern diese 
bestanden zum Theil auch aus Daktylen, meistens Hcxa- 
meiern , welche mit kleinern iambischen oder daktylischen 
oder trochäischen Heihcn ab wechselten } gerade wie die Ho- 
razischen Epoden, in denen wir einen treuen Wiederhall 
der hochgefeierten Werke des Parischen Dichters erkennen 
müssen 2) , nachdem die neidische Zeit die Originale bis auf 
wenige Reste zertrümmert hat Die beliebteste Form der 
Epode scheint die Vereinigung des iambischen Trimeters 
mit dem iambischen Dimeter gewesen zu sein, was wir nicht 
nur aus Horazens Nachbildungen, sondern auch aus einem 
Bruchstücke des Archilochos selbst ersehen können 3), wor- 
in die Fabel des Fuchses und des Adlers erzählt wird, 
welche späterhin von Aesopos weiter ausgebildet zu sein 
scheint. Hier, wo der Gang der Rede ruhig ist, wird die 
Heftigkeit der Iamben durch häufige Spondeen bedeutend 
gehemmt Aber in einem andern epodischen Bruchstücke 
derselben Art, wo der Dichter seinen Feind ohne Hülfe der 
Thierfabel direkt angreift, sind die Iamben wiederum rein 
gehalten 4). 



zum Athen. 6 p. 245 G. Heyne der Epode bei Plut. de mos. 28 

zur II. T. 8 pag. 795. 790. Wel- 1141 A. Atil. Fortun. 3682. Vic- 

eker Irogra. Sim. p. 5. torin. 2551. 2588. 85. Terent. 

1) Victorin. 2 p. 2552, 3 pag. Maur. p. 2437. Gaisfords Hepa. 

2572. 2585. tlesych. *. Aotoo*^, p. 303 f. 




iienei p. ioz. schoi. zn Horn, rot animosque secutus Archüochi. 
11. X'. 785. Hephäst. itBQt ffoiw«. 3) Liebel p. 161. Husch ke 
p. 129, 12 Gaisf. Liebel p. 90 de fabulis ArchU, p. 12. Diess be- 
il. 172; vgl. p.67. 240. 242 249 f. «tätigt Victorin. 3 p. 2588 u. 2585. 
Fr. Jacobs zur Gr. Anthol. I, 1 Senr. 1818. Plot. 2647. 
p. 177. Archilochos als Erfinder 4) Liebel p. 172. 
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10. Eine andre Form der Archilochisclien Epode ist die, 
wo der iambische Trimeter mit einer reinen daktylischen 
Penthemimeres abwechselt , an die dann noch ein iam bischer 
Dimeter gehängt werden konnte 9 wie wir aus Horaz erse- 
hen 1). In diese Form hüllte Archilochos die berühmte Fa- 
bel von dem Affen und dem Fuchse, welche den Fami- 
lienstolz des Lykambes verhöhnen sollte 2). Da auch hier 
die Erzählung Anfangs ruhig einherschreitet , so sieht man 
leicht ein, warum der Dichter dieselbe durch Einmischung 
von Spondeen zu fördern gesucht hat. In andern Fällen, 
wo die rasche List einer Frau, oder das unverschämte Auf- 
treten eines Stümpers an den öffentlichen Kampfspielen ge- 
schildert werden sollte , herrschen die Anapästen statt der 
Jamben vor 3). Eine dritte Gestalt der Epode, wodurch 
Archilochos die Heftigkeit seiner individuellen Leidenschaft 
und den Sturm seiner sinnlichen Begierden schildern wollte, 
bildet der daktylische Tetraraeter (oder die bukolische Cäsur 
des heroischen Hexameters) , mit dem ithyphallischen Verse 
(drei Trochäen) zu einer rhythmischen Reihe vereinigt ; und 
der regelmässig folgende unvollzählige iambische Trimeter 4). 
Diese Form findet sich unter den Horazischen Epoden 
nicht; aber die vierte Ode des ersten Buchs hat der Venu- 
sinische Dichter in diesen ungemein lebendigen und heitern 
Rhythmen gedichtet Auch der heroische Hexameter in 
seiner regelmässigen Abwechselung mit dem daktylischen 
Tetrameter calalecticus in dissyllabum , wie er nicht nur in der 
zwölften Horazischen Epode, sondern auch in der siebenten 
und achtundzwanzigsten Ode des ersten Buchs erscheint, ist 



1) Iforat. Epod. II, deren Vers- 
maass als da« dritte Ar chi lochi- 
sche von den Alten bezeichnet wird. 
Pie asynartetisebe Verbindung der 
daktylischen Penthemimeres und des 
iambischen Dimeters bezeugt ein 
Bruchstück des Archilochos p. 191 
Liebel. Vgl. Serr. p. 1826. Dio- 
med. 310. Plot. 2662. Atil. For- 
tunat, p. 2684. 

2) Huschke de fab. Arch. p. 
25 ff. Liebel p. 165 ff. Die Er- 



findung der daktylischen Penthemi- 
meres gebührt dem Archilochos, 
Hephäst, p. 129, 15 Gaisf. Diomed. 
P . S14. Plot. P . 2640. Serr. p. 
1820. 

5) Liebel p. 171 n. 175. 

4) Liebel pag. 169. Victorin. 

5. 2566. Diess Versmaass heisst 
as vierte Arcbilochische. He- 
phäst p. 55, 10 Gaisf. Victorin. 
5 p. 2562. 50. 88. Liebel p. 51. 
Diomed. 510. 507. 
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ein epodisches VersmaasS; auf welckes noch ein Bruchstück 
des Archilochos hindeutet l). 

11. Ferner besitzen wir noch ein Archilochischcs Bruch- 
stück; in welchem der iambische Dimeter mit seinem Vor- 
gänger y dem daktylischen Hexameter } abwechselt 2) } ge- 
rade wie die vierzehute und fünfzehnte Epode des Horaz. 
Auch diese Verbindung verschiedenartiger Rhythmen zu ei- 
ner einfachen Strophe ist der Ausdruck erotischer Leiden- 
schaft y die durch ein feindliches Schicksal von dem Ziele 
ihrer Wünsche entfernt wird; und sich danu iii Klagen und 
Verwünschungen ergiesst. Eine sechste Form der Archi- 
lochischen Epode scheint der heroische Vers in Verbindung 
mit dem iambischen Dimeter und der daktylischen Penthe- 
miraeres gebildet zu haben. Hier wird die iambische Bit- 
terkeit durch die einschliessenden und vorherrschenden dak- 
tylischen Rhythmen so sehr gemildert } dass sich das" Vers- 
roaass zur eigentlichen Satire gar nicht mehr eignet; und 
desshalb vielleicht nur zur Darstellung sanfterer und wohl- 
wollenderer Gefühle gebraucht worden ist 3). Doch erhebt 
sich der heroische Vers, mit einem epodischeu Trimeter iam- 
bicus (wie in der sechszehnten Horazischen Epode) abwech- 
selnd; zum höchsten lyrischen Schwünge; und vereinigt die 
Kraft des erhabenen Gedankens mit dem gerechten Unwillen 
über die Frevel und Gebrechlichkeiten des Menschenlebens. 
Endlich scheinen auch satirische Gedichte in reinem iambi- 
schen Tri meiern , ohne Abwechselung kleinerer rhythmischer 
Reihen ; wiowohl im uneigeutlichen Sinne ; zu den Epoden 
gezählt worden zu sein 4). Hier hatte man nur den Inhalt 
und nicht die Form des Gedichts im Auge; da man sich 
unter Epode in der Regel nur ein Schmähgedicht dachte. 

1«. Uebrigcns werden die sämmtlichen Sphmähgedichte 



1) Hephäst, de metr. p. 59, 1 DieFormdcr löten Epode des Horaz 
Gaisf, Liebcl .Nr. <JÖ. Schol. zu hat auch ein Epigr. in Brunch's Anal. 
Aristoph. Noll. 274. S.'w. p 1820- 1, 2oo. 2, 02. Beutley zu Hör. 
Yictorin. 3 p. 2Ö05. 04. 05 und Epist. 1, lü, 10. 

2388. 

2) Liebe! p. 176 Nr. 68. 4) Z. B. die letzte Epode des 
. o) llorat Epod. 15. Dicss ist Horaz. Einzelne Trimeter des Ar- 

das zwcüe Arolulochisclie Vcrsmaass. chiloebos (wio Nr. 60 bei Li e b el) 

Diomed. o p. öiö. Scrv. p. 840.— fcöunen wir nicht hierhor rechnen. 
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des Archilochos ohne Unterschied, ob sie die rein i um bi- 
sche oder epodische Form hatten, im allgemeinen Iambeu 
genannt; und diese sind es ausschliesslich; nach denen sich 
das Urlheil des Alterthums über den Parischen Dichter ge- 
bildet hat, da diesem in der Elegie und in andern Gattungen 
der Poesie bereits grössere Meister vorangegangen waren, 
die er neben andern grossen Zeitgenossen nicht übertreffen 
konnte. Sämmtliche Epigramme auf Archilochos, von Theo- 
kritos an bis auf den Kaiser Hadrian, erwähnen nur die 
Iamben, und legen diesen fast einstimmig den Charakter 
der höchsten satirischen Bitterkeit bei, die wir in dem we- 
nigen noch vorhandenen Resten nicht in dem Maasse wieder 
erkennen würden, wenn nicht auch sonst das Urlheil des 
Alterthuni8 sie bestätigte. Meleagros bezeichnet die geringe 
Anzahl von Archilochischen Gedichten, die er in seinen 
grossen anthologischen Kranz einflocht, als eine st ach liehe 
Blut he mit gekräuselten Blättern, geschöpft aus dem Oceane 
des Parischen Sängers l). Ein andrer Unbekannter nennt 
sie die gellenden Iamben oder die giftigen Pfeile des 
Zorns und der schrecklichen Schmähung 2). Noch eine spä- 
tere Grabschrift des Cn. Lentulus sagt, dass Archilochos 
zuerst die erzürnte Muse in die Galle der Natter getaucht 
und den friedlichen Helikon mit Blut befleckt habe. Lykam- 
bes könno diess bezeugen, indem er den Tod seiner drei 
Töchter betrauere. Daher räth sie dem Wanderer, ganz 
leise vorbeizugehen, damit er nicht von den auf dem Grabe 
sitzenden Wespen gestochen werde 3). Die Töchter des 
Lykanibes schwören (in einem besonderu Epigramme des 
Meleagros) bei Hades und Persophone, dass sie, trotz den 
vielen Schmähungen des Arclülochos, nie ihre jungfräuliche 
Ehre verletzt, sondern keusch und unschuldig gestorben 
seien, und bedauern es, dass durch Archilochos der schöne 
Beruf der Poesie entweiht und gegen die Ehre der Jung- 
frauen gerichtet sei. Dcsshalb können sie es den Gcsang- 
göttinnen nicht vergeben, dass sie einem so bösen Manne die 



1) Dedic. Antbol. ad Diocl. 37. 3) Anal. 2, 167 N. 6. od. Anth. 

2) Brunei;'» Anal. 5, 2ö7 No. Pal. VII, 71, wo Cn. Lentulus unter 
303. Aulüol. Pal. IX, 18Ö. dem Namen Gactuliku« gemeint i»t. 
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Waffen der frevelnden Iamben verliehen, um damit Keusch- 
heit und Unschuld anzugreifen l). 

13. Auf ähnliche Art versichern dieselben Töchter des 
Lykambes (in einem Gedichte des Diö>korides), dass sie 
unverschuldet in schlechten Ruf gekommen. Sie selbst hät- 
ten weder ihre Jungfräulichkeit , noch ihre Eltern, noch die 
heilige Insel Faros je verletzt, und doch sei durch Arehi- 
lochos eine so unerhörte Schande auf ihren Namen geladen 
worden. Sie schwören noch dazu bei den Göttern und 
Halbgöttern, sie hätten den Archilochos weder auf der 
Strasse noch im grossen Tempel der Here je gesehen 2}. 
Ferner drohet sogar der Dichter Julian den bissigen Wäch- 
ter der Unterwelt mit dem noch ergrimmteren Schatten des 
Archilochos, vor dessen Iamben wuth, die ihm wie bittre 
Galle aus dem Munde flösse, er sich eben so sehr zu 
furchten habe, als die Töchter des Lykambes, die ihm auf 
Charons Nachen bereits auf einmal zugeführt worden wären. 
Ja derselbe Dichter ermahnt den dreiköpfigen Hund, mit 
schlaflosen Augen die Thore des schrecklichen Schlundes 
jetzt mehr als zuvor zu bewachen; denn wenn die Töchter 
des Lykambes wegen der wilden Schmähsucht des Archi- 
lochos bereits dem heitern Lebenslichte entsagt hätten, so 
wurden die sämmtlichen Todtcn um so eher die dunkele Un- 
tenveit verlassen, um dem Schrecken der bösen Zunge zu 
entgehen 3). Ueberhaupt wird Archilochos von den Spätem, 
die den Sinn des repubiieanischen Lebens verloren hatten, 
oft und bitter getadelt. Ja der Kaiser Julian verbot sogar 
den Geistlichen des Rom. Reichs die Lektüre der Archilo- 
chischen Gedichte 4). Daher ist es denn auch gekommen, 
dass diese gegen das Ende des sechsten Jahrhunderts nach 

1) Brunck's Anal. T. I paar, chos' Iamben schiebt (Acro zu Hör. 
54. An il ml. Pal. VII, 382. Vgl. Epod. 6, 13, Sckol. zu Hephäst, p. 
Flut, de curios. 10. pag. 820 A. 170 Gaisf.) -wird von Andern der 
Euseb. Praep. Ev. p. 22t) cd. Paris. Trauer um den plötzlichen Tod ih- 
Älan nennt entweder drei oder zwei res Vaters beigelegt; Schol. zu Hör. 
Töchter des Lykambes, oder auch a. a. O. 

u " ° 1 1« oThVa^ 06 *' 3) Anal. % 807. Anth. Pal. VII, 

II p. 143 ed. »ode. nn ' , . . . „ . * 0 J 

2) Anthol. Pal. VII, 381. Diess f Jf B % 'TClftZ * 
deutet offenbar auf eine priesterliche P' 402 A ' B * ° V,d ' lb,B M ' 
Familie. Der Tod dieser Juuglraueu, 4) Juliau. fr. p. 300 C. Lie- 

^ den man gewöhnlich auf Archilo- bei p. 41. 
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Chr. völlig vernachlässigt worden und bald darauf gänzlich 
verschwanden. Was frühere Schriftsteller daraus excerpiert 
haben , enthält aber nicht den entferntesten Anklang von 
der zügellosen Bitterkeit, welche die Alten an Archilochos 
tadeln. Wie gross diese gewesen sei, beweisen nicht nur 
die obigen Zeugnisse, sondern auch der Umstand , dass die 
Spartaner den Parischen Sänger sowohl als auch dessen 
Gedichte aus ihrem Staate verbannten 1). 

14. Auf Herakleitos' Urtheil, welcher den Archilochos 
für Werth erklärte, aus den Kampfspielen der Hellenen ge- 
worfen und durchgeprügelt zu werden, können wir hier um 
so weniger Gewicht legen, da er sich auf dieselbe Art auch 
über Horaeros und die Poesie überhaupt äusserte, welche 
nach der individuellen Ansicht des £phesischen Philosophen 
sehr gering angeschlagen ward 2). Mit mehr Gerechtigkeit 
urtheilt noch Theokritos in einem schönen Epigramme auf 
die Bildsäule des Archilochos. Er nennt ihn den vielge- 
priesenen Iam bendicht er , dessen Ruhm sich vom Aufgang 
bis zum Niedergange verbreitet habe: 

Traun Um liebten die Musen mit Innigkeit und der Gott 

von Delos! 

So eifrig war er und geübt , Begeisterung, 

In Wort gehüllt, zur Lyra wohl zu singen 3). 
Sein Leben war, wie das mehrerer andrer Sänger der da- 
maligen höchst unruhigen und vielbewegten Zeit, zwischen 
dem Dienste des Ares und der Musen getheilt: 

Diener des mächtigen Mars Enyalios bin ich, zugleich 

auch . 

Kundig des theuren Geschenks, welches die Musen 

verliehn 4). 

Bei der Ankunft in Thasos hatte die Parische Kolonie, wie 
es scheint , mit den benachbarten Thrakern zu kämpfen. 
Hier war es, wo Archilochos seinen Schild verlor, den er 
im Gebüsch wider seinen Willen zurückgelassen hatte, und 



1) Plut. Iust. Lac. 55 p. 259 B. 
Valer. Max. 0, 5, 5 ext. f. 

2) Diog. La. 9, i §. 1. 

5) Theokr. epigr. 19 paff. 791 
Iüe»aliDff. Vgl. AutUot. Pal. VII, 



C64, wo das Epigr. anonym aufge- 
führt ist. 

4) Athen. 14 p. 627 C. Plut. 
Vit. PUoc 7 p. 741» A. Lieb cl p. 
151 
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dessen sich einer der Feinde 'bemächtigte. Der Rettung sich 
freuend j verachtete der Dichter } wie nachher Horatius bei 
PhilippU); diesen zufälligen und leicht zu ersetzenden Ver- 
lust 2) j der ihm aber von der Mitwelt und Nachwelt als der 
grösste Schandfleck seines Lebens angerechnet wurde. Bald 
verliess er auch das dreifach verwünschte Thasos 3), dessen 
waldiges unbehagliches Hervorragen aus dem Aleere er viel- 
leicht nicht unpassend mit dem struppigen Rücken eines 
Esels vergleicht 4). Im hervorstechenden Kontraste mit Tha- 
sos preist er dagegen das liebliche wunderschöne Liris- 
Thal in Unteritalien } wohin er wahrscheinlich uumiüclbar 
von Thasos aus hinüber segelte 5). In früheren Erwartun- 
gen sagte er früherhin, als er Paros verliess: „Hinweg mit 
Faros , verhasst sind mir die Feigen dort ; verhasst des 
Meeres Unterhalt 6)". Die ewige Unruhe dieses reizbaren 
Dichters, dessen Liebe sich augenblicklich mit derselben 
Heftigkeit äussern konnte wie sein Hass, dem er nur zu 
oft die Zügel schiessen Hess, scheint auch sein Leben be- 
ständig verbittert zu haben. Endlich fiel er als aller Mann 
in der Hitze des Gefechts durch die Hand des Kallondas, 
eines Naxiers^ welcher auch Korax hiess7). 

15. Wie nun Archilochos die iambischen Rhythmen 
zum Ausdrucke seiner Satire vorzugsweise ausbildete, so 
erkannte er in den längern oder kürzern trochäischen 
Reihen die entgegengesetzte Wirkung des Erhabenen und 
jeder lebendigen Erregung des Gemüths. Den leichten 
schwebenden Gang der Trochäen hat er nur selten durch 
die Anwendung von Spondeen gehemmt, und so das ur- 
sprüngliche Wesen dieser Rhythmen möglichst rein zu erhal- 

4) Hörnt Od. 2, 7, 10. 4) Plnf. de c%il. 12 p, 604 C. 

Brunei» 's Aua!. 1 p. 40. fr. Liebel p. 71). 

1U bei Liebel p. 146. Jacobs P . . lo „ 0>t . , 

xur Gr. Anlhol. £ 1 p. ISO f. Ae- n ^ Mhi *' 12 * ö2 °* l*«*«* 



V. II. 10, 15. P* 
5) Eustath. zur II. T. 2 p. 22o, 6) Athen. 5 p. 76 B. Liebel 

15 Lips. Liebel p. 204. In ei- p. 82. 
nem andern Bruchstücke (Stra. S p. 

570B = öÖ8C.) wünscht Archilo- 7) Pluf. de scra num. vind. 17 

chos, das Elend aller Hellenen möge p. 360 O. E ibiq. Wittenbach 

auf Thasos zusammen fliesseo, und p. 81. Kusch, Prnrp. Ev. V> , 55 



die Insel höchst beklageus- p. 228 cd. Paris, mimt de n Mörder 
werth, Liebel p. 202. ArchiaS; Liebel p. 42t. 
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ten gesucht. Besondere Sorgfalt wandte er auf die lyrische 
Gestaltung des grössern Tetrameters y dessen Erfindung ihm 
beigelegt wirdl). Hierin dichtete er eine Reihe von grös- 
sern Gedichten, von denen uns noch mehrere sehr werth- 
volle Reste übrig geblieben sind. Das Leben, was die Mu- 
sik diesem Verse geben kann ; lässt sich leicht aus seinem 
beweglichen Gange abnehmen. Tragiker und Komiker ha- 
ben auch nachher seine Zweckmässigkeit für die leiden- 
schaftlichem Stellen ihrer Stücke eingesehen, und häufig 
Gebrauch davon gemacht, nur mit dem Unterschiede, dass 
in der Tragödie sein leichtes Einherschreiten durch Ein- 
mischung schwerer Spondeen bedeutend gemässigt und dem 
Geiste der Dichtung angepasst wird; in der Komödie hin- 
gegen erscheint die Leichtigkeit seines Schrittes durch ra- 
schere Anapästen und Daktyleu noch weit mehr verflüchtigt. 
Hier herrscht dieselbe absichtliche Mannigfaltigkeit, wie bei 
dem iambischen Trimeter, wenn man ihn unter denselben 
Benennungen einthcilt. Seine Bildung scheint schon von 
Archilochos vollendet zu sein. Sein natürlicher Abschnitt 
nach der zweiten Dipodie ist durch ihn wohl in keinem 
Falle vernachlässigt worden; wenigstens findet sich in den 
noch vorhandenen Versen kein Beispiel dieser Art Ueber- 
au sehen wir den krischen Charakter dieses Verses auch 

w 

durch das Eintreten eines logischen Abschnittes oder eines 
bedeutenden Wortfusses in der Mitte wesentlich gehoben, 
so dass die lyrische Cäsur nicht durch zu gewaltsames 
Fortstreben des Rhythmus gestört wird, z. B. 

Annes Herz, von namenlosem Kummer stets gepeiniget 2). 
oder : 

Nimmer darf die hingeschiednen Todten schmäfm die 

Billigkeit*} 

oder: 



1) Plut. de mus. 28 p. 1141 B. 
Victorin. p. 2330. Serv. p. 1819. 
Rußln. p. 2709. Vgl. Athen. 10 p. 
415 D. Hephäst, p. 47, 8 Gaisf. 
llermog. bei Liehel p. 45. 

2) Jacobs Anthol. Gr. T. 1, 1 

}». 138 n. T. 5, 5 p 588 f. Lie- 
>el p. 104. Wie J&umbnüssig und 

11. 



musterhaft auch diese rhythmischen 
Gebilde durch Archilochos vollendet 
worden sind, beweisen die Bruch- 
stücke. Die Rhythmen seihst sind 
aber so alt wie "die Sprache. 

3) Gem. Alex. Strom. 6 p. 738, 
25 PoUcr. Liebel p. 123. 

2U 
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Dürft' ich doch die Hand beruhrenj die Neobule mir 

entzieht lj. 

oder: 

Höre Fürst Hephästos jetzo! Hülfe send' mir Flehendem, 
Nahe huldreich' mir verleihend, was du sonst zu geben 

pflegst ty. 

Sehr leicht kann dieser Vers matt und eintönig werden, 
wenn man seine beiden Hälften wiederum durch neue Cä- 
suren zerschneidet; so dass die einzelnen Wortfüsse ohne 
innere metrische Verknüpfung beständig durchtönen. Keine 
Kunst der Recitation oder des Gesanges würde diesem Ue- 
bellaute abhelfen können; desshalb hat sich schon der älte- 
ste Meister dieser schönen Rhythmen sorgfältig dagegen 
verwahrt, indem in seinen Tetrametern , welche in der Re- 
gel die hohe Würde des lyrischen Gedankens tragen, die 
Wortfüsse höchst selten mit dem Ende der Dipodien zu- 
sammenfallen; und in den wenigen Reihen, wo diess der 
Fall ist, wird beständig die rein trochäische Form der ge- 
dehntem spondeischen vorgezogen. Selbst die erste Dipodie 
nimmt, wenn ein Satz oder ein bedeutender Wortfuss mit 
ihr schliesst, die spondeische Form eben so selten an, als 
die dritte. 

16. In Rüeksicht auf die Zulässigkeit der Daktylen in 
trochäischen Versen sind in den Archilochischen Tetrame- 
tern einige Eigentümlichkeiten zu bemerken. Einmal steht 
hier der Daktylus sogar in der lyrischen Cäsur, wo er 
sonst sorgfältig vermieden wird, weil er durch die Verän- 
derung der Schlussform zugleich den Charakter des tro- 
chäischen Rhythmus stört: 

Dort bedroht ein Sturm die waldigen Bergeshöhn mit 

Nachtgewölk. 

Ein Tribrachys und auch ein Anapäst an dieser Stelle kömmt 
späterhin noch bei Euripides vor 3), und hat bei den neuern 
Metrikern Entschuldigung gefunden. Nicht so der obige 



1) Plut. de ei ap. Delph. ö p. 5) Eurip. Or. 4S24. Iphig. Aul. 
S86D. Liebcl p. 127. 881. 

2) Plut. de aud. poet. 6 p. 23 
A. B. Liebel p. tfo. 
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Daktylus i). Die grössten Künstler dieses Verses sind 
nächst Archilochos ohne Zweifel Aeschylos und Sophokles, 
die seine ergreifende Wirkung am besten eingesehen und 
ihn gewiss mit dem besten Erfolge in ihren Tragödien an- 
gewandt haben. 

17. Archilochos , welcher überall mit dem feinsten Sinne 
den gedankenreichen Inhalt seiner Gedichte in der geeignet- 
sten Form auszudrücken wusste, hat in dem gestreckten 
Gange der Tetrameter seine tiefsinnigsten Betrachtungen 
und seine gediegensten und geistreichsten Sprüche erschal- 
len lassen. Hier musste sich seine Lyrik in ihrem höchsten 
Glänze zeigen, und zugleich die herrlichsten Reichthümer 
seiner regsamen Phantasie mit der Schärfe eines vollkommen 
ausgebildeten philosophischen Verstandes entfalten. Wie 
richtig er den ethischen Gehalt des Lebens durchschaute, 
beweisen mehrere seiner Verse. Eben so überraschend als 
vielgepriesen ist der Ausspruch 2) : 

Geist und Sinnesart des Menschen zeigen uns die Hand" 

lungen, 

und viele andre, welche das sinnige Alterthum sorgfältig 
aufbewahrt hat 3). 

Hast du Schlechtes je verübet, giebt man Schlechtes dir 

zurück 4) 

sagt der Dichter mit vieler Besonnenheit und gewiss im 
vollen Bewustseiu der zahlreichen Erfahrungen, die er selbst 
in den verschiedensten Lagen des Lebens gemacht hatte. 
Lass, o Freund, den Göttern Alles; oft aus tiefem Un- 
gemach 

Richten muUeidsvoU sie Männer, schwarz in Staub ge- 
hüllt, empor; 

Doch es stürzt auch Mancher wieder, welcher hoch und 

sicher stand ty. 



1) Brunck's Anal. 1,42 fr. 15. 4) Liebel p. 189. 
Liebel p. 117. 

2) Liebel p. 150. Eine sinn- «>.) Brun ck's Anal. 1, 43 fr. 13. 
reiche Ansicht über diesen Vers Liebel p. 109 llgen's Skolien 
äussert Fr. Thiers ch in d. Wie- p. 193 fl. Jedoch ist diess eben 
ncr Jahrb. d. Litt. B. 1& p. 48. so wenig ein Skolion als p.30ö IV. 

3) Siehe die lange Reihe bei 2 (Ilgen p. 189), oder bei 11 
Liebel 101-154. gen p. 179. 183. 203. 

20* 
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18. Neben diesen längern trochäisehen Verseu bildete 
Archilochos auch die kleinern Kcihen dieser Gattung aus,, 
wahrscheinlich mehr in Verbindung mit andern Rhythmen 
zum Behuf seiner Epoden . als in ganzen monokolischen Sy- 
stemen. Wenigstens ist nicht anzunehmen 9 dass er z. B. 
den ithyphallischcn Vers^ dessen Erfindung ihm ausschliess- 
lich gebührt l), in Systemen gebraucht habe^ besonders da 
wir wissen j dass diese drei Trochäen mit gewöhnlich lauger 
Schlussthesis epodisch angewandt , und selbst in den ithy- 
phallischen Gedichten , denen sie ihren Namen verdanken^ 
mit iambischen Trimctern und andern leichtern Rhythmen 
epodisch zusammen gestellt worden sind 2). Der Gang des 
Ithyphallicus , besonders wenn er tripodisch einherschreitet, 
und statt des dritten, nicht aber statt des zweiten, Trochäos 
die spondeische Form annimmt, ist gefällig und weichlich, 
eignet sich daher nur für erotische Lieder o.der für die 
leichtern , scherzenden Gattungen der Poesie. Die beglei- 
tenden Daktylen oder Anapästen können aber sein leichtes 
Wesen beflügeln und zur Lebendigkeit und Heiterkeit er- 
heben, die dann die folgenden Iamben wieder zur besonne- 
nen Massigkeit herabstimmen. 

19. Auch den trochäischen Trimeter, welchen Archilo- 
chos zuerst gebraucht hat3) ; findet man wohl schwerlich 
in monokolischer Wiederkehr. Er würde im Systeme leicht 



1) Hephäst, p. So, 7 Gaisford. (Athen. 3 p. 91 C), oder vielleicht 
Diomed. p. öli. Victorin. p. 2588. schon hei Simonides (Etym. M. p. 
Plot. p. 2065 ( v g. p. 2649 u. Atil. 41 5, 25). Audre Beispiele hat Ath. 
Fort. p. 2698). 11 p. 497 C. 6 p. 253. 14 p. 622 

2) In Archilocho» Bruchstücken B. Vgl. Brunck's Anal. 2, 45. 
findet sich der Ithyphallicus einmal Tyrwhitt zu Arist. Poet. sect. 9. 
mit Anapästen zusammen (Hephäst. Toup Emendd. in Suid. 2, 616. 
47, 8. p. 83, 7. Liebel p. 152), Gaisford zum Hephäst p. 265 f. 
dann auch mit vier Daktylen (Heph. 3) Hephäst, p. 34, 2. Serv. p. 
p. 55, 10 p. 88, 12. Lieb, p.190. 1819. Andre (wie Diomed. MO u. 
Victorin. p. 2566 Lieb. p. 169. Tereutian. Maur. p. 2437) messen 
Plut. de so!, anim. 56 p. 985 A. diesen Vers iamhisch, indem sie die 
Ueb. jp. 195. Gaisford zum Heph. erste Vorschlagsylhe als ausgefallen 
p.. 338. 540. 542 f.). Vgl. oben; betrachten. Von Archilochos seihst 
ein andermal allein , Sehol. zur II. besitzen wir noch ein Beispiel (L i e- 
4\ 201. Liebel p. 220. Sehr oft bei p. 199); andre liefert Pindar 
kam er in spätem Zeiten als epo- (Ol./, 9 u. 27; auch 55. Pylh. 
discher Vers zu iambischen Triuie- iß\ 14. Isth. ß\ 8.) und Sophokles 
fern vor, wie bei Aristophnnes (Oed. Kol. 1081. 1092). 
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ermüden; aber mit andern z.B. iambischen Rhythmen ver- 
bunden ^ würde er eine ähnliche Wirkung haben } als der 
Dimeter mit Iamben abwechselnd i ) , und vermöge seines ar- 
sischen Schlusses und seiner gedehnteren Form noch mehr 
Festigkeit und Würde mit gefälliger Leichtigkeit verbinden. 
Wir besitzen nur noch ein sicheres Beispiel dieser Art, 
welches die Alten als Muster aufstellen: 

Vater Zeus, nie feiert' ich den Hochzeitschmaus 2). 

20. Ferner ist von Archilochos auch die erste Gestal- 
tung der kleinern daktylischen ; anapästischen und choriam- 
bischen Reihen ausgegangen. Indem er diese mit andern 
verschiedenartigen Rhythmen, besonders Iamben und Tro- 
chäen, künstlerisch zu synthetischen oder asynthetischen 
Versmaassen verband, schuf er bereits in jener frühen Zeit 
die grosse Mannigfaltigkeit von metrischen (meist strophi- 
schen) Kompositionen, deren sich bald die Aeolische Lyrik 
bemächtigte, um sie nach dem Bedürfniss der verschiede- 
nen lyrischen Situationen noch mehrgestaltiger auszubilden. 
Archilochos machte häufigen Gebrauch von der daktylischen 
Peuthemimeres , welche noch seinen Namen trägt 3). Die 
asynartetische Verdoppelung dieser daktylischen Pcnthemi- 
meres hatte bereits vor Archilochos die schöne Rhythmik 
des elegischen Pentameters erzeugt, dessen Erfindung das 
Altcrthum, wie wir oben sahen, dem Parischen Dichter 
gemeinschaftlich mit Kallinos beigelegt hat. Die einfache 
daktylische Penthcmimeres setzte Archilochos aber auch 
entweder vor oder hinter den vollzähligen iambischen 
Dimeter 4), und bildete daraus in Verbindung mit einem 



1) Horat. Od. 2, 18. Denvollzüh- Gattungen angehört haben; z.B. fr. 
Ijgcn trochäischeu Dimeter schiint 91. 93. 95. 94. 95. 07. 101. 102. 
Archilochos in asynartetischcrVerbin- 105. 104. lOo. 106. 107. Iii. 115 
düng mit Iamben gebraucht zu ha- p. 206 — 222 Liehei, welches theils 
ben; Schol. zu Eurip. Med. 679. vollzählige, theils unvollzählige 
Licbel p.-2lO. Dimeter und Trinieter, sind. 

2) Liebel p 199. Viele iam- 5) Schoi. zu Arist. Nub. 275 p. 
liische uud trochäische Reihen, wel- 207. 14 Dind. Diomed. 514. Plot. 
che einzeln und ohne nähere Be- 2640. Scrv. 1820. S. oben. p. 299. 
Zeichnung angeführt werden, können 4) Iii beideu Füllen heisst der 
entweder den Arcbilochischen Epo- Vers A rchi I ochis ch ; Heph. p. 
den, die sehr zahlreich gewesen 90, 5 Gaisf. Plot. 2662. Diomed. 
»ein müssen, oder auch den reinen 610. Atil. Fortunat. 2684. Serr. 
monokulischeu Versen dieser beiden 1826. Beispiel bei Lieb. p. 191 
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passenden epodischen Verse die heitersten seiner lyri- 
schen Schöpfungen y welche spätere Dichter mit Vorliebe 
nachgebildet haben. In ähnlichen Zusammenstellungen wandte 
Archilochos, wie es scheint , auch den überzähligen dak- 
tylischen Trimeter an 1). Von dem unvollzähligen daktyli- 
schen Tetrameter wissen wir gewiss , dass ihn Archilochos 
in den Epoden gebraucht hat 2), und dass spätere Ionische 
Dichter, wie Anakreon, ganze Lieder darin dichteten. So 
ist es auch von dem vollzähligen daktylischen Tetrameter 
bekannt; dass er von Archilochos mit dem Ithyphallicus zu 
einer rhythmischen Reihe vereinigt und wahrscheinlich 
durch einen kleinern epodischen Vers dikolisch beschlossen 
wurde 3). 

21. Die anapästische Rhythmopöie förderte Archi- 
lochos ebenfalls dadurch , dass er ihren zu heftigen Auftakt 
durch Hinzufügung leichterer Rhythmen milderte. An die 
Dipodie setzte er den weichen ithy phänischen Vers 4), und 
verfuhr gewiss auf ähnliche Weise mit dem überzähligen 
Monometer5). Die anapästische Hephthemimeres , welche 
gewöhnlich Parömiacus genannt wird; weil man viele Sprich- 
wörter in dieser Form besassß), verband er ebenfalls mit 
dem Ithyphallicus 7), und den vollzähligen anapästischen Di- 
meter mit dem unvollzähligen iambischen Dimeter 8). Fer- 
ner war er der Aeolischen und auch Dorischen Lyrik das 
älteste Vorbild im Gebrauche der choriambischen Rhythmen, 
die er thcils in längern Reihen monokolisch gestaltete, wie 



Der zweite Fall steht bei Diomcd. phäst. p. 275. Vgl. Schol. zu Arist 

5 p. 813. Srrv. 1826. Die unab- Nub. 273 p. 207, 21 Diedorf, 

ander) iche Vereinigung von zwei 5) Diese Verbindung wird Ton 

Versgliedern dieser Art hiess auch Plut. de mus. 28 p. 1141 A r} tov 

Arcbilocbiscb; Plot. 2656. av^avouvrov 'fyohw ivraotc, genannt. 

2G40. Die hieraus entstandene Atil. Fortunat nag. 2682. 2701. 

Form des Penta meters erklaren die Victorin. pag. 2862. 2530. 2388. 

Stellen bei Licbel p. 28 und Gais- Serv. 1825. Diomed. 310. Plot 

ford zum Hephäst, p. 274. 2663. 

1) Varro bei Diomed. 3 p. 814. 4) Victorin p. 1350. 

2; Hephäst p. 38/16. 39, 1 f. 5) Diomed. p. 313. 

Terent. Maur. p. 2430. Serv. pag. 6) Hephäst, p. 46, 18. Serv. 

1820. Plot. p. 2638. Mar. Victo- p. 1821. 

rin. 2318. 2o63. 64. 63 u. 2388. 7) Hephäst, p. 83, 4 ibiq. Gaisf. 

Andre ttcispiele aus tragischen und p. 541. Liebel pag. 152. Serv. 

komischen Chören, sowie auch aus p. 1823. Diomed. p. 514. 

Piudar s. bei Gaisf ord zum He- 8) Victorin. p. 1350. 
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den Trimctcr mit Basis und Clause! i) , ihcils iu kleinern 
Massen mit Iamben u. s. w. zu einfachen strophischen For- 
men ausbildete 2). Endlich machte er auch die ersten Ver- 
suche in der asynartetischen Vereinigung iambischer und 
trochäischcr Rhythmen , und war also auch in dieser Rück- 
sicht ein würdiger Vorläufer der spätem Lyriker. Nament- 
lich stellte er zuerst den vollzähligen iambischen Dimeter 
mit der trochäischen Tripodie3) ; oder auch mit der trochäi- 
schen Hephthemimercs zusammen 4 ) , und Hess umgekehrt 
auf einen vollzähligen trochäischen Dimeter eine eben so 
lange oder kürzere iambische Reihe folgen 5). Ja er bildete 
schon aus diesen beweglichen Rhythmen den bekannten Sa- 
turninischen Vers eigentümlich aus, und ist hier ein Muster 
der Römer geworden 6). Auch waren die ältesten lyrischen 
Iobakchen der Hellenen in iambisch - trochäischer Form 
gedichtet. Archilochos, dem das fröhliche ausgelassene Le- 
ben der Dionysischen Feste , an denen die lobokehen ge- 
sungen wurden, gewiss sehr zusagte, wird auch als älte- 
ster Säuger solcher Lieder , in denen man auch die Deme- 
ter zu verherrlichen pflegte, genannt 7). Wahrscheinlich 
siegte er bereits als Jüngling mit einem Hymnus auf De- 
meter) den er in Paros sang 8), wo der Kultus dieser Göt- 
tinn vorzugsweise blühe te , und vonwo er durch Archilochos 1 
priesterliche Vorfahren nach Thasos verpflanzt worden war 9). 

22. Diese Vereinigung verschiedenartiger Rhythmen 
zu Einer metrischen Reihe oder zur Bildung einfacher Stro- 



1) Diaro ed. p. 510. Ho rat. Od. 
1, II u. I, i& u. 4. 10. 

2) Victorin. p. 2588. Diomed. 
p. 509. 

5; Victoria, p. 2350. 

4) Hephäst, p. 94, 4 Gaisford. 
Victorin. p. 2550. 

5) Victorin. p. 2551. 

6) Atil. Fortan, p. 2C50 u. 80. 
Casauboa de poesi satyr. p. 177 
Ramback. 

7) Liebcl p. 185 f. lieber die 
Iobakcbco s. Prokl. bei Phot. p. 
320 Ii. 31 Bekk. Polln* 4, 7. Me- 
nand. Übet, de encom. 1 ibiu. Hee- 



ren. Archilocb. bei Stepb. Byz. T. 
Be/«P. Vgl. Bcotley zu Horat. 
Sat. 1, 5, 7. Gaisford's Hephäst, 
p. 44o. Auch die dithyrambische 
Dichtung, welche bald nachher L a- 
s os und Arion zu höherer Voll- 
kommenheit ausbildeten, war dem 
Archilochos nicht unbekannt; Lie- 
bel p. 121 f. Ionisch war auch 
diese Dichtart. 

8) Schol. za Arist. Av. 17G2 p. 
510, 54 Diudorf. 

9) Hym. in Cer. 489 and dazu 
Mitscherlich und lluhukcn; 
vgl. obeo p. 288 Note 2. 
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phen war ein überaus wichtiger Schritt in der Verskunst i). 
Archilochos brach hiermit die Bahn, und eröffnete der Poe- 
sie ein neues fruchtbares Gefilde, auf dem nachher die 
schönsten Blüthcn gezeitigt worden sind. Man sieht aber 
leicht ein, wie eng diese neuen lyrischen Formen mit der 
Musik zusammen hängen mussten2) ; und was für ein un- 
endlich regsames Leben die schnelle Ausbildung derselben 
voraussetzt Offenbar thut man dem Archilochos Unrecht, 
wenn man ihn nur als louischen Iambendichter betrachtet. 
Er war eben so gross in der höhern Gattung der Lyrik, die 
ihm zugleich unzählige neue Formen verdankt Er war es, 
der die lyrische Poesie überhaupt aus den Banden des 
Hexameters löste, an die sie Jahrhunderte lang gefesselt 
gewesen war, und der die Erweiterung und Verbesserung 
des musikalischen Systems durch Tcrpandros auf die Rhyth- 
mik und Metrik übertrug. In dieser Rücksicht gehören 
seine Bemühungen der Hellenischen Bildung im allgemeinen 
an, und beziehen sich nicht ausschliesslich auf die Eigen- 
thümlichkeiten des Ionischen Stammes, wiewohl Archilochos 
diese vorzugsweise darstellt, und in den leichtern Gattun- 
gen der iambischeu und trochäischen sowie auch der elegi- 
schen Poesie, deren Ausbildung besonders von den Ioniern 
betrieben worden ist, nicht nur der älteste Meister war, 
sondern auch immer einer der ausgezeichnetsten blieb. Ihm 
gebührt aber zugleich auch wo nicht die Erfindung doch 
wenigstens die Erweiterung und künstlerische Anwendung 
der Dorischen Rhythmen, namentlich der kretischen und 
prosodischen Versmaasse, in denen gewisse Apollinische 
Kultuslieder gedichtet wurden, die Thaletas etwas später in 
Sparta einführte, und desshalb die Ehre der Erfindung mit 
Archilochos wenigstens in Rücksicht auf die Melopöie der 
längern kretischen Rhythmen theilte3). 



1) Plut. de mus. 28 p. 1140 F. die asynartetischen Verse einen eigen- 
Liebel p. 29. 32. Victorin. p. thüralichen musikalischen Vortrag er- 
2Ö05 o. p. 2388. Hephäst, p. 83, forderten, dessen Weisen ebenfalls 
/k Gaisf. Ccusorin. de mos. 9. von Archilochos zuerst bestimmt 

2) Von den musikalischen Erfin- wurden, sagt Plut. de mus. 28 p. 
düngen des Archilochos war schon 1141 A. Vgl. uuten p. 324. 

ben die Rede p. 185. 190. Dass die 5) Plut. de mus. 10 p. 1134 D- 

grossem iambischen und besonderr vgl. mit 28 p. 1141, wo statt JTgO- 
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23. Die kretischen Rhythmen verband schon Archilo- 
chos mit Daktylen, wie nachher die Dorische Lyrik, und 
fügte zu den Jamben auch aufgelöste kretische Fusse hinzu, 
woraus das päonische Maass entstand t}. Die prosodischen 
Rhythmen setzen schon eine grosse Kunstfertigkeit des 
Dichters voraus. Sie haben eine dreifache Gestalt, entwe- 
der vvv v } oder vvv vv — , oder v 

vv2) } und gehören folglich zu den asynartetischen 3). 

Ihr Gebrauch gehörte dem Kultus, besonders den Opfern 
an. Hierbei unterschied man aber drei bestimmte Handlun- 
gen, die Svöiatj äyGcv und iötidöeisty, woran sich jedes- 
mal geeignete Lieder anschlössen. Das Opfer selbst erfor- 
derte schon mehrere dieser Lieder 5), namentlich Pr oso- 
dien, welche vom Chore im gemessenen Schritte auf dem 
Wege zu den Altären oder Tempeln aulodisch vorgetragen 
wurden 6) ? ferner Hyporcheme d. h. chorische Tanzlie- 
der um den Altar, und dann Hymnen oder Loblieder auf 
die Gottheit, von einzelnen Sängern stehend zur Laute 
gesungen (daher auch Stasima genannt), während das 
Opfer brandte. Diese letztern konnten aber auch chorisch 
vorgetragen werden, z. B. im Apollinischen Kultus der 
Päan7), und sind zuweilen mit den Prosodien (sowie die 
Hymnen mit den Proömien, insofern diese, Vorspiele jener 



TßiTUtov zu lesen ist >. ^Tixöv, 8. Kopp. Pindaros und die Tragiker 
oben ]>.,">() \ 2. Ks ist jedoch mög- bedienten sich nachher derselben 
lieh, dass dem Archilochos als lo- Rhythmen in ihren D oris che n Ge- 
nfer die kretischen Rhythmen sängen. 

noch fremd waren; Thiers ch in 4) pj ut> Vit. Nie. 3 p.S24C.u. 

d. Wiener Jahrb. der Litt. Band 15 $24 ^. B. Nitzsch Histor. Horn. 

P- 40 f. p. 152 f. 

1) Plut. de mus. 28 p. 1141 A. K n n . A ^ „ . M « OA 

¥t v j- - • u di «1 Ö J I) 1 oymos im Ltym. 31. uuü, 

Uebcr die paomschen Rhythmen, zu ^ ^ ___ J g J 

denen die kretischen gehören, s. Av _ *- 

Hephäst, p. 72 u. 329 ff. Gaisford. Pw»kl. bei Phot. p. 580 A, 

Vgl. oben p. ÖO f. 18 Bek )V Et y m - M - *• °- Stt,d - 

2) Aristid. Ouinctil. p. 39, 17 ff. y. ÄfOaooia p. 5125 A. Gaisford'a 
Meibom. Diouys. Hai. de Comp. Hephäst 429. Vgl. Plut. Vit Aem. 
Verb. p. 29 ed. Reiske. Schol. ad P aul » 35 Pv ™* *' ^h°l. zu An- 
Aristoph. Nub. 632. 8to P n - Av - 8i>4 p461, 29 Diud. Ath. 

3) Hephäst, p. 84, 11, wo die 44 p. 631 zählt die prosodischen 
zweite Form anerkannt wird. Vgl. Lieder zu den schönsten orchesti- 
Mar. Victor. 238Ö. Plot. 2604. Kunstwerken. 

Martian. Capell. 9 §. 991 p. 766 7) Siehe oben p. 7 f. 53 ff. 
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sind) verwechselt worden l). Die Prosodien sind wohl in 
der Blüthezeit der Hellenischen Lyrik nie anders als zur 
Flöte gesungen 2), und es scheint ein Irrthum des Kritias 
zu sein; wenn er behauptet , die Prosodien wären kitha- 
rodische Lieder 3). KlonaSj der berühmte Meister der 
Aulodik , galt sogar für den Erfinder der Prosodien, von 
denen wir wissen, dass sie Dorisch gesetzt waren 4), und 
sich dem Dorischen Kultus des Apollo und der Artemis vor- 
zugsweise anschlössen 5). Die altern Gesänge dieser Art, 
namentlich diejenigen, welche man für die Apollinischen 
Theorien nach Delos dichtete, waren im heroischen Vers- 
maasse, z. B. das Prosodion des Korinthischen Epikers Eu- 
niclosC). Es ist möglich, dass der Vertrag dieser epischen 
Prosodien damals noch kitharodisch war. Doch waren schon 
zu Alkman's Zeiten Flöten und Sy ringen eine gewöhnliche 
Begleitung der Prosodien 7), nachdem Archilochos die ei- 
gentlich lyrische Form derselben bereits bestimmt hatte, und 
daher als ein würdiger Vorläufer des Klonas betrachtet 
werden kann, besonders da wir wissen, dass er auch den 
Päan zur Flöte sang 8). In der Blüthe der AUischen Bil- 
dung zeichnete sich besonders Pronomos als Pros o dien- 
dichter ans , indem er eine Art von Flöten darauf anwandte, 
welche auf alle Tonarten gestimmt werden konnte. Be- 
rühmt war das prosodische Lied, welches er für die doli— 
sehe Theorie der Chalkidier dichtete 9). 



1) Prokl. bei Phot. 320 A, 24 9) Pausan. 9, 12 fin. Oft genug 
Bekk. Dass der eigentliche Ihm sind die hymnischen Vorspiele oder 
nus von stehenden Sängern zur Ki- Proömien (Paus. 9,29, 2. 9, 50, 
thara Torgetragen wurde, hatte 2. Aristot. Rhet 3, 14.) mit den 
Proklos kurz vorher gesagt; doch Hymnen selbst verwechselt worden 
wurde er auch getanzt, Athen. 14 (IMat. Phäd. p. 60 D. Thukyd. 3, 
p. 631 D. 104) ; doch eine Verwechselung 

2) Alk So s bei Plut. de mus. zwischen Prosodien und Proömien 
14 P . 1135 F. 1136 A.B. (welche noch Francke praef. ad 

3; Pollux4,64. Bach fr. p. 113. Hymn. Horn. p. XIX f. zusammen 

4) Plut. de mus. 5 p. 1132 C. stellt) ist unerhört. Uebrigens war 

17 p. 1136 F. noch Proodos eine besondere ly- 

3) Pollux 1, 38. riscbe Form, derep sich Anakreon 

6) Pausan. 4, 4, 1. 4, 33, 3. (fr. 125, Hephäst, p. 150, 1 Gaisf.) 
8, 19 fin. Eumelos blühete um 768. und gewiss auch schon Archilochos 
vor Chr. Oben B. 1 p. 393. Vgl. bedieute. Sie bildet den Gegensatz 
Clinton'* F. H. T.l p. 133. 161 f. der Epode, indem der kleinere Vers 

7) Plut. de mus. 14 p. 1136 A. vorangeht und dann mit einem gros- 

8) Liebel p. 128. sern regelmässig abwechselt 
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24. Die Sage, dass Archilochos mit einem Siegesliede 
auf Herakles den Olympischen Preis davon getragen, ist 
nicht hinlänglich begründen). Doch besass man ein kurzes 
Siegeslied von Archilochos in iambischerForm, welches nach 
Pindars vollgültigem Zeugnisse „zu Olympia siegverkünden- 
den Lauts hell erklang dreifach gefügt 2).» Diess war 
ein Päan auf den Stifter der Olympischen Spiele Herakles 
und auf dessen Waffengefährten Iolaos , womit jeder Olym- 
pische Sieger unmittelbar nach der Entscheidung des Wett- 
kampfes im festlichen Aufzuge seiner Freunde begrüsst 
werden konnte* Er begann mit dem jubelnden Zurufe Te- 
nella (Hurrah!) ; welchen man nach jedem der beiden Verse 
wiederholte: Tenella! 

Oh ruhmgekrönter Siegesfürst, Herakles, heil! Tenella! 
Heil dir und auch Iolaos, beide speerberühmt ! Tenella! 
Ueber den häufigen Gebrauch dieses allbekannten Liedes 
auch ausserhalb Olympia lässt der treffliche Ausgang der 
Acharner und Vögel des Aristophanes keinen Zweifel, wo 
der ephymnische Ruf „Tenella Siegesfürst!" gewiss 
mit guter Wirkung angebracht, und im letzten Falle mit ich 
Päon verbunden ist 3). Das Lied selbst hiess nach seinem 
ephymnischen Zurufe auch Kallinikos*), und bestand 
gewiss nur aus obigen zwei oder höchstens drei Versen, 
nicht aber aus drei Strophen, wie Aristarchos behauptete, 
da nicht leicht einzusehen , wie man aus reinen iambischen 
Trimetern strophische Compositionen bilden könne. Zu 
unterscheiden ist übrigens dieser für jede Gelegenheit eines 
Sieges passende Gesang von den eigentlichen Epinikien, 
dergleichen wir von Pindaros besitzen. Den Unterschied 
giebt der Thebanische Sänger selbst da an , wo er das Lied 
des Archilochos erwähnt 5). 

1) Nur Tzetzes berichtet dies», beim Sch.zuPind. Ol. i p.208 
Chü. 1, 688. Liebel p. 181. Böckh) zwischen dem Gesänge zu 

2) Pind. Olymp. I und dazu bezeichnen. Doch gehörte auch Kal- 
Thiersch p. 96 ff. linikos (Siegesfurst) zum Ephym- 

5) Zu beiden Stellen fuhren die nion, ähnlich dem UfU Jtcudv, od. 

Schol. obige beiden Verse an (p. <D iSi^v^ße (Hephäst, p. 128, 0 

510, 51 u. p, 855, 15 Dind. Tgl. Gaisfordj. 

Snid. TvvsKKa p. W49 D.) und 4) Ari8tarCD08 beim Schol. 

geben Tenella für ein Klang- ^d. Nem. /, 1 P . 440. 

wort ans, den Ton der Flöte (od. 1 * 

auch der Laute nach Eratosthencs 5) Gaisford'8 Poet. Gr. Min. 
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25. Zahlreich waren auch Archilochos' Epigramme, aus 
deren überschwenglicher Fülle, wie aus einem Ocean, Me- 
leagros nach seiner Ansicht die geistreichsten , d. h. die bit- 
tersten auswählte. Die spätem Anthologen haben sie aber 
alle bis auf eins verworfen, und diess einzige ist gewiss 
das harmloseste von allen: 

Hier hat Alkibie jüngst die geheiligte Hülle der Locken 
Here'n geweiht, da sie nun ihre Vennälüung erreicht. 
Dieses ist eins der ältesten Epigramme, welche uns erhalten 
sind i k und beweist zugleich, wie früh die elegische Form 
für diese Gattung der Poesie bereits vollkommen ausgebildet 
erscheint. Ucberhaupt wandte Archilochos diese gefälligen, 
in sich abgerundeten, nie ermüdenden Rhythmen auf ver- 
schiedene Gegenstände seiner poetischen Thätigkeit an, bei 
denen aber immer das elegische Element, wie wir es oben 
bei Kallinos angegeben haben, als Grundton vorwaltet. 
Sejne Elegien drehten sich zum Theil um wirkliche Kriege 
und Kriegsthaten, und schilderten besonders auch das lustige 
sorgenfreie, aber zugleich kraftthätige und unsichere Leben 
der Soldaten im Felde 2). Ein immer heiterer fröhlicher Sinn 
verbunden mit unerschütterlicher männlicher Staudhaftigkeit 
im Unglücke spricht sich hier fast in jedem Verse aus. 

Alles verschafft Ausdauer und Fleiss dem beharrlichen 

Manne, 

singt der Dichter 3). Bei einem grossen im Meere erlittenen 
Unglücke tröstet er sich und seine Freunde mit höchst kräf- 
tigen und eindringlichen Worten über den unersetzlichen V er- 
lust, und giebt die „harte Duldsamkeit" als das einzige 
Mittel an, welches dem Menschen in solchen Fällen zu Ge- 
bote stehe*). 

26. Mass und Schmähsucht hatten sich nicht so sehr 
seiner bemächtigt, dass sie ihn von allem Mitgefühle ent- 
fremdeten. Die hohe Kraft seines Geistes konnte dadurch 



T. 1 pag. 513. Bockh zu Pind. Elmsl. Vgl. Fr. Osanns Beiträge 

Schol. p. 208 Expll. p. 187. zur Gr. Litt. 1 p. 83 ff. 

1) Anthol. Pal. VI, 133, od.fr. 3) Scliol. Hermog. 377. hie- 
VIII p. 187 Liebe 1. Lei p. 197. Vgl. oben 2, 1.212f. 

2) Atlien. 11 p. 483 D. Plut. 4) Brunck's Anal. 1, 40 N. 1 
Thea. 2 p. 2 F. Athen. 1 p 30 F. od. Fragiii. XL VIII, aus Stoli. Flo- 
Schol. zuSoph.E1.395p.336Lips. rii. 124, 30 p. 498 (iaisford. 
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nicht verdunkelt werden; nur ein leichter Schleier von Trüb- 
sinn verbreitete sich über dessen Tiefe und Gediegenheit; 
und gerade diese Seite seines Charakters stellte ein Theil 
seiner Elegien dar. In unmännliche Klagen brach er hier 
gewiss nie aus, er, der bei dem traurigsten Vorfalle seines 
Lebens, als das Meer ihm seinen Freund, den Gemahl sei- 
ner Schwester, raubte, sich männlich zn fassen wusste und 
sagte : 

Nimmer durch Thränen verschaff* ich mir Linderung; 

also auch schlimmer 
Mach* ich es nimmer, indem fröhliche Schmaus' ich 

besuch' 1). 

Indcss kehrte seine elegische Muse oft und mit Wehmuth 
zu diesem Gegenstaude zurük; und mit besonderer Vorliebe 
haben die Alten diese Züge seiner Poesie hervorgehoben 2). 
Vielleicht gehört auch der Vers hierher: 

Lasst uns bestallen des Herrschers Poseidon traurige 

Gabe, 

welchen man füglich auf den Leichnam eines Ertrunkenen 
beziehen kann, der hier eine Gabe Poseidou's genannt 
wird, insofern das Meer ihn auswirft 3). Offenbar sind aber 
hier schon unzweideutige Spuren einer Anwendung der ele- 
gischen Form auf Gesänge zur Todtenbestattung, für welche 
sich die Distichen am besten eignen , und denen sie auch 
ihren Ursprung verdanken. Ja wir besitzen noch ein epi- 
tymbisches Epigramm von Archilochos, aus dem man mit 
Sicherheit dieseu Schluss ziehen kann 4); und wären uns 
von den zahlreichen elegischen Schöpfungen des grossen Pa- 
riers noch mehrere Reste übrig geblieben, so würden wir 
gewiss deutlich ersehen, wie und warum Archilochos. zu 
dem Ruhme gelangen konnte, auch die Elegie erfunden zu 
haben, da sich in seinen schöngebildetcn Distichen nicht 
selten der elegische Trübsinn eines verstimmten Gemüths 
und eiue verbitterte Lebensansicht in würdiger Haltung aus- 



1) Plut. de au<L poet. 12 p. 35 5) Liebel p. 200. 

B. Licbel p. itfo. • 

2) Piut. deaud. poet. 6 p. 23B. 4) Anthol. Palat. VII, 441, üb*r- 
Schol. zu Apollon. Rhod. 1, 824. sehen von Licbel. 

Licbel p. 134 £ t , , kI 



Digitized by 



318 IONISCHE LYRIK* 

sprach. Das Einzelne der Arcliilochischen Elegie muss jetzt 
von dieser Untersuchung ausgeschlossen bleiben i), indem 
wir zunächst die Bestrebungen andrer Ionischer Dichter iu 
den leichteren Gattungen der iambischen und trochäischen 
Poesie zu schildern haben. 



Zweiter Abschnitt 



Simonides von Amorgos. 

1. Hier tritt nun zuerst der jüngere Zeitgenosse des 
Archilochos auf; Simonides von Amorgos (einer kleinen 
Sporadischen oder Kykladischen Insel , nicht weit von Fa- 
ros) } vorzugsweise der Iambograph genannt 2) } zum be- 
zeichnenden Unterschiede von dem gleichnamigen weit jun- 
gem Lyriker von Keos ; welcher keine Iamben hinterlassen 
hat. Stamm- und geistesverwandt mit dem Parischen Mei- 
ster verfolgte der Amorgische Sänger auch dieselbe Rich- 
tung der iambischen Poesie, und erfreuete sich einst eines 
eben so hohen Dichterruhmes , als der gleichnamige Lyriker 
von Keos, mit dem er oft genug verwechselt worden ist. 
Wie dieser im Alexandrinischen Kanon einen Ehrenplatz 
unter den 9 grossen Lyrikern fand, so stand jener in dem- 
selben Kanon als ausgezeichneter Repräsentant des Iambos 
zwischen Archilochos und Hipponax3). Seine Satire, wie- 



1) Zu den von Liebe 1 gesam- rikcrs gemischt wurden, hat 
mcltcn Bruchstücken des Archilo- lieh erst Welcher besonders 
chos liefern die seitdem erschiene- ausgegeben, Bonn 1833 (auch im 
neu Anccdota noch manchen kleinen Rhein. Mus. 185Ö pag. 353 — 438). 
Beitrag. Selbst das letzte Werk Vgl. Karl. Wilh. Müll er 's Progr. 
dieser Art von Gramer (Oxford, aus Weimar: Nonnulla ad inter- 
1835) enthält T. i pag. 164, 25. pretandum Carmen Simonidis de mu- 
249, 27. 400, 7. 441, 22 noch lieribus, Jena 1831. Van Goenss 
Einiges. de Simonide Ceo p. 18 f. Leo A I- 

2) Strab. 16. 487 F = 747 B. latius de Symeonum scriptis p. 206 
Prokl. bei Phot. pag. 319 B, 18. ff. De Boissy Histoire de Simo- 
SteAkan. Byi. T. "Afiogyo*. Eustath. nide p. 272 ff. 

zu Dionys. 523. Die Bruchstücke 3) Prokl. bei Phot. p. 319 B, 

dieses Dichters, welche früher im- 18 Bekk. Lukian. Pseud. §. 2. Drei 

unter die des Helschen Ly- lauibendichtcr des Aristarchischen 
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wohl weniger bcissend und zernichtend, als die des Archi- 
lochos uud Hipponax, hat doch dem Hauptgegenstande ihres 
verhöhnenden Spottes , dem Orodoikides*); eine ähnliche 
Unsterblichkeit verschafft ; als den übrigens noch weit be- 
rühmteren Namen des Lykambes und Bupalos durch den 
Parischen und Ephesischen Dichter zu Theil geworden ist 2). 

2. Die Blüthe des Simonides wird ziemlich allgemein in 
die erste Hälfte des siebenten Jahrhunderts vor Chr. ge- 
setzt , und zwar in dieselbe bewegte und politisch zerrissene 
Periode der vielen kleinen Ionischen Republiken (welche sich 
auf den Inseln des Aegäischen Meeres fast gleichzeitig mit 
dem grössern Ionischen Staatenvereine Kleinasiens gebildet 
hatten) , der auch Archilochos seine eigenthümliche Geistes- 
richtung verdankte. Wahrscheinlich in die demokratischen 
Parteiungen seiner Geburtsinsel Samos3) verwickelt, und 
durch mächtigere Factionen verdrängt; wanderte er an der 
Spitze einer Samischen Kolonie nach Amorgos aus, wo er 
drei Städte gründete, Minoa, Aegialos und Arkesine , und 
Minoa selbst zu seiner neuen Heimath machte 4). Aus- 
wanderung setzt bei Männern von reifern Jahren immer Un- 
zufriedenheit mit den bestehenden Verhältnissen ihres Ge- 
burtlandes voraus, die sich gewöhnlich auf getäuschte Hoff- 
nungen gründet, und von der man einsieht, dass ein ganzes 
Menschenleben nicht hinreicht, um sie wieder mit den näch- 
sten Umgebungen in Einklang zu bringen. In einer solchen 
Lage wird besonders die Schärfe des Verstandes ausgebil- 



Kanons führt auch Quinctilian. 10, von Rhodos sagt, auf Simonides 

1, 59 ao, nennt aber nur den Ar- zu beziehen ist (Panofka de reb. 

chilochos bei Namen. Sani. p. 24 K. W. Müller p. 7. 

6) Lukian. Pseudol. §. 2. Welcker p, 4). Samier beisst 

2) Aristoph. L ys. 560 ibiq. Sch. Simonidcs bei Tzetzes (Ghil. 1, 619. 

{>. 729, 50 Diod. Mythogr. Vatic. 12, 51), welcher ihn aber aus Ver- 

I, 221 ihique Not. Crit. p. 108 sehen zu einem S o h n e des Amor- 

meiner Ausg. Lukian. Amor. §. 3. gos macht. Sein Vater war Kri- 

5) Suid. V. ZfmiuVxi; 'Podio^ p. neus (Suidas v. jZipQvtitrft p. 5515 

5599 B. Gaisf., wahrscheinlich aus B. Schweighfius. zu Athen. T. 6 p. 

Charax (welchen Stepb. Byz. t, 7. Eudok. p. 585). Beide Nach- 

"A(tO£)Os in Bezug auf Simonides richten von Samos nnd Amorgos, 

anführt), od. auch aus Lysanias als Simonidcs* Vaterlande, verbindet 

Tie ni ianßo7totGj:\ (Athen. 14 p. 629 Prokl. bei Phot. p 519 B, 29Bekk. 

C). Ucbrigens ist es jetzt eine aus- Vgl. K. W. Müller p. 8. 



achte Sache, dass dasjenige, 4) Suid t. Stftfuafc u. Stephan, 
was Suidas a. a. O. über Simmias Byz. t. "AfiO£*o$. 
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det ; die sich bei einer angeborneii Tiefe der poetischen An- 
schauung des wirklichen Lebens leicht zur iambischen oder 
satirischen Poesie hinneigt. Daher sind poetische Verbannte 
oder Auswanderer zu allen Zeiten und unter allen Nationen 
die grössten Satiriker gewesen; und in; wird kaum ein 
Beispiel aufweisen können, wo ein in friedlichen Verhält- 
nissen erzogener und ein durch die äussern Verhältnisse 
stets begünstigter Dichter je zum Satiriker geworden ist. 

3. Für die iambische Dichtart blieb Simonides zu allen 
Zeiten der Hellenischen Geschichte neben Archilochos und 
Hipponax 1) ein sehr gefeierter Sanger , so dass er mit je- 
nem sogar die Erfindung derselben theiR2)^ d. h. er fand, 
wie sein Vorgänger Archilochos, die ersten Keime dieser 
Kunstgattung bereits bis zu einem gewissen Grade ausge- 
bildet vor, und stellte sie dann nach den Bestrebungen sei- 
nes altern Zeitgenossen im Reiche der Kunst für immer 
fest 3). Seine Iamben bestanden wenigstens aus zwei Bü- 
chern 4), worin er mit gereizter Laune und schonungsloser 
Bitterkeit alles durchzog, was seinem sittlichem Gefühle 
oder seinen persönlichen Neigungen und Ansichten feindlich 
entgegen strebte. In welchem Verhältnisse der genannte 
Orodoikides zu ihm gestanden, ist nicht bekannt. Die Bruch- 
stücke geben hierüber nicht die geringste Andeutung. Es 
ist aber kaum zweifelhaft , dass sich gerade in dieser streng 
persönlichen Richtung seiner Verstandespoesie das We- 
sen der Satire am klarsten und treffendsten offenbart habe. 
Unter den noch vorhandenen Dichtungen des Simonides siud 
die 118 Verse auf die Weiber wohl die ausgezeichnet- 



1) Diese beiden werden oft zu- ja's Fall 1150 vor Chr.), in die 
gaiuineu genannt, wenn von satiri- letzten Lebensjahre des Archilochos 
«eher Bitterkeit die Rede ist, Cic. (Gem. Alex. p. 598 Pott.), als Alk 
de Pf. D. 3, 38, Galenos T. 4 p. man, Terpandros u. Aristoxeuos d. 
56 u. andre Stellen bei VYclcker ältere bereits anfingen, sich in an- 
Siin. fr. p. 9 Note. dem Gattungen der Poesie auszu- 

2) Suidas p. 3315 B. Eudok. zeichnen (Synkell. p. 101 ed. Bonn 



Troja's Umsturz, oder Ol. 29 (660 cker p. 6). Vgl. K. W. Müller 

vor Chr. Kyrill. s. Julian, i p. 12 p. 9. Clinton^ F. H. T. i pag. 

C. Spanh. Suid. u. Eudok. a. a. O. 177 ff. 191. 565. 
Die Demokritische Aera setzt Tro- 4) Athen. 2 p. 57 D. 
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sten 1). Sie gewähren un9 einen tiefern Blick in den Geist 
der ältesten satirischen Poesie der Hellenen überhaupt , und 
zeigen uns zugleich die grosse Freiheit des Spottes und der 
Ironie, womit man selbst allgemeine Gegenstände zu be- 
handeln wusste, die doch der eigentlichen rabies und tödt- 
lichen Kraft des giftigen Iambos weniger Spielraum lassen, 
als bestimmte verhasste Individuen* Gegen ganze Stände 
oder ganze Gattungen und ganze Geschlechter erscheint die 
Satire immer schwach. Aber die direkten persönlichen 
Ausfälle in den gewähltesten und kräftigsten Kernausdrü- 
cken, die in der grossen Beweglichkeit und unter dem Ein- 
flüsse der beständigen Reibungen des öffentlichen Lebens 
ihre höchste Ausbildung erhielten, waren es gerade, welche 
den Hellenischen Iambos so furchtbar und zerstörend machten. 

4. Ein Lykambes, ein Bupalos, ein Orodoikides, wenn 
auch die Verzweifelung sie nicht zum Selbstmorde getrieben 
hat, sind doch auf ewige Zeiten gebrandmarkt worden. Wie 
harmlos erscheint dagegen der Simonideische Spott über die 
Schöpfung der Weiberseelen aus verschiedenen Thierseelen, 
besonders wenn wir bedenken, dass schon eine Menge My- 
then vorhanden waren, welche denselben Gegenstaud dar- 
stellten. Seit der Schöpfung der Pandora oder bereits vor 
dem Hesiodischen Zeitalter hatten die Weiber Stoff genug 
zu scherzhaften Dichtungen in epischer Form (und nicht ohne 
das Salz der ironischen Verhöhnung) gegeben. Dazu erin- 
nert die Schilderung der einzelnen weiblichen Charaktere noch 
an die mythische Schöpfung des Menschen durch Prome- 
theus und Hephästos , welche hier nur weiter ausgebildet und 
parodiert zu sein scheint Eine Anspielung auf diese ältere 
und bekannte Fabel enthalten gewiss die Thierbilder, womit 
der Hesiodischen Ansicht zufolge 2) Hephästos das goldne 
Diadem der neugeschaffenen Pandora geschmückt haben soll. 
Hier sind die vielen Thiere, welche das Land und Wasser 



1) Stob.Floril. 73, 61 pag. S2 
Gaisf. Eiuzelue Verse führt Aelian. 
de Nah An. IG, 24, uud Athen. 5 
p. 179 D daraus an. Vgl. Siino- 
nidis Carmen inscriptum nefji yvvai- 
xäv de tnulicribus. Receusuit atque 
animad??. illustra?it Geo. Dut. 

11. 



R o e 1 e r. Pracfixa est epistola 
Heynii. Gotting. 1781. K. VV. 
Müller, Jcuu, 1851. Gaisford 
Poet. Gr. Min. 1 p. 410 ff. 

2) Hesiod. Theojr. Ö81. Wel- 
cher fr. Sin», p. 57 ff. 

21 
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nährt , und welche der Kunstler mit sprechender Aehnlichkeit 
bezeichnet hatte ; wahrscheinlich symbolische Andeutungen 
der verschiedenen Sinnesarten und Eigenschaften der Krauen , 
gerade wie die 

Bären und Eber in Wttth und wild an funkelnde Lötren 
auf dem Schwertgehänge des Herakles bei Homcrosl) offenbar 
bildliche Bezeichnungen der Kriegslhaten und Schlachten jenes 
Helden sein sollen , wie diese auch sonst als Zugabe zu den 
Heldenkämpfcn der ältesten Vasengemälde vorkommen 2). 
Die Bilder von Blumen u. s. w. auf dem bunten Gewände 
des Dionysos bezeichneten den Frühlingsgolt; den Gott dei- 
nen erblühenden Natur } den Antliios3), dem das grosse 
Blumenfest } die Anthesterieu , gefeiert wurde. Und wenn 
Polykleitos auf der Krone der Here die Chariten und Hören 
darstellte 4) ^ so wollte der Künstler damit die enge Verbin- 
dung versinnlichen , in welcher diese Göttinneu zu der Idee 
und dem Wesen der Here stehen. 

5. Zwei Umstände sind es besonders, die den verhält- 
nissmässig sehr frühen Ursprung des von Siraonides grössten- 
teils parodierten Mythus anzudeuten scheinen, die Verschie- 
denheit der Abstammung der verschiedenen Charaktere, und 
die Anwendung von Thicrcn , um die verschiedenen Leiden- 
schaften der Menschen auszudrücken. Es ist sehr auffal- 
lend, mit welcher Schärfe und Feinheit der Beobachtung das 
hohe Altcrthum die eigentümliche Lebensweise und das 
stille Treiben der Thier weit auffasste. Homeros sowohl als 
auch besonders Hcsiodos und Archilochos, die beide schon 
die Anwendung der Thierfabel auf das Menschenleben genau 
kannten 5) ; zeugen von der Wahrheit dieser Ansicht. Un- 
zählige Vergleiche, die nachher zu Sprichwörtern geworden 
sind, stammen aus jener frühen Zeit, aus der sich dann 



1) Od. ?.\ C09. Eustath. T. 2 
p. 441, ü 11. Lips. 

2) Welckcr Sim. fragm. p.37. 

3) P*u*. i, 31, 2. Phanodem. 
bei ai In n. 11 p. 4<>ü. K anngi eg- 
ge r's Komische Uüliue p. 207. 284. 
Sicbclis zu Paus. T. 1 p. Iii». 



4) pHUsan. 2, 17, 4. Antliol. 
Pal. 11 p. 001. Heyne Antiq. Auf- 
sätze T. 1 p. 10. 

Ii) Il.siud. E, ,-. 200. Quiuetil. 
• 11- Pliilostr. Iniagg. 1, 3 pag. 
76G Heyne zur 11. T. 7 p.OHOli. 
Ilusclikc de fub. Arcli. pag. £» IT. 
Schul, zu AriBlopk. Av. Gol ». 449, 
21 Dindorf. \ 
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nachher auch die Idee der Metamorphose wie von selbst or- 
ganisch entwickelte. Selbst die spätere vollendete Kunst 
kehrte oft spielend zu jenen sinnreichen Mythen zurück, und 
suchte ihnen durch Beimischung des satirischen Elements 
neuen Reiz zu verschaffen. Ueberhaupt dienten die nrjkov 
nXdöftara y welche bei ihrer ursprünglichen Schöpfung mit 
einem wunderbaren Gemische von Anlagen , Fähigkeiten und 
Leidenschaften der verschiedensten Thiene ausgestattet 
wurden, während die einzelnen Thiergattungen nur einen ein- 
fachen bestimmten und ganz eigenthümlichen Charakter be- 
sitzen, der Hellenischen Komik sehr oft zum Gegenstande ihres 
Humors. Das Lächerlichste dabei ist, dass die Natur oder Pro- 
metheus l) den einfach-charakterischen Stoff bei der Schöpfung 
der Thierseelen bereits ganz verbraucht hatte, so dass, als 
die Menschenseele geschaffen werden sollte, die Noth wen- 
dig k e i t eintrat^ jenes Gemisch zu Stande zu bringen, wodurch 
man die Vielseitigkeit und das Labyriuth der menschlichen 
Seele zugleich erklären und verhöhnen wollte. Offenbar 
setzten die Simouideischen Iamben einen älteru Mythus die- 
ser Art voraus, welchen auch Phokylides mehr als ein Jahr- 
hundert nachher noch auf seine Weise in epischer Form 
vorträgt 2), und den ferner Philemon oder Euripides auf seine 
Weise benutzte 3). Auch Epicharmos fand in ihm e'ne Ver- 
anlassung zu seiner Komödie „Erde und Meer," und 
Pherekrates nebst Diokles, zwei Dichter der altern Attischen 
Komödie, schrieben ebenfalls Stücke unter dem Titel „Meer" 
in denen gewiss dieselbe Richtung vorwaltete 4). Wenig- 
stens lässt Simonides zwei Arten von Frauen , die eine aus 
Erde, die andre aus Meer schaffen, und legt jener dumme 
Faulheit bei, die sich nur beim Essen «rührt, diese hingegen 
schildert er als höchst beweglich , reizbar und launenhaft bei 



1) Wel ck er's Acschyl. Trilogie 5) Stob. Flor. 2, 27 p. 79 Gaisf., 

p. 13. Simon, fr. p. 39 f. vgl. Oliss. Meoaudri fragin. p. 392 cd. Mci- 

zu d. Mythogr. Vatic. T. 2 p. 163 f. neke; Eurip. fr. p. 49(5 No. IS 

meiner Ausg. ed. Lips. 

2; Stob. FlorU. LXX11I (LXXI), 

Cl. Jacobs zur Gr. Anthol. T. 6 4) Athen. 3 p. 105 B. 7 p. 515 

«. 193. Schier» Phokyl. p. 62. A. 14 p. 648 €. 8 p. 363 A. 13 

Gnitford'i Poet. Gr. Min. T. 1 p. 367 C. Welcher Sim. fr. p.45. 
p. 445. Oben p. 246 N. 1. 

81 * 
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aller gefälligen Glätte von Aussen. Mit grosser Strenge 
werden dann auch die übrigen weiblichen Schwächen und 
Laster aus der Thierwelt abgeleitet. Sau, Fuchs, Hund, 
Esel_, Marder, Pferd und Affe sollen mit derber Natürlich- 
keit und platter Naivität die verschiedenen weiblichen Cha- 
raktere allegorisch darstellen, und die fette Unreinlichkeit 
sowohl als die gewandte Schlauheit, die geschwätzige und 
zanksüchtige Neugierde sowohl als den genusssüchtigen 
Stumpfsinn , raubgierige Gewinnsucht wie eitle gcraüth- 
lose Hoffahrt, endlich boshafte uhd schadenfrohe Hässlich- 
keit bezeichnen 1). Die beste Frau hat die ordnunglicbende, 
betriebsame und häusliche Biene zum Symbole, und eine 
Verbindung mit ihr wird noch als erträglich geschildert, doch 
erklärt der Epilog die Entfernung von Allem, was weiblich 
ist, für den einzig wünschenswerthen Zustand im Leben» 

6. Die Ausführung der einzelnen Charaktere ist in die- 
sem einzigen, noch ziemlich vollständig erhaltenen, Denk- 
male der altionischcn Satire höchst originell, und in ihrer 
Art unübertrefflich. Seiner ganzen Anlage nach soll das 
Gedicht in derber unumwundener Sprache, die mit tiefer 
Einsicht in das Wesen des schlagenden Witzes künstlerisch 
gebildet ist, die Gebrechen und Schwächen der Weiber 
klar vor die Augen stellen, und nicht durch feine Ironie 
oder durch indirekte und geistreiche Wendungen die Sache 
nur in weiter Ferne andeuten. Die letztere Manier ist der 
alten Satire ganz fremd. Was diese sagen will, bezeichnet 
sie mit den kräftigsten und körnigsten Ausdrücken, welche 
der Reichthum der Hellenischen Sprache darbietet; und 
gerade hierin fanden die Kunstrichter der Alten ihre hohe 
Vortrefflichkeit. 

7. Wie die Archilochischen Iamben, so waren auch 
die des Simonides nicht alle satirischen Inhalts. Ein länge- 
res Bruchstück von 18 Versen über das Wandelbare und 
Hinfällige im Menscheuleben 2) beweist, dass Simonides 



i) Phokylidcs wählt nur drei 2) W el ck er p. 24. 
Tliicn- aus, Hund, Sau uiul Pferd, 
und führt dann die Biene als die 
erwünschte Braut auf. 
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auch die didaktisch - gnomische Richtung der Iambischen Poesie 
kannte^ die er an die Jugend gerichtet zu haben scheint, 
wie wir noch aus einzelnen Wendungen und Anreden schlies- 
sen können. Hier spricht sich zugleich die verstimmte Le- 
bensansicht des Dichters am deutlichsten aus. Er klagt über 
das Elend und über die verschiedenen Zerstörungsmittel, die 
dem menschlichen Dasein überall tödtlich entgegen wirken, 
belächelt zugleich den vielgestaltigen Unsinn der Menschen, 
und ermahnt zur männlichen Ausdauer. Diesen elegischen 
Ton scheint Simonides zuerst in die Iamben eingeführt zu 
haben. Angestimmt war er bereits früher durch Hesiodos 
in epischer Im um, und zugleich durch nützliche Lehren und 
Ermahnungen vielfach veredelt. Nächst Hesiodos ist also 
Simonides wohl als der würdigste Vorläufer des eigentlichen 
gnomischen Zeitalters zu betrachten^ welches alle ethischen 
Beziehungen des Hellenischen Lebens in den Kreis seiner 
Poesie hineinzog, um desto sicherer den praktischen Zweck, 
den es dabei im Auge hatte, zu erreichen. Schade, dass 
von der ältesten Gattung, deren Reichthum theils in epi- 
scher, theils in elegischer, theils in iambischer Form sehr 
gross gewesen sein muss , nur so wenig übrig geblieben 
ist. Theognis und Solon nehmen wohl hier den ersten Platz 
ein. Besonders ist Solon für die gegenwärtige Darstellung 
von Wichtigkeit, da auch er sich der iambischen Form be- 
diente. 

8. Was die Sprache anlangt, so gehören die Ueber- 
bleibsel der Amorgischen wie der Parischen Iamben zu den 
bedeutendsten Denkmälern des Ionischen Dialekts . dessen 
Spuren die Zeit nicht hat verwischen können, da beide Dich- 
ter schon früh von den Grammatikern als Muster des Ioni- 
schen Idioms betrachtet und häufig zur Erklärung der Io- 
nischen Sprachformen benutzt worden sind l). In Rück- 
sicht des iambischen Rhythmenbaues endlich schliesst sich 
Simonides den strengen Regeln des Trimeters genau an, 
indem er die häufigen Auflösungen der Längen noch sorg- 
fältiger vermeidet als Archilochos, und auch den Daktylus 



1) Galen. T. 17, I p. 897 ed. Kuhn. Conuicopiae p. 241 cd. Ahl 
Liebel p. 4«. 
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oder Anapäst selbst im ersten Versfusse kaum anwendet. 
Der Gebrauch der Spondeen an den ungleichen Stellen hin- 
gegen richtet sich bei ihm nach dem Ernste des behandelten 
Gegenstandes oder der Darstellung, so dass in denjenigen 
Bruchstücken , wo die ethische oder didaktische Würde der 
Hede besonders hervortreten soll, die Spondeen sehr häufig 
und absichtlich gesucht sind; in der heftigem Bewegung der 
Satire kommen sie aber sehr selten vorl). Wie viel schon 
diese ältesten Iambographen zur Bestimmung der Gesetze 
beigetragen haben , welche nachher in den verschiedenen 
Zweigen der dramatischen Poesie eigenthümlich ausgebildet 
erscheinen , und dem tragischen Trimcter einen ganzen an- 
dern Charakter verliehen haben als dem satirischen oder 
komischen, ist nach II e r m a nu ' s gründlichen Forschungen 
eine zu allgemein bekannte Sache, als dass wir liier noch 
Einzelheiten beizubringen brauchten. 

, 9. Ausser den Iamben besass das Altcrthum noch zwei 
Bücher i\s yeia, d. h. elegische Verse oder Distichen von 
Simonides 2). Diese behandelten wahrscheinlich die Ge- 
schichte oder die Alterthümer von Samos, w elche bereits der 
weit ältere epische Dichter Asios hexametrisch besungen 
hatte 3). Die Benennung „Archäologie der Samier" 
spricht für diese Vermuthung, die auch noch durch ähnliche 
poetische Bestrebungen jenes Zeitalters unterstützt wird. 
Endlich werden dem Simonides auch noch Gedichte in tro- 
chäischen Tetrametern beigelegt } von denen aber sonst keine 
Spur im Alterthume vorhanden ist 4). Doch passt auch diese 



1) Porson praef. ad Eurip. Poet. p. 38) und Gaisford (zum 
Hcc p. XIX. Hermann Doctr. llcph. p. 42|7) hatten die ßedeut. 
metr. p. 103; Welcher Sim.fr. des lainbos nicht so weit ausdehnen 
p. -2-2. Gaisford's Hephäst, pag. sollen. Iainbische Skazontcn, deren 
240 Ol. Erlinder Hipponax ist, >verden zu- 

2) Saidas p. 3513 B. Eudok. -weilen ganz einfach Iamben ge- 
583. K. W. Müller p. 10 f. nannt (Ucntley fr. Calliin. p. 433 

5) Athen. 12 p. ö2o E. YVel- Ern.). Doch durfte Gaisford dazu 

ck er Sim. fr. p. 9. Oben p. 2G3. 288. den Vers des Simonides beim Etym. 

4) Gemoriu. de metr. c. Vi, M. p. 270. 40 (Zonaras p. 530) 

Dass übrigens auch trochäische Tc- nicht rechnen, welehes ein reiner 

trametcr zu der iam bischen Poe- lauibosisl; Welcher p. 82. Eben 

sie gerechnet wurden, beruht auf so wenig darf man zugeben, »las» 

einem Gedäehtnissfebler des Vrist. Simonides sich Dorischer Worlfor- 

Rhcl. 5, 17. Tyrwhitt (zu Arist. men bedient habe, wie Casauboo 
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poetische Form neben der Elegie und dem lambos zu den 
übrigen Erscheinungen auf dem Gebiete der Ionischen Lyrik, 
von deren Reichthümern das Wenigste auf die Nachwelt 
vererbt worden ist. 

Solon als Iambendichter. 

1. Alle drei Richtungen der Ionischen Lyrik bildete 
etwa vier Deccnnien nach Simonides der berühmte Attische 
Gesetzgeber Solon mit tiefer Einsicht in die Eigenthümlich- 
keiten der praktischen Volkspoesie noch weiter aus. Seine 
Gedichte in elegischer Form, welche das ganze Zeitalter 
der sieben Weisen für seinen didaktisch - ethischen Zweck 
für die geeignetste hielt, waren wohl die zahlreichsten, und 
schlössen sich theils der Manier des Mimnermos an, mit 
dem Solon auch persönlich befreundet gewesen zusein scheint, 
theils verfolgten sie einen rein politischen Zweck. In ihnen 
sprach sich nicht selten eine trübe Ansicht des Lebens aus, 
die im lonischeu Charakter einen eben so bedeutenden Grund- 
zug gebildet haben muss, als die ausgelassene Fröhlichkeit, 
mit der man sich dem heitern Lebensgenüsse hingab. Der 
philosophische Tiefsinn der Iouier wird am besten durch 
Herakleitos' des Dunkeln Beispiel erwiesen, und tritt bei 
jeder grossen Individualität dieses merkwürdigen Volksstam- 
mes mehr oder weniger hervor. Solon sang unter Andern: 

Keiner ist völlig beglückt von den Sterblichen} Mühe und 

Drangsal 

Dulden sie alle, soviel jelzo die Sonne besclieint 
Und daneben konnte er den Besitz und Genuss der zeit- 
lichen Güter mit einer Wärme und Innigkeit preisen, die man - 
kaum iu einer so ernsten und trüben Gcmüthsstimmung er- 
warten sollte. Diesen Kontrast scheint der herrliche Dichter 
auch selbst gefühlt zu haben, indem er in seinen, der ern- 
st en Betrachtung gewidmeten, Tetrametern unter Andern 
ausruft 1) : 



einst glaubte (S. Schwei- Ii. zu Ath. che Poesien S o 1 o n's sind es, welche 

T. 6 pag. 8.) Weleker Sira. fr. Diogen. La. 1,61: Btseauröv 

p. 86. vxoS ijxa$ nennt. S. oben 6. 2, 

i) PluL Sei. 14 p. 86 X. Sri- I p. 223 W. 4. 
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Nicht üt Solan klugen Ginnet, noch ein wahlberathner 

Denn da Gott 4hm Seegen anbot, nahm er selber] ihn 

Hiermit ist der Reichthum gemeint, den sich Solon während 
der kurzen Herrschaft über Athen hätte erwerben können, 
wenn er gewollt hätte. Doch uneigennützig war seine poli- 
tische Laufbahn, und desshalb eben so sehr dem demokra- 
tischen Hasse und der Verläumdung ausgesetzt, als das 
selbstsüchtige Streben anderer Staatsmänner: 

Thöricht war vordem ihr Sinnen; aber jetzt auf mich 

ergrimmt 

Sehen stets mit scheelen Augen alle mich als Feind sie an, 
sagt der weltkluge Sänger im vollen Bewusstsein der lau- 
nenhaften und schwankenden Volksgunst zu Athen *)• 

2. Seine Iamben, von denen wir noch einige zusam- 
menhängende Reste besitzen, waren theils ethischen, theils 
satirischen Inhalts. Das längste Bruchstück spricht die 
erste Richtung aus, und schildert in gerechter Selbstwür- 
digung die Verdienste, welche Solon sich um die ethische 
und politische Bildung von Athen erworben hat Nicht die 
undankbaren Athener, sondern das Land selbst, welches er 
durch weise Einrichtungen frei machte und sittlich veredelte, 
ruft er als Zeugen seiner wohlgemeinten Bemühungen an. 
Ein unbesonnener habsüchtiger Mann würde an seiner Stelle 
(sagt Solon) sich selbst bereichert, und nicht vermögt ha- 
ben, die so verschiedenen Bestandteile des Attischen Volks, 
wovon ein Theil kaum Attisch reden konnte, zu einem 
harmonischen Ganzen zu vereinigen. Wäre er (Solon) 
den bösen Eingebungen dieser und jener Feinde damals ge- 
folgt, so hätte Athen gewiss viele treffliche Männer verlo- 
ren 2). Wie in aller jambischen Poesie, waltet auch hier 
wieder die Schärfe des Verstandes vor, mit welcher das 
wirkliche Leben der Gegenwart unmittelbar aufgefasst wird, 
doch ohne satirischen Tadel oder Spott. In satirischem Tone 
war ein andres Gedicht durchgeführt, wovon noch einige 



1) Plut. Sol. 16 p. 87 D. 87 D. Bach fragm. nag. 104 f. 

2) Plut. Sol. 13 p. 86 F. 10 p. 68 f. 5 
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Verse vorhanden sind 1). Es schilderte die Esslust und die 
Schlemmerei der Athener gerade wie nachher Aristophanes 
dieselbe sinnliche Seite der genusssüchtigen Kekropiden her- 
vorgehoben hat. Solon sagt: 

Sie trinken stets und schlemmen; Opfer/laden Die, 
Und Jene Weissbrot; Andre Linsenbreigericht* 
Gemischt mit Klassen. Nimmer fehlt es ihnen auch 
An Leckerbissen, die dem Menschen reichlich beut 
Die dunkle Erde. Alles schwelgt in Ueberfluss. 
Eine solche Schilderung ist kein Zerrbild und stellt gewiss 
das Leben dar, wie es sich damals schon, (d.h. volle hun- 
dert Jahre vor den Perserkriegen) in Athen entwickelt 
hatte 2). 

3. Was die Sprache anlangt, so hat Solon in seinen 
Jamben die ältesten Denkmäler des Attischen Dialekts auf- 
gestellt, in denen sich kaum noch Spuren von Ionismen fin- 
den, Schade, dass uns nicht auch Reste von den Bestre- 
bungen anderer gleichzeitiger Ionisch-Attischer Dichter übrig 
geblieben sind. Wir würden daraus deutlich ersehen, was 
schon an und für sich nicht unwahrscheinlich ist, dass da- 
mals bereits alle jene fruchtbaren Keime vorhanden waren, 
aus denen sich ein Jahrhundert später die köstlichsten Blü- 
then der Attischen Dichtkunst entfalten sollten. Die jam- 
bische und trochäische Poesie war im Solonischen Zeitalter 
durch die wiederholten Versuche der Ionischen Dichter be- 
reits künstlerisch vollendet. Die dramatische Dichtkunst, 
welche erst ein halbes Jahrhundert später mit ihren ersten 
Versuchen auftrat, faud die metrische Form des Dialoges 
in seinem ruhigen und leidenschaftlichen Gange bereits voll- 
kommen vorbereitet, und sie konnte also dieselbe auf ihre 
Schöpfungen, deren Kern oder Mittelpunkt aus den dithy- 
rambischen Chorgesängen und andern chorisch - orchestischen 
Kultuslicdern bestand, unmittelbar und unverändert anwen- 



1} Athen. 14 p. 648 F. Pollux Gesetzen auf Massigkeit bestand, 

|0, 105. Ii u c h Solon. Reliq. p. sagt Athen. 4 pag. 157 E. Ja der 

108 ff. *>9f. In den Epoden (l>iog. Komiker Alexis brachte in seinem 

L. 1 §.61), die auch zur Ionischen Aesopos den Soion geradein die- 

Lyrik gehören, mochte wohl Solou a sem Sinne auf die Attische Bühne; 

Satirc noch Schürfer hervortreten. Athen. 10 p. 431 O. E» 

2) Dass Solon selbst in scineu 
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den. Diese Vereinigung der Ionisch-iambischen und Ionisch- 
trochäischen Poesie mit der chorisch-orchestischen Lyrik der 
Dorier zu Einem Kunstwerke bildete dann den herrlichsten 
Glanzpunkt der Hellenischen .Kultur . wie ihn keine andre 
Nation aufweisen kann. 

4. Die Rhythmik der Solonischen Iambcn und Trochäen 
ist fein gebildet und wohlklingend ^ und wird neben den Di- 
stichen schon von den Alten als solche bezeichnet Weil 
nämlich die Solonische Poesie überhaupt den ethischen Zweck 
der Volksbildung) verfolgte und weniger für musikalischen 
Vortrag berechnet war, so mussle der Dichter die einzelnen 
Verse sorgfältiger gestalten , und das durch den Wohllaut 
der Rhythmik zu ersetzen suchen, was ihnen durch die 
Nichtanwendung der Melopöie entging, weil bei dem rein 
deklamatorischen Vortrage ohne Begleitung eines Tonzeuges 
der metrische Bau der Verse und die sinnhebende Kraft der 
Versabschtiitte deutlicher hervortritt, und desshalb mit Ab- 
sicht jeder Freiheit sich enthalten muss 1). In dem ziemlich 
langen Bruchstücke über die Staatsverwaltung wird der iam- 
bisch-spondeische Gang der Rhythmen nur einmal durch ei- 
nen Anapäst an der vierten Stelle unterbrochen ; und da die- 
ser in die Mitte eines Worts fällt, das mit einer langen Ar- 
sis anhebt und schliesst, so konnte ihn der geübte Dekla- 
mator durch eine schnelle Aussprache leicht decken. 



Dritter Abschnitt. 



I. Hipponax aus Ephcsos. 

1. Eine wichtige Neuerung nahm Hipponax etwa 50 
Jahre nach Solon 2) mit den Rhythmen des iambischen Tri- 



1) Athen. 14 p. 632 D. 3 od. 4, 2) nehmen Ol. GO als gc- 

2) Die Parigebe Marmorchronik >viss an. Hipponax selbst (bei Diog. 
setzt Hipponax unter Kyros ( ep. L. 1, 84 u. 88. Suid. v. Biuvxo^ 
43 p. 22 Wagn.) und Proklos (b«i Upirp?fO^ 6m? n. 73t) C. Strab. 14 
Phot 319 B, 29Bckkj unter Da- pag. 636 D = 943 D. Welcker 
rcios. Andre (wie Plin. N. H. 36, Hippou. fr. pag. 62) naunte Bias 



Digitized by 



HIPrONAX AUS EPHESOS. 



551 



nielers und des trochäischen Tetrameters vor, indem er der 
letzten Dipodie beider Verse eine antispastische Form gab 

u v. Ilipponax' Blüthe fällt gerade in die regsamste 

Periode der Ionischen Lyrik und des Ionischen Lebens über- 
haupt. In Ephesos geboren (Pythes und Protis waren seine 
Eltern) und erzogen, theilte er in reifem Jahren das 
Schicksal seines geistesverwandten Vorgängers Archilochos, 
Er musste Ephesos verlassen, nachdem er wahrscheinlich 
die beiden Tyrannen seines Vaterlandes, Athcnagoras und 
Komas, welche ihn verkannten 1), durch satirische Ausfälle 
beleidigt halte. Nachher wohnte er in Klazomenä, und wird 
desshalb auch Klazomeuier genannt 2). Berühmt ist sein 
Streit mit den Gebrüdern Bupajos und Athenis, zwei ausge- 
zeichneten Bildhauern von Chios, welche für verschiedene 
Ionische Städte arbeiteten 3). In einer von diesen, wahr- 
scheinlich in Klazomenä, stellten diese ein Zerrbild von ihm 
auf, welches, da der Satiriker von Natur schon ausseror- 
dentlich hässlich war, der Stadt zur grossen Belustigung 
diente. Durch diese Unbilde gereizt, rächte sich Hipponax 
mit dem giftigen Stachel seiner hinkenden laraben der- 
niaassen an den Künstlern, besonders au Bupalos-*), dass diese 



in seinen Gedichten , der Solon's 50, 4. 0, 55, 2), für lasos, für 

Zeitgenosse war; folglich kounte er Delos und andre benachbarte Inseln 

nicht schon zu Terpandros' uud Ar- (Plin. N. H. 56, 5 od. 4, 2). Fr. 

chilochos' Zeiten leben, wie Euseb. Thiersch Epochen der Kunst p: 

Chron. von Hieron. N. 1519 (Opera 102 cd. II. Wittels el mann 9 

Hieron. T. 8 p. 450 ed. Vallars) Werke T. 6, i p. 7. lunius Catal. 



frühere Gelehrten glaubten, de- p. 112. 50 ed. Sillig. 
nen schon Plut. de mus. 0 p. 1155 4) Oft wird dieser allein ge- 

C widerspricht Mit Sicherheit hon- naunt, wie von Lukian. pseudol. §. 

wir Hipponax zwischen 550 — 2. Arisloph. Lys. 562 , wo von ei- 



520 vor Chr. setzen; ohne die Nach- ner Prügelei (wohl nur einer satiri- 

richt des Suidns (p. 1815 B Gaisf.) sehen) die Rede ist, welche auch 

zu Hülfe zu nehmen, welcher ihn Kalliinaehos \ (V. 90.) durch \x.d./-q 

unter Athenagoras und Komas, den BoujraXetO^ bezeichnet. Ferner wird 



beiden Tyrannen von Ephesos, leben von Horaz (Epod 6, 14) Ilipponax 

Iässt, deren Regieruugszeit besser ein acer hostis Bupalo genannt. An 

durch llippon:i\' Alter, als dieses physischer Kraft fohlte es der klei- 

durch jene, bestimmt werden kann, neu hüsslichen und dünnen Gestalt 

Vgl. Clinton'* Fasti Hell. T. 2 p. des Hipponax nicht; Metrodoros bei 

9 ed. 11. T. 1 p. 179. 195. Athen. 12 p. 552 (>. Aelian. V. H. 

1) Suidas p. 1815 G. 10, 6. Suid. v. Roü/r«?.o$ (Welcher 

2) Z. 11. von Sulpicia Sat. 7. fr. p. 82). Euslalb. zur 11. T.4 u. 
5) Z. B für Smyrna (Paus. 4, 528, 25 Lips. 
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sich selbst das Leben nahmen; — eine Sage, die gewiss 
der von Lykambes nachgebildet ist; deun Plinius sah noch 
Werke von Bupalos und Athenis , welche lange nach jenem 
Handel mit Hipponax verfertigt sein mussten 1). 

2. Die Iamben des Hipponax waren also wohl vorzugs- 
weise, obgleich nicht ausschliesslich, gegen Bupalos ge- 
richtet 2) und bestanden aus mehrern Büchern 3) ^ die gewiss 
in Klazomcnä zuerst erschienen, wo die Veranlassung dazu 
gegeben war, und wo die örtlichen Erinnerungen der Wir- 
kung, welche die Satire haben sollte, trefflich zu Hülfe 
kommen mussten 4). Weil der iambische Rhythmus in der 
dritten Dipodie des vollständigen Trimeters durch Hipponax 
gehemmt ward und statt der Schlussarsis einen thetischen 
Ausgang erhielt, so gab man dieser sonderbaren metrischen 
Reihe den Namen Hinkvers (Skazon) oder lahmer 
Iarabos (Choliambos). Der Zweck dieser Lähmung war 
wohl kein anderer, als die Verwundung arrhythmisch zu 
bezeichnen , welche der rasche Angriff des Iambischen Ver- 
ses dem Feinde zuletzt beibringt. Es sitzt der Hieb. Der 
Gegner wie der Vers hinkt lahm davon, indem er kläglich 
Einen Fuss nachschleppt 5). Dadurch gewann der iambische 
Vers bedeutend an komischer Kraft, welche wahrscheinlich 



1) Zum Maler machen nur spä- n<6vaxTO$ la^ißov. Pollux 10, 18. 
ttre Römische Schol. den Bupalos Bekker's Anecd. Gr. p. 85, YVel- 
(Mythogr. Vatic. T. 1 p. 149 cd. cker p. 77. 103. 

Bode). Die Entstehung dieser Sage 4) üen Bupalos und die Klazo- 

aus der Geschichte des Lykambes menier erwähnt Hipponax selbst 

nnd Archil. wird auch noch dadurch (pag. 29. vgl. pag. 9-2 Welcker) 

bewiesen, dass der Schol. zu Horat. und der Mythogr. Vat. II, 221 Jässt 

Epod. 6, 14 verschmähete Liebe als Bupalos in Klazomenä leben. Es 

Quelle des Hasses angieht. Die l och- ist daher unhistorisch, den Vorfall 

ter des Bupalos verschmähete eine nach Ephesos zu verlegen; obgleich 

Verbindung mit dem hässlichen Hip- Hippouax gewöhnlich ein Epbesicr 

ponax. genannt wird, Strab. 14 pag. 842 

2) Nur Bupalos. nicht Athenis, A = 95l A. Prokl. bei Phot. 519 
neunen die Hipponaktischen Iamben Ii. 29 Bekk. Clem. Alex. Str. 1 p. 
(Welcker fr. p. 27. 29.82. 103). 508 D. Sylb. 

Von ihm selbst scheint Hipponax 5) Demetr. de elocut. cap. 501. 

(Ruün. de metr. pag. 2712 Putsch) (§.525 p. 117 f.). Das Nachschlep- 

gesagt zu haben: pen des gebrochenen Fusses haben 

MupaloSf o Klazomener, lieget Börner und Hellenen als charakteri- 

jetzt todt da. «tisch hervorgehoben ; Sulpicia Sat. 

5) Tzetz. zu Lyk. 217 führt Hip- 7. Ovid. retued. am. 577. Heph. 

ponax iv t<? xara Bovndlov ic^axa p. 50, 11 u. p. 169 Gaisf. Aristid. 

iapßa an; so auch Priseian. de metr. de mus. p. 196 Gaisf. (55 Bleib.), 

p. 1527 Putsch. Iv feursga TOP Iff- Mythisch wird der Ursprung des 
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durch den musikalischen Vortrag, den wir uns nicht mehr 
versinnlichen können, noch bedeutend gehoben wurde. Man 
hatte in Kleinasien verschiedene besaitete Tonzeuge, zu de- 
ren Spiele man die iambische Poesie sang. Die Iarabyke 
diente zum Vortrage von Iamben überhaupt 1); aber von den 
Klepsiambeu, deren Eigenthümlichkeit schon zu Apollo- 
doros' Zeiten nicht mehr ganz klar war 2)^ berichtet der 
Musiker Phillis von Delos, man habe dazu die falschen 
(d. h. arrhythmischen ) Schlüsse der Iamben gesungen 3). 
Was kann er hiermit anders meinen, als die Skazouten, 
deren Gebrauch in Ionien sehr ausgedehnt gewesen sein 
muss, wie noch die vielen Namen von Dichtern beweisen, 
von denen Lieder in diesen Rhythmen vorhanden waren 4) ? 

3. Die komische Wirkung, worauf der ganze Bau der 
Skazouten und gewiss auch der Vortrag berechnet war, be- 
wog späterhin manchen Dichter, dieses acht satirische Vers- 
maass auch auf scherzende und überhaupt leichtere Poesien 
anzuwendend). Die dramatische Dichtkunst hat sich dieses 
Verses enthalten, weil er weder zum Dialoge noch zu den 
nielischen Kompositionen passt. Vor Hipponax findet sich 
keine Spur von seinem Gebrauche in Hellas; doch gleichzeitig 
mit diesem wandte ihn auch Ananios auf seine satirischen 
Ausfälle an , und desshalb theilt dieser mit Hipponax die 
Ehre der Erfindung, die doch mit mehr Recht dem Hipponax 
ausschliesslich beigelegt wird 7), weil er die Form zuerst 



Verses erzählt vom Schol. *u He- 2JJ4 ff. 427 Note 4. Victoria, p. 

phäst. p. Iü8, u. Tricha de metr p. 2ö7tf. 

0. Da. ss der Skazon ein rasches, 8) Welcker fr. Hipp. p. 20. 

zürn i'iidrs Versmaass sei, wird oft Uebcr die Theorie dieses Verses s. 

von den Alten bemerkt. Hermann de metrorum quorundam 

1) Phillis von Delos bei Athen, mensura rh. p. .XVII. (Opusc. T. 2 
14 p. 636 B. Suidas uud llesvcb. i». 121). Doctr. Metr. p. 142 ff. u. 
v. iafißvr.ou. beiläufig B ö c k k de metr. Pind. 

2) Athen 14 p. 636 F. Heyne'» p. 131. 

Apollod. p. 1172. Schweigt), zum C) Meineke Cur. Grit. p. 61; 

Athen. T. 7 png. 401). Mahne de und besonders Hermann Doctr. 

Aristoxeno p. 134. Metr. 143. Es ist möglich, da&s 

3) Athen. 14 p. 636 B: iv oU Eupolis (bei Priscian. p. 1528), 
ltaQs}.oyi£oi>TO ra iv toT$ ficrgoi^. und Rhin ton (bei Hephäst, p. 10 
Aristoxenns zählte dieses Tonzeug zu Gaisf) durch einzelne Skazouten auf 
den ausländischen, d. h. Asiatischen, HippoaaX anspielen wollten; Her- 
Athen. 4 p. 182 F. u.Schweigh. T. mann Doct. Metr. ,>. 47 f. Wcl- 
2 p. 670. Vgl. Pollux 4, 89. cker Hipp. fr. p. 21. 

4) Gaisford zum Hephäst p. 7) Hephacst. p. 30, 11 f. Gaisf. 
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feststellte, an welche sich alle folgenden Dichter mit kleinen 
Abweichungen im Einzelnen gehalten haben. Durch Auflö- 
sung der Arsis ist dieser Vers weniger entstellt worden, als 
der reine Trimeter durch die Attischen Komiker. Besonders 
hat man sich mit dem fünften Iambos nicht viele Freiheiten 
erlaubt. Selbst die Anwendung des Spondeus an dieser 
Stelle hat etwas hartes ^ obgleich diese Form bei Hipponax 
gar nicht ungewöhnlich ist. Sorgfällige Dichter haben aber 
absichtlich den Fuss rein iambisch erhalten, weil die Kraft 
der plötzlichen Hemmung, die unmittelbar darauf folgt, 
durch vorhergehende Längen zu sehr geschwächt werden 
würde. Aus demselben Grunde hat man auch die tribrachi- 
sche Form an der fünften Stelle möglichst zu vermeiden 
gesucht; denn durch die Auflösung der Länge würde der 
Rhythmus zu sehr verflüchtigt werden und mit [der Läh- 
mung in Widerspruch gerathen , die der Vers doch einmal 
am Ende haben soll. In der ersten Dipodie sind die Auflö- 
sungen noch am leichtesten zu ertragen. Dass aber die alten 
Dichter nur die letzte Dipodie des Trimeters, und nicht 
auch die zweite oder erste antispastisch gebildet haben, 
geht aus dem Wesen und eigentlichen Zwecke des Cho- 
liamben hervor, dessen Ausdruck und Charakter als solcher 
durch eine Lähmung in der Mitte oder gar im Anfange 
gänzlich zerstört werden würde. 

4. Was die Grammatiker von dieser Art angemerkt 
haben 1), gehört nicht zu den Choliamben, sondern zu den 
freiem Ionischen Rhythmen anderer Versalien. Unter allen 
Hipponaktischen Choliamben, deren wir etwa noch hundert 



W e 1 c k e r fr. p. 62 f . Schon Rhin- 
thon nannte den Vers II ippona li- 
tis ch bei Hephäst, p. 10, 2 Gaisf. 
Vgl. Cicero Orat. 56. Athen, pag. 
701 F. Valckcnacr zu Eurip. 
Phon. 1508), und die spätem Me- 
triker (Diomcd. p. 307. Serv. p. 
1818. Terelit. Maur. paff. 2436. 
Mar. Victorin. p. 2326. 2375. Atil. 
Fortunat, pag. 2673. 2697. Rufin. 
2709.2712. Censorin. 14 p. 2726) 
nahmen Hipponax als F>un<lcrau ; so 
auch Ucm. Alex. Str. 1 p, 308 D. 



Sylh. — Was von Ananios hekannt 
ist, hat Wclcker sorgfältig ge- 
sammelt (zu Hippon. pag. 109 IT. ). 
Beiden Dichtem werden oft Stellen 
gemeinschaftlich beigelegt, wie p. 
42. 55. 76 ed. Welcker. Sicher 
ist nur das von Ananios, was 
Athen. 9 p. 570 B. (VVelckcr 
p. 52) u. 7 p. 282 B anführt. Vg. 
Gaisf. zu Heph. p. 255 Note. 

1) Plotiusp.2644: amphicoluin 
Hipponactium claudwn. 



Digitized by Google 



HIPPONAX AUS BMBSOS. 



335 



besitzen , ist nur einmal der antispastische Charakter der 
letzten Dipodie verletzt y indem der iambisebe Ausgang den 
Vers zu einem reinen Senarius macht. Hieraus haben spätere 
Grammatiker 1) geschlossen , Hipponax habe seine Choliam- 
ben mit reinen Trimetern untermischt, was wohl kaum zu 
glauben ist. Gleich nach dem reinen Trimeter, welcher zu 
Anfange eines längern Bruchstücks steht, folgen wieder 
Choliaroben 2) • 

0 lieber Hermes > Maja's Sohn, Kyllenier, 

Demüthig fleh* ich! denn es friert mich ganz schrecklich, 

0 gieb Hipponax Oberkleid sowie Leibrock j u. & w. 

Oft mag die schwankende Quantität mancher Wörter die 
Ursache gewesen sein, dass man Choliamben oder Skazon- 
ten für reine Iamben ansah, und darnach die obige Regel 
aufstellte, die Keiner der ältern Metriker anerkennt. Uebri- 
gens machte die Hemmung des fünften Fusscs durch einen 
Spondeus den Vers ischiorrogisch d. h. lendenlahm, indem 
das Hinken dadurch zu früh beginnt 3). Sonst tragen nur 
solche Iamben diesen Namen, welche an den gleichen Stel- 
len Spondeen zulassen. Hiergegen hat sich aber Hipponax 
sorgfältig gesichert, der ausser den Trimetern auch andere 
längere und kürzere iambische Reihen mit cholischen oder 
antispastischen Schlüssen versah, ohne jedoch die ischior- 
rogische Schleppform dabei absichtlich zu suchen. So be- 
diente er sich der unvollzähligen iambischen Tetrameter 4), 



5) Tyrvrhittdc Babrio p. 17 nem Ähnlichen Falle den Archilo- 

ed. Harles. Die Thicrfubcln des chos citiert, u. Athen. 11 p. 4G1 

liabrios, u. auch die Hirnen desKcr- E den Heriuippos; vgl, He m- 

kidas waren in dieser Versart ge- sterhus. zu Arittoph. Piut. 701 

schrieben; Athen. 12 |». Wcl- p. 234. oben p. 520 Note 4. 
clicr fr. Hipp. 23. Ott heissen 



1) Ucliodor. bei Priscian. de 
netr. com. p. 1328 Putsch. Schw. 
zu Alheu. T. 2 p. 30. 




2) Tzetzes zum Lyk. 858 und 
Prisciun. a. a. O. Wclcker p. 
3ö. 37. Vales. zum Uarpokr.47. 



4) Victorin. 5 p. 28 78. Atil. 
Fortunat. 2674. Doch führt jener 
einen trochäischen Vers an, gerade 
nie Aristoteles (Rhet. 3, 17) in ei- 
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und der vollzähligen Dimeter 1), ja ßelbst der Septenarien 
und Octonarien mit antispastischen Ausgängen 2), 

5. Ferner trug Hipponax diesen komisch -hinkenden 
Charakter auch auf trochäische Tetrameter, Trimeter und 
Dimeter über, fand aber in diesen Versuchen nicht viele 
Nachahmer. Von den Tetrametern besitzen wir noch einige 
bedeutende Bruchstücke des Hipponax und Ananios3). Ein 

Beispiel eines unvollzähligen Trimeters hat Plotius*) aufbe- 
wahrt : 

Tantalo8 gab. die Gottheit seiner Tkat Blutlohn , 
aber ohne den Verfasser zu nennen. Jedoch rechnete man 
den unvollzähligen Dimeter bestimmt zu den Hipponaktischen 
Erfindungen 5). In der Bildung der trochäischen Tetrameter 
mit antispastischen Schlussdipodieu hatte Hipponax den Sa- 
mier Aischrion, dessen Zeitalter ungewiss ist, zum glück- 
lichen, Nachfolger. Von ihm hat sich noch ein Vers erhal- 
ten6): 

Auch die Götterkräuter fand'st duj welche Kronos eittst 

pflanzte, 

der auf die Verwandlung des Glaukos in einen Meergott 
geht. Derselbe Aischrion gehört auch zu den Choliambeu- 
Dichtern7) ; unter denen sich auch Hero des oder Herondas 
besonders auszeichnete, über dessen Lebenszeit wir nicht 
genauer unterrichtet sind 8); ferner Charinos unter Antio- 
chos Eupator. Dieser Komiker wollte sich durch einen Leu- 



1) Plotius p. 9845. Welcker nen) trochäischen Tetrameter Hip- 

?>. 19. — Hephäst, p. oO Gaisford ponaktiseb. 

Dhrt einen iambisehen Tetraraeter 4) Plot. p. 2649. Welcker 

von Hipponax an ohne choliambi- p. 108. 

seben Ausgang; Welcker p. 87. — *>) Serv. de metr. pag. 1824. 

Ungewiss ist der neuusylbige Vers, PJot. 2659. Welcker 108. 

welchen Hcpbäst. pag. S6, 14 als 6) Athen. 7 p. 296 F. Eustatb. 

Sapphiscb oder Hipponaktiscb auf- zur II. T. 1 p. 219, 42Lips. 

stellt; Welcker p. 106. 7) Brunck's Anal. 1 p. 189. 

2) Plotius pug. 264 S f. Gais- Weiske's Longin. p. 236. Gais- 
for d 's Hephäst. 2öl. Welcker ford's Hephäst, p. 254 f. 

p. 107. Hipponaktisch nennt 8) Meinek es Curae crit. 48. 

IS er vi us (p. 1828) aueb den reinen Erkl. zu Pollux 9, 125. u. 10,176. 

iambisehen (unvollzähligen) Tri- Valcken. zu Tbeokr. 1,17. Gais- 

meter. ford's Hephäst, p. 256 f. XV eh 

3) Welcker p. 62. 81 ff. HO f. cker p. 88, welcher Uerodcs zu 
Victorin. p. 2ö30. Serv. p. 1819 Hipponax' Zeitgenossen macht 

* auch den unvollzähligen (rei- 
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kadischen Sprung von seiner Liebe heilen , brach aber da- 
bei das Hein, und schrieb nun klägliche Hinkverse: 

Zum Henker! falscher tiefverwünschter Fels Leukas ! 

Charinos, jenen Iamben- Dichter weh! hast du 

Durch leerer Worte Hoffnung tief gestürzt jetzo. 

O möcht den Eros eitist Eupator so lieben^. 
Auch war der Kolophonier Phönix als Choliamben - Dichter 
keineswegs unbedeutend. Ein längeres Bruchstück von ihm 
schildert in einem höchst komischen Tone die Künste der 
Bettler , welche im Namen einer Krähe ; welche sie auf der 
Hand sitzen hatten, Almosen sammelten 2). Hierher gehört 
ferner der Byzantinische Dichter Parmeno, welcher in ei- 
nem besondern Liede, wie es scheint, den choliambischen 
Gang eines Betrunkenen ganz vortrefflich in choliambischen 
Rhythmen schildert 3). Einen sehr bittern satirischen Aus- 
fall gegen die Stoiker schrieb auch Hermias in diesem 
Versmaasse 4). Andre Beispiele sind uns von Theokritos, 
Kallimachos, Babrios u. s. w. aufbewahrt 5). 

6. Was nun den Charakter der Hipponaktischen Cho- 
liamben anlangt } so fanden die Alten denselben Grad von 
zügelloser Bitterkeit in ihnen, welche man in der Archilo- 
chischen Poesie herauszuheben pflegte. Mit mehr als ge- 
wöhnlicher Freiheit des Gedankens und des Ausdrucks griff 
er das Laster in seiner vielköpfigen Gestalt geradezu an, 
und gab sich durch seine schonungslose Heftigkeit ein ab- 
schreckendes Ansehen. 



1) Ptolem. Hephäst, p. 42 ed. p. 21 glaubt. Sein gastronomisches 
Roulez. Tzetr. Chil. 8, 408. Gedicht war in Hexametern; s. In- 

2) Athen. 8 p. 359 E F. 360 A. dcx ««ctoruni zom Athen, von Schw. 
Andre Bruchstücke von Phönix sie-' Uebriffem schrieb Hipponax auch 
heu bei Athen. 10 p. 421 D. Ii p. Gedichte in reinen Iamben, Wei- 
49Ö D. und 12 p. 330 E. Gais- f ker fr « P 75-78.— Audre lain 
ford's Hephäst, p. 238. bendichter .sind Archelaos (Ath. 

«ex i.i u aaM a a j *2 pag. ö£>4 E), Kerkidas (Me- 

3) Athen ö P 221 A . Andre. na g VzuDiog. L. 6, 76), Herrn ip- 
jon ihm steht bei Athen. 3 p. 7o F. ■ {Mhen * s » 76 C), TimoS, 
(vff. ö p. 20o D). Meineke Cur. £ \ m „ _ r r .•/». • r „ 

erit. 9& Schol. zu Nikaud. Ther. ** m * % \ £, , G a 1 sl f °' d 8 H 

ii. *o. oiuui. mm m««uu. »utr. p| |äst p 437 y ole „ Unter den 

'' Römern hat l*crsius im Prolog, Ca- 

4) Athen, io p. 663 D. tu i hw ( 8 . 3-2. 31. 57. 39. 44 ), 

ö) Von Archestratos giebt es MartiaHs (I, 66. 5, 20 etc.) u. A. 

keine Choliamben, wie VVeicker in Choliamben gedichtet. 

11 22 
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Wt$*et, doppelschneidig bm ich; nimmer irrt des Hiebs 

Am füll, 

engt Hipponax von sich selbst l) . und bestätigt so das Ur- 
thcil, was auch Andre über ihn aufgestellt haben 2) y und 
wovon sich selbst die Römer nicht entfernten 3). Die Dürf- 
tigkeit, in welcher er als Landesvertriebener sein Leben 
iünbringen musste, scheint auch nicht wenig die Seite sei- 
nes Geistes geschärft zu haben , welche ihn als Satiriker 
so furchtbar machte. Seine Bedürfnisse schildert er oft mit 
komischer Laune 4) ; und verhehlt uns nicht, dass es ihm 
an Kleidung und Gold mangelte 5): 

O Vater Zeus, der Götter im Olymp Herrscher! 

Warum statt Silber gabst du mir nicht Gold, Herrscher? 
Dabei mussten die wohlgenährten Ionischen Priester, denen 
nichts fehlte, einen schneidenden Kontrast mit des Dichters 
eigner Lage bilden. Einen von diesen hat er auch durch 
eiueu kräftigen Hinkvers verewigte): 

- O Alteswürger, Geier, Nimmersatt Kikon. 
Im Winter scheint Hipponax besonders viel gelitten zu ha- 
ben , wie aus seinen komischen Gebeten an Hermes her- 
vorgeht; und doch konnte er seinen eignen Frost und das 
Klappern seiner Zähne noch in Choliamben schildern?). 



1) Erotian. glossar. p. 54. Wel- ol o" i^v 6B6vre$ h xotat >ra- 
cker p. 85. $ouu (rcdvre$ Zon.) rextviarat. Die- 

2) Der bittre Hipponax beisst selben Anecd. 1 p. 287, 50 entzie- 
cr sehr oft; Eustath. zur Od. T. I lien aber der Welckerschen Samm- 
p. 414, 55 Lips., aueb jähzornig Jung das LXVIste Bruchstück, und 
und schmäh /fing ig, Eustath. zur legen es dem llckatäos bei, wel- 
lt. T. 4 p. 524, 0 Lips. eher fast buchstäblich mit Herodo- 

5) Cicero de IV. D. 5, 28, und tos übereinstimmt (4 Nil., d fiti» 

die Ilippouulitische Schmähuug in Boarcogo«; zaV 6 Uovxo^ oytdi xat 

den Epist. ad fam. 7, 24. d 'EJ/.iJtfJtovTO^ xctxa itdvxa juot 

4) Tzetz. zum Lyko. 855. Wel- ne{.ierQEarai , vgl. Etym. M. 578, 
eker p.;54ff. Vgl. p. 555 oben N. 1 41, Zonaras 1352. Feruer liefern 

5) Tzctz. zum Lyk. C90. VVcl- die genannten Anecd. 1 p. 268, 13 
cker p. 26. u. p. 440, 3 noch Beiträge zu Nr. 

6) Tzctz. exrg. in II. p. 76, 8. XXXIX uud XXXVII bei Welcker 
zu Lyk. 424. 741. VV e 1 c k. p. 28. (y.Qiyq u. p68rjv amnjv'kia^Tiv) , uud 

7) In einem Bruchstücke, welches als nen kömmt noch hinzu p. 265, 
erst ueulich durch Cramer's Anecd. 9: ).i}6v aS^tfa^. Endlich liefert 
Gr. 1 pag. 288, 2 dem Hipponax auch Orion Thcb. 50, lö v. a).ißa$ 
▼indiciert worden ist, welches aber noch ein Bruchstück; vgl. Kallini. 
früher schon anonym bei Zonaras v. im Etym. JH. 65, 51. 
tuxiviarcu (p. 1197) zu lesen war: , ' 
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7. Für das weibliche Geschlecht, welches sich unter 
dem weichen Ionischen Himmel nur den sinnlichen Genüssen 
zu weihen pflegte, scheiut er keine besondere Achtung ge- 
hegt zu haben. Berühmt ist sein von den Attischen Komi- 
kern oft erneuerter Scherz über den Werth der Frauen l) i 
Zwei Tage werden durch die Frau zu Glückstagen > 
Der Tag der Hochzeit, und wenn todt man sie fortträgt. 
Solche im Uebermuthe des lachenden Spottes hingeworfene 
Aussprüche müssen ganz nach dem Charakter der Zeit be- 
urtheilt werden , aus der sie stammen. Ionische Freiheit und 
Ausgelassenheit war schon seit der Archilochischen Periode 
unter den Hellenen zum Sprichwort geworden. Eben so 
frech und zügellos , wie damals die Sitten der Ionier sein 
mochten, tritt auch die Poesie hervor, um mit gleichen 
Waffen die Gebrechen der Zeit zu bekämpfen. Blosse An- 
spielungen und indirekter Tadel würden unter solchen Ver- 
hältnissen nicht nur zwecklos, sondern in der That höchst 
lächerlich gewesen sein. Nicht selten also sah sich der 
Dichter genöthigt, die zarte Keuschheit der eigenen Kunst 
zu beleidigen, um nur seinem gerechteu Unwillen Luft zu 
machen. Die satirisch - komische Wendung seiner Gedan- 
ken und die oft sehr seltsame Bildung seiner Worte erin- 
nern an die spätere Manier des Aristophanes , der ebenfalls 
im vollen Bewusstsein der Heiligkeit der Dichtkunst öfters 
die Gränzen dos Zartgefühls im Gebrauche einzelner Aus- 
drücke und Gedanken überschritten zu haben scheint Die 
Gewalt und Schärfe der Hipponaktischeu Rede ist dazu 
noch durch die poetische Uebertreibung der spätem Epi- 
gratnmeiidiehter weit schonungsloser und furchtbarer ge- 
schildert worden, als sie vielleicht je gewesen ist. So tra- 
gen wir kein Bedenken, die Nachricht des Tarentinischen 
Leonidas, welcher etwa zwei Jahrhunderte nach llipponax 
lebte, für unbegründet zu halten, nämlich dass der Ephesi- 
sche Satiriker in der Bitterkeit seiner Laune selbst die 1 eig- 
nen Eltern augebellt habe. Leise räth Leonidas dem Wan- 
derer vor Hipponax' Grabe vorüberzugehen , damit der gif- 
tige Stachel der schlafenden Wespe nicht geweckt würde, 

i) Stob. Floril. 68, 8 T. 3 p. 23 cd. Gausf. „ Welch er p. 41. 

22* 

Digitized by Google 



5:o 



ION ISCHL LYRIK. 



der auch aus dem Hades noch zu stechen und schaden 
Wissel). Sein Grab prangt daher nicht von Reben und 
Epheu; wie die Ruhestätten wohlwollender Dichter , z. B. 
eines Sophokles, sondern es wuchert dort der Dorustrauch, 
besonders der Schlehdorn , dessen herbe Frucht dem dursti- 
gen Wanderer Lippen und trockene Kehle zusammenzieht 2). 

8. Ueberhaupt hat Mitwelt und Nachwelt den persön- 
lichen Charakter der Satiriker immer von der gellässigsten 
Seite aufgefasst und im nachtheiligsten Lichte gezeichnet. 
Besonders pflegen die Epigrammatiker Bilder der Uebertrei- 
bung im guten uud schlechten Sinne des schroffen Gegensat- 
zes wegen neben einander zu stellen, und in demselben 
Uebermaasse zu loben als zu tadeln, jedoch so, dass der 
Tadel immer noch einen kräftigern Ausdruck findet, als das 
Lob. Eiue sehr ehrenvolle Ausnahme macht in diesem Falle 
der Syrakusische Dichter Theokritos, der als einlacher uud 
wahrheitliebendcr Mann im Alterthume bekannt ist. Dieser 
giebt dem Hipponax das Zeugniss, dass er nur das Laster 
bekämpft und nie einen Mann von Ehre und Vaterlands- 
liebe angetastet habe. Seine Grabschrift auf Hipponax lau- 
tet so 3) ; 

Hipponax, Meister in der Musenkunst ruht hier. 
Bist du ein Böswicht, nahe nicht dem Grabmale-, 
Doch wenn du bieder, und von gutem Blut abstammst, 
So setz' dich dreist hin; ja so dir's beliebt, schlummr 

auch. 

Dass Hipponax den Tyranuen von Ephesos missfiel, gereicht 
ihm eher zum Lobe als zum Tadel. Sein Hass gegen diese 
mochte wohl denselben Grund haben, wie bei Alkäos, 
Theognis u. A. Ungerechtigkeit und Habsucht waren keine 
ungewöhnlichen Züge im Charakter der damaligen Macht- 



1) Audi. Pal. VII, 408 (Brandts' 5) Antl.nl. Pal. XIII, 5. Bruncfc's 
Anal. I, 24G). >bchgealnnt ist diess Anal. 1 p. 582. nach VV.A.Schle- 
Epigramm von Philippus gegen das gel. Thcokr. cd. Kiessling p. 792f. 
Ende des ersten Jahrb. Anth. Pal. 4) 6 fiovao^otöq , ein ehrendes 
VII, 405. ßruuck's Anal. 2, 253. Beiwort, welche« besonders dem 

2) Alkäos vou Messcne in d. An- Pindaros I Mo Chrjs. or. II p. 2.'» 
tbol. Pal. VII, 836. Brunck's Anal. D, und die Biogr. des Pindar vor 
1, 490. Mit Dornen war auch Ti- Schneider'» Ausg. von Nikandros' 
inou's Grab bewachsen, um die Theriaca), und der Sappho (Uerod. 
Bitterkeit des Mannes auszudrücken. 2 p. Ol Wessel.) gebührt. 
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Laber , und mochten sich woW öfters auf eine Weise äus- 
sern, die einem jeden Biedermanne empörend schien. .Ge- 
meinheiten musste die satirische Poesie der damaligen Zeit 
oft genug berühren; und es ist in dieser Beziehung noch 
sehr zu bewundern , dass Hipponax bei der Behandlung ei- 
nes solchen StofTes nicht auch in dieselbe Sphäre herabge- 
sunken ist, und sich stets auf der Höhe und Vollendung 
des dichterischen Gedankens und Ausdrucks hat halten kön- 
nen, die wir selbst in den wenigen Bruchstücken als sol- 
che noch anerkennen uud ehren 1). Hipponax musste end- 
lich nach seiner Weltansicht im Hellenischen Göttersysteme 
auch manches Ungereimte und Lächerliche finden, was er 
mit in den Kreis seiner Satirc zog 2), und so ein würdiger 
Vorläufer der Attischen Komiker wurde, die vou den frü- 
hern Leistungen der Ionischen Iambographen überhaupt ei- 
nen freiem Gebrauch gemacht haben, als man jetzt zu 
ahnen scheint. 

9. Mit weniger Bitterkeit der Laune, und mit mehr 
Heiterkeit des lachenden Witzes und des sprudelnden Hu- 
mors stellte Hipponax in einer Homerischen Parodie , für de- 
ren Erfinder er gilt 3) , das Bild eines louischen Schlemmers 
auf, welcher durch übermässige Esslust und Schlingsucht 
sich eben so sehr auszeichnete, als Achilleus durch Mord- 
lust, und wie dieser durch göttlichen Rathschluss, so durch 
einen schnöden Volksschluss einen frühzeitigen Tod fand 4): 
Sing' mir, o göttliche Muse, Eurymedon, jene Charybdis 
Mit scharfschneidigem Magen, der frass wie keiner auf 

Erden. 

Sage, wie schnöd? er durch schnöden Beschluss sein 

Schicksal vollendet 



1) Demetr. de elocutione §. 132. p. 407); auch Ilippys von Rbegion 

2) Eustath. zur 11. T. I j>. 570, ist später als Hipponax (Suidas p. 
38 ff. Lips. W c 1 c k c r p. 24. 8. 1813C. Eudok. p. 24o. W e 1 a n d de 

3) Polemon im zwölften Ducke Parodiarum Scriptt. 1853, p. 13). 
über die Parodien-Dickter bei Atb. 4) Die Verse kat Atken. lö p. 
lö j). 698 D. Polemon gekört in 698 D aufbewabrt; Welcker p. 
das zweite Jakrkuudert vor Gkr. 79. 17. Aloser in Duub uud Creu- 
llegemon aus Tkasos, dem Aristote- zer'* Studien T. 6 p. 278. üeber 
les (Poet. 2, S) die Erfindung der die ältesten Parodien s. Stepban. zu 
Parodie beilegt, lebte zur Zeit des Horn, et lies. cert. p. 74, Parod. 
Pfloponncsbcken Krieges (Alben. 9 morales p. 151. 
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Dort im Rothe des Volks am Strande der ödett Ge- 
wässer. 

Jedoch gehört diese Parodie eben so wenig wie die Ba- 
trachomyomachie in das eigentliche Gebiet der ernsten Sa- 
tire. Beides sind vielmehr harmlose Spiele der epischen 
Muse, wobei dem Vater der Hellenischen Poesie keines- 
wegs der Besitz seines wohlerworbenen Ruhmes durch sa- 
tirische Angriffe geschmälert werden sollte. Der Witz und 
Spott der Homerischen Parodien traf überhaupt, wenn wir 
einige Ausfalle der Eleatischen und anderer Philosophen ab- 
rechnen, nicht Homeros, sondern die auffallenden Lächerlich- 
keiten und Ausschweifungen der Zeit. Man bediente sich, 
wie Hipponax, der parodischen Form nur als Einkleidung 
der Satire oder des epischen Scherzes. Uebrigens gehört 
rtie epische Parodie weder der Form noch dem Inhalte nach 
hierher. Sie wurde bloss in Bezug auf Hipponax erwähnt, 
\im zu zeigen, wie dieser Dichter auch hier der Helleni- 
schen Poesie neue Bahnen eröffnete, auf denen sich nach- 
her grössere Meister auszeichneten. Was Hipponax sonst 
noch gedichtet 1), ist ungewiss. Seiner iambischen Poesie 
blieben alle übrigen Leistungen seiner Muse stets unterge- 
ordnet. Dass er selbst Musiker gewesen, ist auch ohne be- 
stimmtes Zeugniss glaublich 2). Seine Poesien wurden schon 
früh wegen ihrer Reichhaltigkeit an Ionischen Idiomen und 
seltnen Wörtern und Wendungen von den Grammatikern kom- 
mentiert, wobei auch wohl Manches über des Diehters Le- 
ben und Zeitalter vorkommen mochte 3). 



1 ) Suidas p. f 81 ?> ß. Gaisford. wamltscbaft der lamben mit der 

2) Plut. de mus. 0 p. 1155 D Prosa auch die iinprovisatorische 
scheint ihn den filtern Kitharoden Poesie iambisch, und die Impro- 
beuuznhlrn ; und Athen 14 p. G24 visatorrn seihst laniben; Athen. 14 
Ii. führt mehrere Flötenbifiser an, p. 622 II 621 F. u. daselbst Schw. 
welche hei Hipponax vorkamen; Daher hicss Dionysius auch I ambos 
WHcker p Oö f. Dass lamben je (Athen. 7. 284 B.), weil er impro- 
aulodisch vorgetragen sind, ist visierte. Auch waren die altern im- 
ttnerwiesen und eoen so unglaublich, provisatorischen Tischliedcr i a m 
als dam der iasnbisclic Trimeter im bisch; Atb. 10 p. 438. Ilgen'» 
Apollinischen Kultus entstanden sein Skolicn p. CXV11I ff. 

soll, wie llerakleides aus Pontos 5) Ol i^yqaäf tsvoi Warden in llc- 

hehitnplcte (Athen. 18 p»g. 701 F. zng auf Hipponax vou Athen. 7 p. 

Rhein. Mim. 1855 p. 429). (JebrU 524 A. u. vom Schol. zu Arist. Pux 

geos uaunle msm wegen der Ver> 484 p. ÖC5, 1 Dind. angeführt; u. 
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10. Die unbedeutenden Bruchstücke; welche sich sonst 
noch aus der llipponaktischcn Periode } oder aus den näch- 
sten Zeiten nach Hipponax erhalten haben y gewähren keine 
Einsicht in das Wesen der Ionischen Poesie. Ananios, 
welcher neben Archilochos und Hipponax als der ausge- 
zeichnetste Iambendichter galtl), ward bereits von Epicharinos 
in Hebe's Hochzeit erwähnt 2). Nur ein einziger Chohambos, 
worin er beim Kohle schwört , wie auch Hipponax y ist noch 
vorhanden 3)* und ein längeres Bruchstück von ihm in tro- 
chäischen Hinkversen hat die gastronomischen Vergnügun- 
gen zum Gegenstände^ und liefert ein neues Zeugniss für 
den hohen Grad des damaligen Luxus unter den Ioniern4)> 
Ein längeres choliambisches Gedicht von HerondaS; betitelt 
die Mithelferinnen; verbreitete sich, wie es scheint; 
über andere Ausschweifungen der Ionischen Staaten 5), dem 
Hauplgegenslande der satirisch - iambischen Poesie im Hip- 
ponaktischen Zeitalter; welchem Hcrodes oder Herondas 
noch angehörte. Er soll auch zuerst Mimen üi iambischer 
Form gedichtet haben 6); deren Inhalt ohne Zweifel ko- 
misch-satirisch war; und gewiss auf eine sehr merkwür- 
dige Weise die ersten Aufänge der dramatischen Dichtkunst 
enthielten; indem sie einzelne Sceuen aus dem Leben mit 
vieler Wahrheit dialogisch darstellten ; und gleich den uach- 
herigen Dramen auch schon besondere Titel führten. Die 
Geschichte dieser Mimianibcn zieht sich durch die ganze 
Blüthezeit der Hellenischen Lyrik; und halte viele ausge- 



nermippos aus Smyrna schrieb meh- Orat. Gr. T. 8 p. 172. Salmas, 

rerc Bücher über Hipponax; Athen. Excrc. 1*1 In. p. 111. 
7 p.327B. Welch. p.9o. Auch 6) Schol. zu Nütand. Ther. 377 

musste bei Lysanias u. A. über ihn p. 193 Sehn , wo statt ev iiftio (iß<>i$ 

die Rede sein. Vgl. Lozingki de zu lesen ist iv juifuajußoi*;. Die Mi. 

Hcrmippo p. 49 f. 1*28. miumben kounlun auch Skazonlt-ti 

1) Tzetz. Proleg. zum Lyk. pog. sein, und waren diess gewiss bei 
2S4 Müller. Hcrodes, von dem wir nur Skazon- 

2) Athen. 7 p. 528 A. ten kennen. Was übrigens mit den 

3) Athen. 9 p. 570 B. Hippon. Halbiamben gemeint ist, leuchtet 
fr. i». 50. 115. nicht gleich ein. Sophron, der be- 

4) Athen. 7 p. 282 B. Gais- rühmte Mimeudichter, scheint in 
fo rd' s Hephäst, pag. 264. II c r dieser halbiambischen Rede geschrie- 
mann's Doctr. Metr. p. 89 f. ben zu haben (Monlfauc. Bibl. Cnisl. 

8) Athen. 3 p. 86 Ii. Erne- p. 120, und besonders Santcn zu 

sti's Kallimach. p. 590, Reiskcs Tereut. Maur. p. 16o ff.). 
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zeichnete Dichter aufzuweisen , unter denen auch Dorier 
sind, obgleich die ganze Gattung Ionischen Ursprungs ist. 
Besonders erreichte auch Athen hierin einen hohen Grad 
künstlerischer Vortrefflichkeit , die nachher Römischen Dich- 
tern zum Vorbilde diente. Namentlich schrieb Cn. Man ins 
seine gepriesenen Mimiaraben nach einem Attischen Muster 
in Skazonten*). Ja es ist mehr als wahrscheinlich, dass 
die Sokratische Schule die Form ihres philosophischen Vor- 
trags den altern Mimen nachbildete. Nicht ohne Grund 
wird von Plato mit vielem Nachdruck erwähnt, er habe 
Sophroirs Mimen sehr eifrig gelesen, und sich selbst in 
dieser Gattung der Poesie versucht, für deren Erfinder der 
Ionische Alexamcnos von x Teos gehalten wurde 2). 



1. In die spottsüchtigen Zeiten des Hipponax, welche 
auf eine sehr charakteristische Weise auch die ersten Karrika- 
turen plastisch aufstellten 3), fällt ferner noch Xenophanes 
von Kolophon, dessen Iamben und Sillen ebenfalls mit sa- 
tirischer Laune die Ansichten und Meinungen der Vorwelt 
und Mitwelt schonungslos verfolgten. Als Stifter der Elea- 
tischen Schule, welche lehrte, dass alles Sein ewig 
Eins und selbst Gott sei, musste er in der epischen 
Poesie der Hellenischen Vorzeit, besonders in deren Götter- 
lehre Vieles wahrnehmen, was ihm falsch und tadelnswerth 
schien. Sein philosophisches Lehrgedicht über die Natur 
mochte wohl schon manche beissende Bemerkung gegen Ho- 
meros und Hesiodos enthalten; doch griff er diese beiden 
Sänger noch in einem besondern iambischen Gedichte an 4), 



i) Terelit. Maur. v. 2416 p. 111 Nachher griff die] Wuth der Hclle- 

Sa iitt-ii. Maoni h. Sat. 2, 16. Gell, nischen Bildhauer u. Maler, Zerr- 

20, 9. H. Stephan, fr. poet. vet. bilder zu verfertigen, so sehr um 

5. 417. Welcher Ilippon. p. 21. sich, dass die Thebaner eine Strafe 

9. — Auch Labcrius schrieb Miini- darauf setzten; Aelian. V. H. 4, 4. 



2) Athen. 11 p 804 B. C. Ari- — xai iaitßov$ xaS' 'Hoiotiov xa\ 

ot. Poet. 1, 2. Sauten zum Te- 'Oju^ou, ijitxÖKTGiV avröv xoliteqI 

nl. Maur. p. 172. Stav sigitfriva. Bei dein Sehol. zu 

5) Die Ilaüslichkeit des Ilippo- Aristoph. Pax 696 p. 677, 51 heisst 



Böltigcr'g Furiemnaskc pag. 6o. deu hiervon waren seine l»a ro di tu 



2. Xenophanes' Spottgedichte. 



amben in skazoutischer Form. 
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voiv dem aber das Altcrthum nichts aufbewahrt hat, wenn 
wir nicht etwa ein kleiues Bruchstück über den Eid hierher 
rechnen wollen, in welchem der iambische Rhythmus un- 
verkennbar ist l). Sonst ist Alles, was wir von Xenopha- 
nes noch besitzen, entweder im heroischen oder im elegi- 
schen Versmaasse geschrieben. In beideu Formen kommen 
häufige satirische Wendungen vor, die wir überhaupt als 
charakteristisches Merkmal seiner Poesie zu betrachten ha- 
ben. Er erklärte sich nicht nur mit Bitterkeit gegen das 
epische Göttersystem der Hellenen 2), sondern auch gegen 
ihre Feste und Kampfspiele, in denen nur physische Kraft 
und körperliche Gewandtheit geschätzt und belohnt würden, 
ohne llücksicht auf geistige Ueberlegenhcit. Ja er ging so 
weit, dass er frei erklärte, keiner der Olympischen Sieger 
sei ein so würdiger Mann , als er (Xenophanes) selbst; denn 
seine Weisheit überträfe die Kraft aller Männer und Rosse 
zu Olympia 3). Dabei trat er als wohlmeinender Lobredner 
der Mässigkeit auf 4), und tadelte in kräftiger I^ede und 
humoristischer Uebertreibung die kränkelnde Weichlichkeit 
und geistige Schlaffheit seiner Landsleute , der Kolopho- 
nier5). Diese Richtung seiner Poesie, welche er selbst 
öffentlich rhapsodierte ohne die Kunst seines Vortrags durch 
musikalische Begleitung zu erhöhen 6), scheint ihn auch in 
Ionien früh verhasst gemacht zu haben. Er musste aus- 
wandern, und wählte zuerst Sikelien (Zankle und Katana) 
und dann Elea in Unteritalien zu seiner neuen Heimath 7). 
2. Xenophanes gilt im Alterthume für den Erfinder. 



in Hexametern . welche unter andern 3) Athen. 10 p. 415. Rarsten 
die Naivität der heroischen Sitten p. 60 f. Vgl. oben p. 257 f. B. 1 p. 
bei Homer lächerlich machten, z. H. 488 ff. 
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oder für den ersten ausgezeichneten Meister der Sillen l), 
— einer Dichtart , die durch die ätzende Schärfe ihrer Sa- 
tire sich eben so furchtbar machte , als die ältere Iamben- 
poesie seit Archilochos. Wenn wir nach den Bruchstücken 
des Pyrrhonischen Philosophen Timon aus Phlius, welcher 
als grösstcr Sillcndichter betrachtet wird, urtheilen dürfen, 
so war die Form der Sillen durchaus hexametrisch 2) } und 
schloss sich ganz der epischen Parodie an3) ; daher denn 
die Sillen oft für gleichbedeutend mit der Parodie ausgege- 
ben werden, indem die Sillendichter zugleich auch Parodi- 
ker heissen Weil nun Timon dem Xenophanes eine Rolle 
in seinen Sillen übertrug, und ihn vor allen übrigen Philo- 
sophen ehrenvoll auszeichnete 4), so hat man in spätem 
Zeiten auch wohl die Sillen, welche ihm auf diese Weise 
in den Mund gelegt waren, zu seinen eignen Werken ge- 
rechnet 5), was um so leichler geschehen konnte, da Xe- 
nophanes selbst diesen satirisch - parodischen Ton zuerst an- 
gegeben hatte. 

3. Der Spott der Sillen bezog sich vorzugsweise auf 
gelehrten Dünkel und die verkehrten Geistesrichtungen der 



1) Strab. 14 p. 643 B — 9JJ2 G. Sillen auch parodisch waren , he 
Sckol. zu Aristoph. Pax 409 p. öö2, weist Clem. Alex. Strom. B p. 8S0 
12 Dind. u. zu Hon,. 11. ß', 212; Sylh. W ela u d Parod. Horn. Scriptt. 
besonders Eustath. zur II. T. i p. p. HO ir. — Solion von Alexandrien 
iüG, 2 Lips. vgl. Hcrodian. jrept schrieb ein besonderes Buch über 
fiov. >i£. p. 7, II. Eudok. p. 87. Timon's Sillen; Athen. 8 p. 006 D ; 
Casaub. de poesi Sat. p. 224. und Apollonidrs aus Nikäa rU tov$ 

oft}.ov$ ijjrofii^fiaTa , Diog. La. 9, 

2) Tiroon's Sillen, welche aus 109. 
drei Büchern bestanden (Alben. 6, 

251 B. C. 7, 279 F.), zogen in par- 5) Athen. 2. 84 E. Menage zu 

odischer Gestalt die Systeme aller Diog. La. 9, 18. Fabric. Bibl. Gr. 

Philosophen durch; im ersten Buche 1, 797. 2, 616, Karsten p. 23. 
sprach Timon in eigner Person; im 

zweiten und dritten, worin die altern 4) Er nannte ihn selbst den stol- 
nud neuern Philosophen beurtheilt zen Tadlcr der Homerischen Toll- 
wurden, liess er Xenophanes als heit (Diog. La. 9, 18. Se*t. Empir. 
Schiedsrichter dialogisch prüfend Pyrrhon. 1 §. 224. Karsten p. 
auftreten, und ihn so die Rolle er- 16 f.^ , und fand seinen streng ur- 
neuern, welche er selbst im Leben, theilenden Siun ganz dazu geeig- 
gcspiclt halte (Diogen. La. 9, III), net, über die siimmtlichen Philoso 
S. die Bruchstücke bei Paul de sil- phen von Hellas satirisch zurichten. 
Iis Graccorum p. 41 ff. Plut. Vit. 8) Prokl. zu Hesiod. "Eoy. 284 
Dion. 17 p. 964 F. Dass Timon s p. 16Ü ed. Gaisford. 
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Gegenwart sowohl als auch der Vergangenheit * ). Hier- 
durch unterschied sich diese Dichtart wesentlich von den 
Iamben, in denen sich die satirische Bitterkeit gegen be- 
stimmte verhasste Individuen in unmittelbarer Aufregung 
aussprach, und meistens in Privatverhältnissen ihren Grund 
hatte, oder durch moralische Gebrechen, an denen die Zeit 
erkrankte , veranlasst wurde. Die Sprache der Sillen sowie 
aucli das Versmaass war durchaus Homerisch, wenigstens 
bei Tim ou und Xenophanes, so dass ganze Stellen aus 
Homeros parodisch angewandt wurden 2). 

& Kritias' Iamben. 

• 

1. Die Ionische Iambendichtung muss sich früh von 
Kleinasien aus über die Mutterstaateu des alten Hellas ver- 
breitet haben. Doch nennt die Geschichte keinen einzigen 
Attischen Iambographen mit besonderer Auszeichnung. Seit 
der ersten künstlerischen Gestaltung des eigentlichen Dra- 
mas war in der That den Iamben als besonderer Gattung 
der Poesie, auch wenig Raum gelassen. Sie wurden von 
jener Zeit an ganz zu dramatischen Zwecken verarbeitet, 
und nur selten hören wir in der Blütheperiode der Attischen 
Kultur von besoudern Iambographen; es sei denn, dass 
diese auch zugleich dramatische Dichter waren. Hierher 
gehört vorzüglich Kritias, einer der dreissig Tyrannen von 
Athen, unter dessen zahlreichen poetischen Erzeugnissen 
auch Iamben erwähnt werden, die zum Thcil aus Dramen 
zu stammen scheinen, theils aber auch der eigentlichen 
Iamben «-Poesie angehören 3). Es ist zu wenig von diesen 
erhalten, als dass man ein Urthcil darnach bilden könnte. 
Ihr Inhalt deutet nicht auf satirische Richtung hin, sondern 



1) Prokl. bei Phot. pag. 521 A, gillographo in drei Abhh. Lcip. 1790. 
28Bckk. Hesych. % 1187. Polln* 1731 u. 1723. Paul p. 23 ff. We 
2 p. 179. 1131 Hemsterh.— Paul 1 an dp. SO ff. Die fr. stehen auch bei 
de gillis p. 10 ff. Brunck Anal. 2, 67 u. 4, 139. 

2) Ucber Xenophanes als Sillen- 

diehler s. Fr. A Wölke de sillis 3) Criliae Tyranni carmina ed. 

(Warschau 1820). Paul p. 13 ff. N. Bach p. 87 f. VV. E. Weber 

Weland Parod. Gr. Script!, p. 13 de Critia Tyr. p. 14. — Iu der 

ff. — CJeber Tiinon's Verdienste s. Tonkunst war Kritias sehr erfahren; 

J. F. Langheinrich de Timoue Athen. 4 p. 184 D. Oben p. 275 ff. 

> 
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scheint mehr der ernstem Betrachtung der gnomischeu 
Dichtung anzugehören, z. B. der Versl): 

Die Zeit bereitet allen Leiden Linderung. 
Was sonst darin einen satirischen Anstrich hat. wie 2): 

Unglücklich! wenn ein dummer Mensch sich weise dünkt, 
oder die höchst auffallende Bemerkung 3) ; 

Der weisen Armuth ziehe reiche Dummheit vor; 

Weit besser wolmt mit jener man in Einem Haus , 
ist zu allgemein gehalten, als dass man sie der eigentlichen 
Satire beizählen könnte, und passt eben so gut für ein 
Drama, deren dem Krinas mehrere, wie Peirithoos und 
Atalante. beigelegt werden 4), L' überhaupt trugen die poe- 
tischen Versuche des Kritias, die sämmtlich in ihrer hexa- 
metrischen, elegischen uud i am bischen Form dem Ionischen 
Stile angehören, einen ganz eigentümlichen Charakter , und 
zeigten eine bessere reichbegabtere Natur in engster Verbin- 
dung mit vieler Sonderbarkeit und ethischer Verschränktheit. 
Kritias war selbst zu sehr ein passender Gegenstand des 
satirischen Witzes, und selbst zu sehr von moralischer 
Kraft entblösst, als dass er als Satiriker hätte auftreten 
können. 

2. Was sich übrigens von satirischer Geistesfülle und 
poetischem Witze seit der Mitte des fünften Jahrhunderts 
vor Chr. unter den Hellenen re&te , hatte schon längst einen 
Abieiter in der Komödie gefunden, und sprach sich hier in 
kunstreicherer Form mit der ganzen Kraft und Freiheit der 
Ionisch - iambischen Dichtung aus. Die Gränzcn der künst- 

* 

lerischen Darstellung hatten sich unter dem mächtigen Ein- 
flüsse des allcsbeherrscheuden dramatischen Geistes auch in 
dieser Rücksicht zu sehr erweitert, als dass der einfache 
Iambos in seiner steten Wiederkehr ohne dramatische Be- 



1) Stob. Ecl. Phys. 9, 10. 

2) Stob. Flor. 25, i| p. M'i Gaisf. 
wo in einigen Handschriften Euri- 
pides statt Kritias steht, welchem 
noch viele andre lambcn mit Euri- 
pides gemeinschaftlich beigelegt 
werden. 

3) Stob. Florilcg. 07, 10 pag. 
20 1. Ueber Philosophie und Um- 
gang mit Philosophen halte Kritias 



seine eigenthüinlichen Ansiebten; 
Plat. Tim. p. 20 A. ibiq. Schol. p. 
424Bekk. vgl. mit Crit. p.107.— 
Bach p. 101 IT. 

4) Bach p. 77 ff. Ein Sisy- 
p h o s wird von Kritias nicht er- 
wähnt; was bei Bach pag. So ff. 
daraus vorkömmt, gehört höchst 
wahrscheinlich dem Euripidcs. 



■ 
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iebung noch länger hätte gefallen können. Er schien für 
die nach innen und aussen vollendete Bildung der Periklei- 
schen Zeit zu schwach und unbedeutend. Sein Gebrauch 
gerieth daher auf längere Zeit in Verfall, bis die gelehrte 
Verstandesbildung der Alexandriner ihn wieder mit Glück in 
das Leben zurück rief. 

3. Nach dem bisher Gesagten könnte es beinahe schei- 
nen, als wenn die Ionische Lyrik sich seit dem Verblühen 
des Epos mit nichts als ernster Elegie, Satire und Parodie 
beschättigl habe. Dass diese dreifache Richtung eine Zeit- 
lang vorherrschend gewesen, steht durch obige Darstellung 
fest. Es ist aber auch eben so sicher, dass bereits seit 
Archilochos der Ausdruck der edlern wohlwollendem Ge- 
fühle und Leidenschaften, wodurch das innere Leben jedes 
Einzelnen bewegt und ergriffen zu werden pflegt, seine ge- 
eigneten poetischen Formen gefunden und ausgebildet hatte. 
Anklänge von diesen Tönen, die gewiss im ganzen Ioni- 
schen Leben wiederhallten, kommen selbst in den Trümmern 
der genannten Iam bographe n vorl). Die Gewalt der 
Liebe, der Freundschaft, und aller höhern und niedern Le- 
bensfreuden ist zu tief in der menschlichen Natur begrün- 
det, als dass nicht die erotische ürid überhaupt die leichtere 
Gattung der Poesie sich früh geltend machen und überall 
verwandte Kuustformen hervorrufen sollte. Wie viele Lie- 
der dieser Art , die sich gleichsam von selbst in der Mitte 
eines gesangliebendcn Volkes entwickeln, mochten nicht 
schon in den reichen Ionischen Städten gesungen und ver- 
klungen sein, ehe noch ein Anakreon auftrat, und die 
erotische Poesie im Ionischen Stile auf ähnliche Art vollen- 
dete, wie kurz vorher die Lesbischen Sänger und Sänge- 
rinnen den Aeolischen, und die Peloponnesischen, Sikelischen 
und Italischen Dichter den Dorischen Stil ausgebildet hatten. 

4. Diese heitere Lebenspoesie bemächtigte sich in Io- 



1) Archilochos oben p. 506 IV. I ; wo die erotischen Lieder des Arehi 

Hipponax bei Hephäst, p. 50, 9: 1 odios mit dem scherzeuden Epos 

„ O war* ein Mägdelein mir hold, der llomeridischen 'Exixiyl(bt<; (Me- 

die schön und vrunderlieblich und nächmos bei Athen. 2 ji. (jo A. Fabr. 

vieles andre bei beiden Dichtern, llibl. Gr. 1 , 270) natih Kleardios' 

welche ganz AnafcreontUch singen Urtheile zusammengestellt werden; 
kouuten; vgl. Athen. 14 p, 65t) A, 
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nien schon früh der von Archilochos zuerst ausgebildeten 
jambischen und trochäischen Formen . und verhaue! späterhin 
damit die den Ioniern ebenfalls eigentümlichen Rhythmen 
mit doppeltem Auftakt vor zwei Längen , oder doppeltem 
Nachschlag nach zwei Längen, welche desshalb auch vor- 
zugsweise Ionisch genannt worden sind, und sich ganz be- 
sonders für den Ausdruck der feurigen Liebe und Sehnsucht 
eignen. Gerade diese Formen sind es, welche den Ioni- 
schen Stil der erotischen Poesie von dem Aeolischen und 
Dorischen unterscheiden. Denn obgleich sich dann und wann 
ein Dorischer Lyriker ; wie Timokreou 1 j , in der iambisch-sa- 
tirischen Dichtung versuchte, so hat doch kein Dorier die 
iambisch - louischen Rhythmen je ausschliesslich zur Dar- 
stellung erotischer Leidenschaft gebraucht» 



Vierter Abschnitt. 



Anakreon und sein Zeitalter. 

1. Anakreon, der einzige und zugleich auch der 
herrlichste Repräsentant der heitern Seite der Ionischen Ly- 
rik , stammte aus dem Ionischen Teos2) ? welches nach 
der ursprünglichen Gründung durch Athamas 3) , besonders 
von Athen aus bevölkert worden war. Seine Blüthe fällt 
mit der des Hipponax und Xenophanes zusammen, also in 
eine Zeit, wo die Aeolische Lyrik bereits vollendet war, 
und die Dorische Poesie durch lbykos dieselbe Richtung 



1) Scbol. zu Aristid. T. 3 pag. 23. Herod. 3, 121. Krilias bei 
720Dind. Derselbe Timokreon Athen. 13 p 000 D. Strab. 14 p. 
(über den Böckh im index, leett. 644 A=9S3A. Aristoph. Thesm. 
Univ. Berol. sem. aest.1833 ausfuhr). 167. Plat Hipparch. p. 228 B. — 
Landelt) versuchte sich auch in der Sein Vater hiess -wahrscheinlich 
Ionisch ^elegischen Fnrm ( Hephäst. Skythinos; Visconti's Iconogr. 
]>. 4, 1 Gaisf.), welche überhaupt Gr. 1, 74. Bergk's Anakrenn p. 
früh von den Doriern zu epigram- 118. Suidas p. 18t) A. Gaisf. 
inatischen Zwecken angewandt wor- 
den ist 3) Anakr. bei Strab. 14 p. 653 

2) Simonid. Anthol. Pal. VII, 11 = 939 A. 
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gowonneu hatte, Bcsässcn wir uoch eine von den Schriften 
des Alleithuros, welclie Auakreon's Lcbeu und Dichtungen 
aufzuklären suchten, z. B. die Monographie des 1'ontischcu 
Chamäleon , der in der poetischen Litleratur der Hellenen 
überhaupt sehr bewandert war, oder das Buch des Aristar- 
chos oder Tänarosl), so würde es uns vielleicht gelingen, 
mehrere Schwierigkeiten, welche bei der Bestimmung der 
Lebensumstände des Teischen Dichters und besonders auch 
bei der Unterscheidung des Aechten und Unächten in sei- 
nem poetischen Nachlasse obwalten, mit mehr Erfolg lösen 
zu können, als es den Forschungen der neuern Zeit ver- 
gönnt war. 

2. In der blühenden Seestadt Teos scheint Anakreon 
einen Thcil seiner Jugendjahre und sein höheres Alter ver- 
lebt zu haben. Wie das Ionische Leben überhaupt sehr 
unstät und beweglich war, so (hei Ii e auch Anakreon das 
damals fast allen Männern von Geist und Auszeichnung ge- 
meinsame Schicksal der Auswanderung. Nicht Willens, sich 
dem Persischen Joche, dessen Härte damals so viele Aus- 
wanderungen aus Ionischen Städten veranlasste, zu unter- 
werfen, verliess er mit sämmtlichen Einwohnern seine Va- 
terstadt, und zog über Meer nach dem Thrakischcn Abdera, 
welches der Klazomenier Timesios bereits gegründet hatte 2). 
Andre lassen ihn erst nach Polykratcs* Tode , bei dem er 
die glücklichsten Tage in Samos verlebte, auf Veranlassung 
des Aufstandes, welchen Hisliäos, der Herrscher von Mi- 
letos, gegen Dareios Hyslaspis erregte, verbannt werden 
und nach Abdera auswandern 3). Auf alle Fälle ist sein 
Aufenthalt bei Polykratcs, von dessen Lobe die Anakreon- 

• . . . . -ii. • .. ... ,. 

1) Athen. 12 p. «>35 C. lo p. doch etwa in das 20ste Lebensjahr 
(V7i F. u. 672 A. Aus diesen oder des Dichters fallen würde. Auf Ab 
ühuiicheu Schriften schöpften Suid. dera geht fr. 132 und die Grabschr. 
u. Eudokia (p.60) ihre Notizen, wel- in d. Anthol. Pal. VII, 226. Vgl. 
che keineswegs zu verachten sind. Clintons Fasti Hell. T. 1 i>. 240. 

2) Strab. 14 p. 644 A — 1K>3 A. 

Diess geschah unter Kyros und des- 3) Suidas v. Avaxpfov p. 289 

seu Feldherru Harpagos, etwa B. und v. Ted. pag. 3»»24 A. 

.Vit) vor Chr. oder Olympias 60. Anf Teos erstreckte sich dieser 

Uerodof. 1, 168. Bergk's Anacr. Aufstand übrigens nicht; und Ana- 

p. 14 und zu fr. 130, wo indess Kreon kann durch keine Nachricht 

(p. 159) diese Auswanderung des des AHertlrams mit Milcfos n. Iii-.' 

Auakreou nicht anerkanut wird, die »tiau* in Verbindung gebracht werden. 
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tische Liedersammlung einst voll war, in das blühende Alter 
des Üichtcrs zu setzen 1), da er erst nach Polykrates' Tode 
durch Hipparchos auf eine sehr ehrenvolle Weise nach Athen 
geholt wurde 2) } wo er nachher durch Lieder die edle Fa- 
milie verherrlichte , aus welcher Charmides, der Platonische 
Freund und Verwandte stammte 3)^ und auch mit dem jun- 
gem Simonides in freundschaftliche Verhältnisse trat 4) ; ja 
noch die Schlacht bei Marathon erlebte, und wahrscheinlich 
den Aeschylos und Pindaros noch kennen lernte 5). Wenig- 
stens muss sein Leben diesen ganzen Zeitraum umfasst ha- 
ben, da er das hohe Alter von 85 Jahren erreichte 6). Athen 
scheint er indess nach Hipparchos* Ermordung (Ol. 66 ; 3) 
mit seiner Vaterstadt Teos umgetauscht und hier sein Le- 
ben beschlossen Zu haben 7). Er hauchte seinen Geist in 
Liedern und im heitern Genüsse des Lebens aus. Dess- 
halb lässt ihn das sinnreiche Alterthum , gleich dem Sopho- 
kles, an einer Weinbeere plötzlich ersticken 8). Die Stadt 
Teos , welche auf den Ruhm eines so allgemein gefeierten 
Dichters stolz sein konnte, suchte sein Andenken durchsein 

— 1' I • / , r ... • ' # » / 

■ ■> 

1) Strafe. 14 p. 638A = 943C. ren bei Polykrates lebte. Selbst bei 
Herod. 3, 121. Bergk 's Ana er. der Annahme, dass er damals schon 
fragm. 33. vgl. p. 13 f. Aelian. V. ein Fünfziger war, muss er dennoch 
Ii. 1*2 . 23. Pausan. 1, 2, 3. die Aeschylische Periode noch, er- 

2) Plat. Hipparch. pag. 228 C. reicht haben, da Polykrates* Tod 
Aelian. V. H. S, 2. Meine Schrift in Ol. 64,4 fällt. Eine Andeutung 
über Orpheus p. 94 f. Uergk's hierüber gieht auch der Schol. zu 
Anacr. fr. 33 p. 140. 173. Acschyl. Prnm. 128. fr. 33 Bergk. 

3) Plat. Charm/ p. 137 E. In 6) Lukian. Macrob. 26. Die 
welcher Beziehung Anakrcon die Nachricht, dass er beim Aufstande 
Kallikrate erwähnte, ist nicht klar, des Histiäos nach Abdera geflüch- 
(Plat. Thcag. p. 123 D. Bergk fr. tet sei, beweist wenigstens, dass er 
153.) nnd Xantippos (Himer, or. Ol. 71, 2 noch kräftig genug zu 
3, 3 p. 836 Wernsd.J. An Kritias einer solchen Unternehmung, d. h. 
ist fr. 33, an üipparchos seihst fr. etwa 63 Jahre alt war. 

159 Bergk. 7) WuTfpft Ttfyij3o<; sSexro Tf'o 

4) Simonides Anthol- Pal. VII,- sagt Simonides, der Zeitgenosse des 
24 et 23 (Br. Aual. T. 1 p. 136 Anakreon, Anthol. Pal. Vll, 23. 
No.34.33). Bergk fr. 30. Tzetz. 8) Val. Max. 9, 12 ext. 8. Plin. 
Chil. 8, 829 vgl. jedoch Welcher IV. H. 7, 3 (7). Suid. v. oIvotot^ 
Rh. Mus. 1833 p. 160. p. 3639 A. Ueber Soph. Tod Simon. 

3) Hierfür giebt es kein bestimm- Anthol. Pal. VII, 20. Die alte Ko- 
tes Zeugniss. wenn man nicht etwa mödie mochte wohl viel dazu bei- 
Anakr. epigr. 10 (fr. p. 4 78 Fischer) 1 tragen, solche Gerüchte in Umlauf 
hierher rechnen will; es wird aber zu setzen. Die Nachricht, dass Eu- 
durch den Umstand klar, dass Ana- ripides von Hunden zerrissen wor- 
kreon bereits iu seinen jungem Jah- den, stammt aus derselben Quelle. 



I 
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Bildniss auf ihren Münzen zu verewigen l) , und setzte ihm 
Bildsäulen 2). Auch auf der Akropolis zu Athen stand sein 
Marmorbild mit Zeichen eines berauschten Sängers neben 
dem des Xantippos, des Vaters des Perikles3). 

3. Als Polykrates zur Herrschaft von Samos gelangte 
(d. h. Ol. 60 oder 540 vor Chr.), musste Auakreon bereits 
in der königlichen Familie bekannt sein. Der Vater des 
Polykrates, Aeakos, scheint ihn auf Bitten seines Sohnes, 
welcher die musischen Künste über Alles liebte, vom na- 
hen Teos hcrübcrgeholt und seinem Sohne zum Lehrer ge- 
geben zu haben. Wie Phönix den Achilleus , so erzog Ana- 
kreon darauf seinen Schüler zu Wort und That4)^ und 
milderte die Heftigkeit und Unbändigkeit seines Charakters 
durch die Kraft der Musik 5). Polykrates regierte nur elf 
Jahre ; und aus dieser Periode mussten alle jene begeister- 
ten Lieder des Auakreon stammen, in denen die Leiden- 
schaft zu Samischeu Personen vorzugsweise hervortrat, 
wie sie die altern Dichter in ihren Epigrammen noch schil- 
dern. Simonides nennt den reizenden Megisteus und Smer- 
dies die beiden Lieblinge des Samischen Herrschers, deren 
Lob Auakreon eben so eifrig sang, als das ihres Fürsten 6). 
Andre nennen hoch Kleobulos und Eurypyle. Am bekann- 
testen ist der Flötenbläser Bathyllos, den noch mehrere 
Lieder der erhaltenen Sammlung preisen, die sä mint lieh im 
Feuer der Jugend geschrieben zu sein scheinen 7). Ausser- 
dem kam auch ein Leukaspis und Simalos in den Anakreon- 



1) Pelerin Supplem. 3 p. 104. im Rh. Mas. 1833 p. 130. Bergk's 
Mus. Pcmbr P. 2. no. 80. Vis- Anacr. p. 139 f. 

conti'» Iconogr. gr. IM. III. No. 6. 3) Max. Tyr. diss. 37, 3 p. 209. 

2) Theokr. cp. 16. n. 786 Kiessl. 6) Anthol. Pal. VII, 23 v. 8. 
— Den Ruhm der Ionirr nennt Alexis bri Athen. 12 p. 340 E. 
ihn Aiitip. Sid. Anthol. Pal. VII, Aelian V. H. 9, 4. Max. Tyr. diss. 
27, u. Solin. polyh. 40 stellt ihn 26, 1 p. 13. Antiuot. Sidon. An- 
an die Spitze der Ionischen Dichter, thol. Pal. VII , 27. 29. Dioskorid. 

3) Paus. 1, 23, 1. In dieser ibid. No. 31. Apulej. Florid. pag. 
Stellung verfertigte man in der Re- ööl Elmenhorst. 

gel Aoakreon's Bildsäulen, noch Leo- 7) In Samos wurden geschrieben 

nidas von Tarcnt beschreibt sie so, fr. 2. 14. 16. 19. 27. 34. 82. 93 

obgleich mit Ucbcrtreibnng, Bp. 57. (also sämmtlich vor OL 64, 3). 

58. Vgl. Winckclmann's Werke Die Stellen über die Samischen Per- 

7 p. 215. soneu sind pag. 13. 78. 108. 131. 

4) Himer or. 50,3. Welcker 138. 205 cd. Bcrgk. * 

II. 
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tischen Gedichteil vorl). Durch den Zauber seiner Rede 
und seines Gesanges wusste der Teische Dichter die Ju- 
gend an sich zu fesseln. Alles, was geistig oder körper- 
lich schön war, nahm die Reinheit seiner Liebe und seines 
begeisterten Lobes in Anspruch. Erst Lehrer, dann Rath- 
geber des Polykrates ^ lebte er bei diesem in sorgenfreier 
Müsse und im erwünschten Genüsse der Freuden, die das 
reiche Ionische Leben der Heiterkeit seiner Gcmüthsstim- 
mung in Fülle darbot 2). 

4. Die Liebe des schönen Smerdics, des KleobuW 
Haar und Augen, die Flöten und der Ionische Gesang des 
blühenden Bathyllos übten einen sehr wohlthätigen Einfluss 
auf die Zwangherrschaft des Polykrates aus, vor der Py- 
thagoras geflohen war. Derselbe Platonische Philosoph, 
welcher diesen Einfluss ausdrücklich hervorhebt 3) } setzt 
auch das im Altcrthumc zum Sprich worte gewordene Glück 
des Polykrates neben der Herrschaft über das Ionische Meer 
und den vielen Trieren und der Liebe des Smerdies noch 
ganz besonders in Anakreon's Freundschaft 4). Fern von 
allem Eigennutze oder niedriger Habsucht, die nur gemeine 
Seelen beherrschen kann, wies er alle Reichlhümer von 
sich, die ihm durch zuvorkommendes Wohlwollen angebo- 
ten wurden, und zwar nicht bloss in seinen Liedern, son- 
dern noch mehr im wirklichen Leben, wie Polykrates bei 
seinen freigebigen Versuchen hinlänglich erfahren hat 5). 
Sich nur seiner Kunst freuend, lebte er im übrigen harmlos, 
wie schon Kritias von ihm sagt 6), und wie er selbst in 
seinen Poesien vielfach bezeugt 7). Liebe und Wein war 
der Gegenstand und die Seele seiner Lieder bis in das höch- 
ste Alter; und die Idee von einem heitern lebenslustigen 



1) Ana er. fr. Öl u. 20 Bergk. 6) Ail.ru. 12 p. 600 E. Bach 
Im allgemeinen 8. Max Tyr. 24, wo Crit. Carm. p. 50. Kritias heisst 
Anakreon's Bewunderung jeder schö- hier ypdtiaro^ , womit schwerlich 
nen Form hervorgehoben wird. der Tyrann gemeint sein kann. 

2) Bergk's Anacr. p. 16. 140. Wahrscheinlich ist dicss ein Lied 

3) Max. Tyr. 57 u. 24 p. 459 von dem ältcru Kritias, dem Freunde 
u. 207 cd. Dav. maj. des Anakrcon zu Athen, an den die 

4) Max. Tyr. 53 p. 411 cd. Da- ser fr. 53 richtete, 
vis. maj. 

3) Nach Aristoteles' Erzählung 7) Fragm. 8. Ode vC 
bei Stob. 03, 23 p. 253 Gaisf. 
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Greise^ wie Anakreou sich selbst noch in einigen seiner 
letzten Oden, die aus Teos stammen, darstellt , hat der 
Nachwelt so sehr gefallen , dass man darüber den jugendli- 
chen Sänger am Hofe des Polykrates und Hipparchos fast 
gänzlich vergass. Viele der spätem Epigramme haben die 
liebenswürdige Persönlichkeit des Dichters besonders von 
der Seite aufgefasst und nicht wenig dazu beigetragen, 
jene Idee in Umlauf zu setzen. Doch war sein ganzes 
Dasein den Musen, dem Dionysos und Eros geweiht i), und 
seine Jugend gewiss noch mehr wie sein Alter. Dabei 
überschritt er aber nie die ti ranzen . welche das sittliche * 
Gefühl einem jeden Dichter selbst in den leichtern Gattun- 
gen der Poesie vorschreibt 2). 

5. Die Richtung seiner Poesie, sein Hang zum Genüsse, 
und noch mehr das Vorurtheil gegen Ionische Weichheit 
und Sittcnlosigkeit scheint Anakreon schon früh in Übeln Ruf 
gebracht zu haben, weil der grosse Haufen nicht begreifen 
konnte, dass er nüchtern von Trunkenheit singe 3) ; oder 
dass er, wie Sokrates, von der blossen Anschauung schö- 
ner Formen begeistert werde und seine Begeisterung in den 
feurigsten Oden ausspreche. Dichtung und Wirklichkeit 
sind auch hier wohl von einander zu trennen; denn Sitten ' 
und Lebensweise der Dichter wollen nicht nach dem Inhalte 
ihrer Schriften beurtheilt werden. Daher ist es lächerlich, 
Fragen zu beantworten, wie sie schon das Alterthum auf- 
warf: „ob Anakreon mehr der Unzucht oder der Trunken- 
heit gefröhnt habe 4)." Wenn der mürrische Ernst mit sol- 
chen Vorurtheilen und in der Absicht etwas Tadelnswerthes 
zu finden, die Anakreon tischen Lieder durchmustert, so 
wird es leicht sein, auch der unschuldigsten Aeusserung ei- 
nen unsittlichen Sinn unterzuschieben, besonders wenn man 
noch die vielen Geschichten zu Hülfe nimmt, welche das 
Verhältniss Anakreon's zu schönen Mädchen und Knaben in 
einem zweideutigen Lichte schildern, und den Anakreon 
■ 

1) Antip. Sidon. Ep. 73. (An- 5) Athen. 10 p. 429 B. 
tbol. Pal. VII, 27, 9. 

2) Aelian. V. H. 9, 4. Max. 4) Didymog nach Scncca 
Tyr. 24 p. 297. Es. Tcgncr's Epist. 88. Vgl. Barn es vit.Anatr. 
Vita Anacreontis (Lund, 1801) pag. §.20. Bcrgk p. 17 f. 

ö. 12. 16. 

23* 

r 
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selbst zu Polykrates' Nebenbuhler machen. Diess ist we- 
nigstens in Bezug auf Smer dies geschehen, den der mäch- 
tige Herrscher von Samos einst für die Gewogenheit, die er 
dem schönen Lobe des Anakreon bezeigte, das Haar ab- 
schneiden liess als Zeichen der Knechtschaft 1) ; — einen 
Umstand, den der Teische Sänger durch ein besonderes 
Liedchen verewigte 2). Dieser Kikonische Jüngling war 
wegen seiner hohen Schönheit dem Saniischen Herrscher 
geschenkt worden 3), welcher ihn als ersten Günstling sei- 
nes Hofes reich machte, und nicht gern sah, dass er die 
schönen Lieder und Lobsprüche y die Anakreon seinen 
Schätzen noch hinzufügte, der eigenen Liebe und Auszeich- 
nung vorzog; daher zürnte der Fürst dem Smerdies, nicht 
aber dem Dichter. Spätere Dichter haben freilich dieses 
Verhältniss poetisch ausgemalt, namentlich schon Diosko- 
rides. Ganz anders berichten und urtheilen Anakrcon?s 
Zeitgenossen, besonders Simonides, dessen Zeugniss hier 
von der grössten Wichtigkeit ist. Er nennt ihn den durch 
die Musen verewigten Liederdichter, in dessen Werken 
der Geist der Huldgöttinnen und des Eros wehe, und der 
die süsse Sehnsucht der Jünglinge hauche. Selbst im Ache- 
ron vergässe er nicht des honigsüssen Gesanges, und seine 
Laute verdiene es, auch dort noch fortzutönen und zu 
singen von der Sehnsucht nach Megisteus uud Smerdies 4). 
Nicht nur mit allen Ausdrücken des Wohlgefallens, son- 
dern auch der Achtung wird sein Andenken von den Ur- 
teilsfähigsten der Alten geehrt 5), und zwar in einem Zu- 
sammenhange, wo von ethischem Werthe des Charakters, 
und nicht von künstlerischer Vortrefflichkeit allein die Rede 
ist 6). 



1) Aelian. 9, 4, welcher iio- 4) Anthol. Pal. VII, 28. Horat 
nisch bemerkt: fdg n<; "dfitv 4, 9, 9. 

SuißaK}.ito it(td$ Stsöv rov noirjrrjv 8) Kritias bei Alben. 15 p. 600 

rov Tyiop jui?6" axokaoTOV bivcu D. — Julian. Misopog. p. 557 A. 

}.eyito. Aul' diese Geschieht«- be- Plut. Sympos. 7, 8, 2 p- 711 P. — 

zieht sich Athen. 12 p. 840 E. Athen. 11 p. 465 A. 6 yaqiu^ 13 

2) Der Anfang davon ist erhal- p. 898 C: fieAi^PO^. 14 p. 654 C: 
ten in fr. 46 bei Bergfc. d xa>.d$. vgl. 18 p. 671 E. 674 C. 

5) Max. Tyr. 26 p. 509 ed. Da?. 6) Plat. Phädr. p. 258 C Alb. 

maj. 15 p. 600 D. 
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6. Man hat öfters die Behauptung aufzustellen gewagt, 
Anakrcon sei erst als Greis mit Ionischen Liebesliedern auf- 
getreten y für deren Erfinder er sogar gilt 1). Die Beweise 
für diese Behauptung nimmt man aus den Anakreontischen 
Gedichten selbst, und verweist auf die grauen Haare und 
andre Zeichen des Alters, von denen man glaubt, dass sie 
vielleicht die Folge einer schweren Krankheit gewesen sein 
könnten 2). Als Greis fassen ihn freilich auch sehr viele 
spätere Schriftsteller auf. Aber daraus schliessen zu wol- 
len, Anakreon sei in jüngern Jahren kein Dichter gewesen, 
ist eben so unbesonnen und voreilig , als aus dem Lobe des 
Weines einen Schluss auf die ewige Trunkenheit des Dich- 
ters zu machen. Was bewog denn Polykrates, den jugend- 
lichen Anakreon an seinen Hof zu ziehen? Doch wohl 
nichts anders als die unübertreffliche Heiterkeit seiner Poe- 
sie, die ihn schon früh und sein ganzes Leben hin- 
durch auszeichnete, wie Antipatros von Sidon ausdrück- 
lich bemerkt 3). Aber eben weil Anakreon noch als 
Greis fortfuhr, von Wein und Liebe singend die Helleni- 
sche Jugend zu entzücken, so haben Dichter nnd Künstler 
in hoher Bewunderung dieser seltenen Erscheinung gerade 
diesen Zug charakteristisch hervorgehoben, ohne desshalb 
die Kenntniss des jugendlichen Sängers auszuschliesscn. 
Sie wussten recht gut, dass seine kräftigsten und feurigsten 
Gesänge aus der Samischen Periode stammten, wie die 
Gegenstände seiner Muse unwiderleglich beweisen. Selbst 
die wenigen Reste seiner ächten Poesien sind in sehr ver- 
schiedeneu Jahren und Stimmungen geschrieben worden. In 
einigen herrscht eine Leidenschaft und ein Feuer des Ge- 
dankens und der Rede, welches nur aus der frischen Kraft 
eines jugendlichen Gemüths hervorbrechen kann 4); in an- 



1) Clem. Alex. Strom. I p. 508 5) Aothol. Pal. VII, 25, 8; auch 

D. Sylb. Andre seUen die Ionische 27, 9. 

Erotik nach der Lesbischen, oder 4) Z. B. fr. 17, bei Philostr. 

nuch Sappho und Alkftos; Paus. 1, Imagg. 1, 15. Besonders auch fr. 

25, 1. Schol. zu Pind. Isth. ß', i. 48 u. 22. Schol. zu Aristoph. Av. 

1572 p. 491, 15 Dind. Als sol- 

2) Bergk p. 210, nach fr. 15. eben schildert Horaz (Epod. 14, 9) 
25. 41. 81, und nach Himer, or. 5 den Teischen Sänger ; vgl. Ode 1. 
p. 486 Wernsdorf. 17.18. 
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dcrn beweint er, wie So Ion, seine entschwundene Jugend 
und zählt mit inniger Wehmuth die Zeichen seines heranna- 
henden Alters aufi). Solche poetische Klagen, die unmit- 
telbar aus dem Herzen kommen, und mit Wehmuth auf die 
Jugend zurück blicken , beweisen mehr als irgend Etwas 
das entschwundene Dasein jugendlicher Leidenschaften, die 
sich früher mit unerschöpflicher Fülle in Liedern ergossen. 
Doch hat man sich auch hier wieder zu hüten, die vor- 
herrschende Richtung seiner Poesie für die alleinige zu 
halten, wie man aus den allgemeinen und meistens nur bei- 
läufigen Urtheilen der Alten 2) zu schliessen geneigt ist, 

7. Ausser den sogenannten Anakreontischen Trink- 
und Liebesliedern 3) , die mindestens aus fünf Büchern be- 
stehend^ der eigentlichen meli sehen Poesie angehör- 
ten 5)^ und die bei Ionischen Gastmählern und Festen in 
Aller Munde waren, indem sie nach bestimmten Melodien 
gesungen wurden, welche Anakreon als geschickter Ton- 
künstler selbst komponiert hatte, gab es noch Elegien und 
lamben von demselben Teischen Sänger 6), Alles im Ioni- 
schen Dialekte. Von den Gedichten in elegischer Form be- 
sitzen wir noch einige Ueberbleibsel 7) , die theils zur epi- 
grammatischen, theils zur symposischen Klasse gehören. 
Die Epigramme, so weit sie ächt sind, scheinen wirklich 



1) Anacr. fr. 41 Bergk. Wel- 
cher Rhein. Mus. 1833 p. 153. 

2) Cicero Tasc. disp. 4, 53 §. 
71 : Anacr eontis tota potsis est ama- 
toiia; vgl. Apalej. apolog. p. 278 
Elmenh. T. 2 p. 598 ed. Oudend. 
Gell. 10, 9. OvidTrist.2,563 Ars 
am. 5, 550 u. A. Bergk's Anacr. 
p. 4 — 14. Richtig bemerkt schon 
Paus. 1, 2o, 1, Vieles von Aua- 
krcon's Gedichten sei erotisch. 

3J Ta ya) (jvnrvct ' Avoxosomsia 
Saidas (p. 289 ß Gaisf.) und die 
Handschrift der gedruckten Lieder- 
sammlung; f.u).7] rca^oivia iv ifyn- 
dußou;. — MeV.v? iqartxd nennt sie 
Dio Chrys. 2 p. 24 ed. Rciske. 

4) Krinagor. Ep. 14 in Bruneies 
Aual. 2, 143 (Anfhol. Pal. IX. 239), 
wo mit der yAvxegv mvT<k$ ßvßlav 



"hvfttxciv nur die erotische Abthei- 
lung der Anakreontischen Gedichte 
gemeint sein kann; denn es beisst 
ausdrücklich, Anakreon habe sie 
geschrieben y nao' olvov % avv 

3) Daher bloss iithq genannt, 
wodurch ikeyeta und CafiBoi ausge- 
schlossen werden; Athen, 13 p.67i 
E u. Etym. H. p. 393, 48: iv Ttp 
ISevTcoq rov \ le'häv. Auch Ammon. 
n. 42 u. Etym. M. 713, 2G sagen 
ev taur/gq), u. die Schob zu lloraz: 
in libro tertio. 

6) Suidas v. ' Avoxg. p. 289 A. 
B. Eudokia p. 60. 

7) Hephüst. 1, 5 p. 11 Gaisf. 
Besonders Athen. 11 p. 463 A. fr. 
69 p. 194, und die beiden Penta- 
meter fr. 70. 71 ed. Bergk. Vgl. 
oben p. 236. 



Digitized by 



ANAKAEUN UND SEIN ZEIT ALTE It. 359 

einem praktischen Zwecke gedient zu haben , und wurden 
schon von Meleagros nach ihrer Bestimmuog für Grabsteine 
und Weihgeschenke sorgfältig ausgelesen und gleichartig 
zusammengestellt l). Das eine schildert eine Gruppe von 
drei Bakchantinnen^ welche dem Dionysos ein Opfer brin- 
gen , und trägt das Gepräge altertümlicher Einfachheit und 
Ionischer Leichtigkeit. Ein andres ist im Dorischen Dialekt 
auf ein Korinthisches Siegsross geschrieben, und scheint, 
wie andre, in denen die Dorismen vorwalten, nicht Aua- 
kreon zum Verfasser zu haben. Eins ist sogar für die Al- 
täre bestimmt, welche Sophokles zuerst den Göttern er- 
richtete, und ist gewiss untergeschoben. Andre tragen an- 
dere Zeichen der Unächtheit 2). Anakreontisch dagegen ist 
die Grabschrift auf den tapfern Abderiten Agathon, der 
rühmlich im Kampfe fiel und gewiss auf Verlangen der 
Abderiten verherrlicht wurde 3); ferner auf Kleenorides, der 
als Jüngling im Meere umkam 4). 

8. Die beidcu Epigramme auf Myron's berühmte Kuh 
aus Erz müssen, so geistreich sie auch sind, doch von 
Anakreou's Werken ausgeschlossen werden 5) , weil das ge- 
nannte Kunstwerk wohl nicht vor 540 entstanden sein kann. 
Andres, was die Anthologen aufgenommen haben, findet 
sich auch sonst als Anakreontisch aufgeführt, gehört aber 
eigentlich nicht zur epigrammatischen Poesie 6). Hierunter 
beweist ein Bruchstück durch seine Form und durch seinen 
Inhalt dass Anakreon sich auch der ernsten Betrachtung 
hingeben, und der Hellenischen Tapferkeit und Vaterlands- 
liebe die ehrenvollsten Denkmäler setzen- konnte. Der Au- 
fang dieses trochäischeu Gedichts ist: 



1) Er nennt sie D.syeXa, t&eyot Unäcbt ist darnach die Grub schritt 

V. 50; wenigstens schliesst jene auf den Kriegshelden Timokritos 
Benennung die Epigramme mit in VII, 160. 

sich. 3) Authol. Pal. VII, 226. Ja- 

2) Unter Anthol. Pal. VI, 134— cobs zur Gr. Anthol. T. 15 p.842. 
45. Bergk p. 273. Dass Ana- 4) Anthol. Pal. VII, 265. We 1- 
kreon's ikeysta im Ionischen Dia- eker Rhein. Mus. 1855 p. 266. 
lekte geschrieben waren, bezeugt 5) Anthol. Pal. IX, 715. 716. 
Suidas p. 289 A. Diess ist wenig- 6) Z. B. Anthol. Pal. XI, 47 
stens Ein sicheres Kritcrion, wie- u. 48. Die Verachtung des Reich* 
wohl nur eiu äusseres, z. B. für thums und der silberne Becher in 

VI, 346, welches ein Gebet an Her- den Mss. 15. 17 od. p. 41 und 51 
incs zu Gunsten eines Teil ins ist. ed. Mehl kor n. 
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Dich beklag', Aristokleides , tapfrer Held, vor offen ich. 
Du erlagst als Jüngling, wehrend Sklaverei dem Va- 
terland 1 ). 

Was ferner die symposischen Lieder anlangt , welche Ana- 
kreon in grosser Anzahl verfertigt haben muss , da er als 
einer der vorzüglichsten Skoliendichter gilt 2) ? so ist auch 
hiervon noch eine Probe in elegischer Form auf bewahrt 3) ■ 
Wahrlich, nicht lieb* ich den Mann, der zechend bei vollem 

Pokale 

Hader und Kriegesgewühl thränenerregend erzählt; 
Doch wohl jenen, der froh Aphroditens Gab' und der Musen 

Mischend, den fröhlichen Sinn heitrer Geselligkeit hebt. 
Was Ana kreon in der eigentlichen erotischen Elegie nach 
Mimnermos' Vorgange geleistet , lässt sich nicht mehr genau 
bestimmen , da die Ueberbleibsel zu gering sind 4). Wahr- 
scheinlich aber ist es, dass er die Klage der Sehnsucht 
durch heiteres Spiel der Phantasie zu mildern , und dem 
Ganzen einen fröhlichem Geist einzuhauchen wusste, als es 
dem verstimmten Gemüthe des Kolophoniers möglich war. 

9. Wie Mimnermos 5) und die meisten Ionischen Dich- 
ter, scheint sich auch Anakreon ä>r WafTe der Iamben ge- 
gen seine Feinde bedient und selbst Epoden geschrieben zu 
haben 6), die es freilich mit der Archilochischen und Hip- 
ponaktischen Satire nicht aufnehmen konnten. Diese den 
Ioniera ganz cigenlhümliche Dichtart bildete indess keinen 
besonders hervorstechenden Zug in den Anakreontischen 
Poesien. Sie beweist aber auch hier wieder, dass die mei- 



1) Antbol. Pal, XIII, 4. 4) S. fr. 68 — 73 Bergk (oder 

2) Aristophancs iv AaiTa) evat p. 589. 475 Fischer). 

bei Athen, 15 p. 694 A. Kritias 5) Hcrraesianax r. 59 (p. 142 
nenut den Anakreon av^moatov i(>t- Bach) nach YV el ck er'g Erklärung 
$10(1«, und bezeichnet ihn darauf im Rhein. Mus. 1855 p. 145. 
offenbar als Skoliensängcr; Bach 6) Suid. u. Eudok. a. a. O. Akro 
p. 49. Vgl. Ilgcn's Skolien pajr . zu Hör. Od. 4, 9, 9; Anacreon 
CLVI. Osann'« Beiträge zur G satyram scripsit. Dass Anakrron 
Litter. p. 45. Ilgen hat das Li bei aller Gutmülkigkeit doch eine 
OV fiot /Li£?.e* Tot TvyBO zu den Sko- scharfe satirische Ader hatte, be- 
llen gezählt p. 185. weist sein choriambisches Lied auf 
5) Appcod. Epigr. ad Anth. Pal. Artcmon, und andre, wie das auf 
4, aus Athen. 11 p. 465 A. Ja- Alexis fr. 67; fernrr fr. 84 u. 115, 
cobs Leben uud Kunst der Alten, Doch sind dies* nicht cigeulliclie 
1, 2 p. 5. Vgl. oben p. 256. lambcn. 
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sten lyrischen Dichter sich in einem weitem Kreise bewegt 
haben , als man bei der Beschränktheit der Quellen in der 
Hegel anzunehmen pflegt. Anakreon schrieb nicht nur in 
reinen iambischen Senarien , sondern fügte nach Archilor bi- 
scher Manier den einzelnen Senarien auch epodische Verse 
hinzu, entweder Ithyphallen oder daktylische Hephthemime- 
resl), und vielleicht auch andere, die wir zwar nicht mehr 
kennen, aber nach den allgemeinen Regeln der epodischen 
Form wohl voraussetzen dürfen. Dass die Iamben und Epo- 
den übrigens nicht immer den Ernst der strengen Satire beo- 
bachteten ^ ist schon oben bemerkt; und wird auch durch 
die einzelnen Bruchstücke Anakreon's bewiesen. Belehrung 
und Ermahnung zum Guten und Schicklichen mochte auch 
hier wohl neben der humoristischen Laune den Inhalt dieser 
Form bilden. 

10. Als besondere Gattung der Anakreontischen Ge- 
dichte müssen wir auch die Hymnen ansehen ? welche der 
Rhetor Menandros mit den Sapphischen zusammenstellt, 
und mit diesen in die Klasse der anrufenden bringt, welche 
die Namen mehrerer Götter zugleich nennt; oder dieselbe 
Gottheit uuter mehrern Benennungen anfleht 2). Ein schö- 
nes Bruchstück von einem Hymnus dieser Art ist an Eros, 
den Allesbändiger, an die Nymphen und an Aphrodite ge- 
richtet ? um Kleobulos' Gunst zu erhalten 3). Hier ist also 
das erotische Element, welches seine meisten Gedichte in- 
nigst durchdrang, nicht zu verkennen. Ein andres Bruch- 
stück , welches einst in dem ersten Licde Anakreon's an 
der Spitze der ganzen Sammlung stand 4) } ruft Artemis, 
die Jägerinn der Hirsche, die blonde Tochter des Zeus, 
die Beherrscherin der wilden Thiere, hin zu den Strudeln 
des Lethäos bei Magnesia, um dort mit Huld auf die Stadt 

■ 

1) Etym. M. p. t>25, 10 fr. 87. 4) Hephäst p. 128 Gaisf. ibiq. 
88. Bergk, p. §3. 07; vgl. fr. 56 Scbol. Mehlhorn p. 222. Bcrgk 
u. 142 auch gegen eine Bufilcrin. fr. 1. Himerios zählt die Hymnen 
Welckcr p. 142, und Bcrgk p. zu den minder bekannten Gedichten 
10. 12. des Anakreon; wenigstens eiliert er 

2) Menand. de encom. pag. SO p. 42S einen Hymnus (fr. 159 bei 
Heeren. Bergk.) ** rav «ttoSe'tqv töv 

3) Dio Chrys. or. II de regno AvaxqiovTO<a S. oben T. 1 p. 271 
T. 2 pag. 94 Reiske* Mehlhoru Note o. 

p. 231. 
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der bangherzigen Männer zu blicken, die keineswegs 
unbändig wären. Der Kultus der Artemis scheint sich früh 
von Ephesos aus in die benachbarten Ionischen Städte und 
folglich auch nach Magnesia verbreitet zu haben, wo diese 
Naturgöttinn gewiss, wie in den Dorischen Staaten neben 
Apollo, als unheilabwehrende Macht verehrt wurde. 

11. Die Bestimmung der kleinern Anakreontischen Lie- 
der muss nach ihrem Inhalte verschieden gewesen sein, in- 
dem einige für festliche Gelage gedichtet, und theils von 
deu Gästen selbst, theils von besondern Sängern oder Sän- 
gerinnen kitharodisch vorgetragen wurden. In beiden Fällen 
heissen sie Paroinien oder Weiulieder, von denen die 
Skolien eine eigne Gattung für den ersten Fall bildeten 1), 
und von den einzelnen Gästen der Reihe nach an der Tafel 
gesungen wurden, so dass jeder ein anderes wählen musste. 
Dcsshalb verheisst der geistreiche Krinas dem Teischen 
Sänger Liebe und Gunst bei der Nachwelt, so lange noch 
Wein mit Wasser vermischt au der Tafel gespendet würde, 
und so lange noch Mädchenchöre die nächtliche Feier ihrer 
Orgien begingen 2). Dieses letztere deutet an , dass Ana- 
kreon auch Festlieder für Müdcheuchörc dichtete, er, von 
dem es bestimmt hcisst, er habe einst die Gesaugweisen 
der Frauen - Hymnen künstlerisch gestaltet. Die Heiterkeit 
des Ionischen Lebens, besonders die vielen Frühlingsfestc, 
die dem Dionysos und andern Naturgottheiten, der Aphro- 
dite u. s. w. gefeiert wurden, gaben dem Dichter gewiss 
oft Gelegenheit, Lieder in fremden Namen zu schreiben, 
um die Aufzüge uud Symposien damit zu erheitern. Selbst 
in Athen scheint Anakreon in dieser Rücksicht thätig gewe- 
sen zu sein, indem sich Hippias und Hipparchos gerade 
durch den Glanz der festlichen Aufzüge (KGÖjJLoi) und Gast- 



1) Schal, zu Aristoph. Vesp. 1132 
p. 912, 13 Diiid. besonders zu I{;in. 
4357 p. 596, Ii ff. Pollux, Ilc- 
syeb. Suid. Etym. M. v. axo/.ta. 
Schweigh. zum Athen. T. 8 p. 244. 

2) Bach fr. p. SO. Wegen der 
gewöhnlichen Herausforderung zum 
Skolieugesangc bei den Symposien 



Leisst Anakreon hier auch i hko- 
aicov e^€^i<7jLia. — Dioshorides (An- 
thol. Pal. VII, 31) nennt ihn xafiov 
y.aX izäotjs v.oioavov itavwyiiio$. 
Die Beiwörter Kawvyioc, und vvx- 
Tt?d/.o^, welche ihm und seiner 
Laute beigelegt werden (a. a. <"). 29 
u. 24), haben dieselbe Beziehung. 
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mähler (BaXiai) berühmt zu machen sachten l) , und zu die- 
sem Zwecke gerade der Hülfe der Dichtkunst am meisten 
bedurften y um immer wieder durch neue Lieder und neue 
Melodien zu überraschen. Auch für Hochzeitfeierlichkeiten 
dichtete Anakreon gewiss eine Reihe von Liedern, die 
vielleicht den Sapphischen Epitbalamicn nahe verwandt wa- 
ren. Ein schönes Liedchen dieser Art spricht noch jetzt für 
diese Vermuthung. Theodoros Prodromos hat es erhalten 2). 
Es ist für Stratokies bestimmt , als er sich mit Myrilla ver- 
mählte, und hält sich in einem scherzenden Tone, indem 
es zuerst die Kypris, den Himeros und Gamos anruft, und 
dann die blühenden Heize der Braut besingt. 

12. Solche für bestimmte Gelegenheiten gediohteto 
Lieder verloren sich am schnellsten aus dem Munde des 
Volks. .Aber die symposischen Odarien erklangen fort und 
fort unter den Hellenen, und erhielten Anakreon's Andenken 
bis zu den spätesten Zeiten immer lebendig, bis sie zuletzt 
aus dem Munde des Volks in die Bibliotheken zurücktraten, 
nachdem sie schon seit der Alcxaudrinischen Periode den 
Fleiss der Gelehrton vielfach beschäftigt hatten. Als vor- 
züglichster der alten Liederdichter galt Anakreon im ganzen 
Altcrthume. Der Klang seiner Töne wird häufig mit der 
Süssigkeit des Nektars verglichen, z. B. von Meleagros. 
Unnachahmlich ist die Lieblichkeit seiues Gesanges nach 
Kriuagoras; und die reizende Peitho sitzt auf seinen Lippen 
nach dem Epigramme auf die neun Lyriker. Den fliessen- 
den Zauber der Anakreontischen Lieder preisst noch Gel- 
lius neben den symposischen Poesien der Sappho. Beson- 
ders charakteristisch ist diese bei älteren und späteren 
Schriftstellern sehr gewöhnliche Zusammenstellung des Ana- 
kreon mit der Sappho, oder auch mit Alkäos als Skolien- 
sänger oder erotischem Dichter, oder auch endlich mit Ibykos 
in Bezug auf das Lob schöner Knaben 3). Aber nicht nur 



f) Idomeneus aus Lampsakos 
(Voss de bist. Gr. p. 70; bei AI Ii. 
12 p. Ö52F. 

2) F. J. G. la Porte du Theil 
in Notices et Extr. T. 8 pag. 123. 
Mchlbora p. 219. Hermann 
Doctr. Metr. p. 489 f. 



3) Ausser dea schon angeführten 
Stellen, ist noch besonders zu mer- 
ken Tbcmist. or. 15 u. 170. Sextos 
Emp. ndv. inathem. 1, 15 p. 282 
Fabr. Aristoph. Thesm. 161. Scbol. 
zu Pind. Istb. ß', 1. Klcarchos bei 
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von Seiten der Kunstgenossen und zahlreichen Verehrer der 
erotischen und symposischen Poesie ist dem Anakreon die 
ehrenvollste Auszeichnung zu Theil geworden, sondern 
selbst von Seiten der ernsten Kunstrichter seiner Nation, 
die sonst eben nicht zu übermässigem Lobe geneigt sind. 
Als Muster der zierlichen und blühenden Rede stellt Dio- 
nysios unter den mclischen Dichtern den Anakreon neben 
Sappho und Simonides i) ; und Hcrmogcnes erkennt in ihm 
das höchste Muster der Einfachheit oder Naivität , was mehr 
auf den Inhalt als auf die Darstellung geht 2). 

13. Dass übrigens Anakreon die Sappho persönlich ge- 
kannt, und aus Liebe zu ihr bald von Samos bald von Teos 
aus die Insel Lesbos besucht habe, wo er sie in den Chor- 
reigen Lesbiseher Jungfrauen zuerst gesehen 3) , ist , wenn 
auch nicht unmöglich (denn beide müssen nach allen Be- 
strebungen noch Zeitgenossen von verschiedenem Alter ge- 
wesen sein), doch sehr unwahrscheinlich, da wir wissen, 
dass das Alterthum solche Liebesverhältnisse selbst in un- 
möglichen Fällen, wie zwischen Archilochos und Sappho, 
zu erdichten pflegte, um berühmte Charaktere auch in äus- 
sere Verbindungen zu setzen, oder aber um irgend einem 
dramatischen Zwecke zu huldigen. Wahr und vielfach durch 
die Zeugnisse der Alten begründet ist dagegen Anakreon's 
feurige Liebe für Eurypyle, die er in mehrern Jugendoden 
besang 4). Seine unwürdigen Nebenbuhler, wie den berüch- 
tigten Artemon , scheint er in der Heftigkeit seiner Leiden- 
schaft mit jambischer Bitterkeit verfolgt und selbst als Ka- 
rikatur hingestellt zu haben. Er malt seiner Geliebten zum 
bitteren Vorwurfe den neuen Liebhaber als einen gemeinen 



Athen, p. 639 A. Ovid. Rem. Am. einen Greis nennt, und ibn sanft 

759 etc. abweist. Hierdurch allein wird der 

1) Dionys, de compos verb. 25. komische Ursprung des ganzen 

2) Hermog. de forma or. 2, 5 Verhältnisses, das absichtlich in das 
p. 212 cd. Sturm, oupü.ua. Grcisenallcr Anakreou's verlegt ist, 

5) Herin es ianax bei Athen, hinlänglich erwiesen. Blomtield 

15 p. 598C (Bach p. 148). Cha- in Gaisford's Poet. Gr. Min. T. 3 

mälcou (Athen png. 599 C) führt p. 298 Lips. IMehn Lesb. p. 180 

sogar Snpplüsche Verse an (fr. 105 ff. ;\eue Sappho p. 5 u. besonders 

ed. Neue), worin die Lesbische Welcher'» Sappho pag. 52. 62. 

Nachtigall, sich auf eine Anakreon- 112. 

tische Ode beziehend (p. 229 Mehl- 4) Antipat. Sidon. in der Anth. 

horn), ihren Teigchen Bewunderer Pal. VII, 27, Dioskorid. ibid. 51. 
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liederlichen Menschen, wahrscheinlich als geborenen Skla- 
ven, der früher in schmutziger Dürftigkeit gelebt und sich 
jetzt durch schmutzige Künste in den Stand des üppigen 
Reichthums gehoben habe i). Durch diese Schilderung ist 
der Name Arlemon als Charaktername für einen liederlichen 
Weichling in Umlauf gekommen 2) f ohne dass man jedes- 
, mal an die Anakreontische Karikatur dachte, oder die Ver- 
anlassung dazu kannte. Uebrigeus beweist auch dieses Ge- 
dicht wiederum, dass Anakreon als jugendlicher Sänger in 
Samos und Athen ganz anders auftrat, als in der späteren 
Lebensperiode, wo er freilich als Dichtergreis noch immer 
von Liebe und Wein sang, aber in den sanfteren Tönen 
behaglicher Freude, frei spielend und scherzend mit dem 
Lebensgenüsse, uud dabei immer die Anmut h und Naivität 
der Unschuld bewahrend. Gerade diese ungemein anspre- 
chende Anspruchlosigkeit ist es, welche von der Nachwelt als 
charakteristisch aufgefasst und als alleiniger Anakreontischer 
Stil anerkannt ist. Anakreon scherzt zu naiv über das Al- 
ter, als dass man glauben könnte, er habe mit vollem Her- 
zen an dem Inhalte seiner erotischen und symposischen Poe- 
sien Antheil genommen. Der poetische Gedanke und die 
schöne Erinnerung ist es, mit der er beständig spielt 3). 

14. Bei der Beurtheilung dessen, was in der seit 1554 
durch H. Stephanus zuerst bekannt gemachten Sammlung 
von 55 Anakreontischen Liedern (auf die wir uns in obiger 
Darstellung absichtlich noch nicht bezogen haben, so lange 
uns die Zeugnisse alter Schriftsteller zu Gebote standen) 
acht oder untergeschoben zu sein scheint, würde uns die 
Geschichte der Anakreontischen Poesien wohl die besten 
Dienste leisten, wenn wir überhaupt nur von der Fortpflan- 
zung derselben genauere Nachrichten besässen. Es ist uns aber 



1) Chamäleon bei Athen. 12 stath. zur II. T- 2 p. 336, 0 Ups. 
p. 333, u. dazu Schweich. T. 6 f>. Hesych. v. iceptKOVTjpo^. Suidas v. 
459ff. Meklhorn p.224. Bergk ö£cov p. 2649 B. Gaigf. — Seihst 
fr. 19); Hermann Uoctr. Metr. p. Künstler, wie Polykleitos, stellten 
429f. \V elck er Rhein. Mus. 1833 Artemon als Charakterbild in Mar- 
p. 133 ff. mor dar, Plin. W. II. 34, 19 §. 2. 

2) Heraklid. Pont, bei Plut 

VitaPericl. 27 p. 1G7 A. Aristoph. 3) S. besonders fr. 13 79.80. 

Ach. 830 u. dazu d. Schul, p. 814, 92 (04c p), und fr. 42. Gl. 04 

UDmd. Diodor. Sic. 12, 28. Lu- Bergk. 
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nicht einmal die Entstehungsgeschichte dieser offenbar sehr 
spät veranstalteten Sammlung bekannt, welche sich auch in 
der Pfälzischen Handschrift der Anthologie, obgleich in ver- 
schiedener Ordnung, wieder findet, und unter die ächten Lie- 
der des Teischen Sängers eine Menge Nachahmungen ge- 
mischt hat, wie schon die Ueberschrift zeigt, welche zwi- 
schen den Trinklindern Anakreoifs in Halbiamben und den 
Gedichten in Anakreontischer Manier AvaHpEÖvrzia) be- 
stimmt unterscheidet. Sie wurde zu Anfange des zehnten 
Jahrhunderts von Konstantin Kephalas veranstaltet, oder 
vielmehr aus einer ältern Anthologie abgeschrieben, und stand 
daher, wahrscheinlich noch vollständiger, schon bei Aga- 
thias, der im sechsten Jahrhunderte lebte, oder bei Philip- 
pos von Thessalonich, dessen Blumenlese um Christi Geburt 
herauskam , oder bei Meleagros , aus dessen poetischer Vor- 
rede wir bestimmt erfahren, dass er den Nektar Anakreon- 
tischer Lieder in seine Anthologie aufgenommen hatte. Durch 
diese Kombination wird also die Geschichte der genannten 
Sammlung etwa ein Jahrhundert vor Christus hinauf geruckt. 
Kephalas konnte die vorhandene Auswahl, die nur einen 
sehr geringen Theil der Anakreontischen Poesien und be- 
sonders nur Trinklieder enthalten mochte, noch mehr be- 
schränken und mit fremden Zuthaten versetzen; doch dür- 
fen wir auf keinen Fall annehmen, dass er das Aechte vor- 
zugsweise ausgemerzt und statt dessen neuere Nachahmun- 
gen aufgenommen habe. 

15. Im Horazischen Zeitalter, in welchem Krinagoras 
lebte, war aber noch eine Sammlung Anakreontischer Lie- 
der in fünf Büchern vorhanden, vielleicht dieselbe, von der 
Athenäos und spätere Schriftsteller das zweite und dritte 
Buch anführen, und die Horaz selbst und die gleichzeitigen 
Dichter in Händen hatten. Die Schicksale der Anakrconti- 
ßchen Lieder vor der Alexandriiyschen Periode sind übrigens 
gänzlich unbekannt. Plato las und benutzte sie; Aristopha- 
ues legt einige berühmte Verse des Teischen Sängers dem 
Kiuesias ja den Mund (Av. 1372), und behauptet, Anakreon 
habe nebst Ibykos und Alkäos durch üppige Darstellung Saft 
und Leben in die vorher trockne und todte Harmonie ge- 
bracht (Thesm. 168). Strabo führt in Bezug auf die südli- 
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eben Iberer, welche wegen ihrer grossen Beglücktheit auch 
langlebend (besonders die Herrscher) genannt werden, 
Anakrcons Worte an: 

Traun, nicht möchf Amaltheia's Horn 
Ich mir wünschen, der Jahre nicht 
Dreimal fünfzig, auf Königsthron 
' - Herrschend über Tartessos, 

offenbar auf Arganthonios anspielend, welcher, wie Herodo- 
tos (1, 164) erzählt, den Bewohnern von Phokäa Geld zur 
Errichtung einer Mauer um inre Stadt gab, damit sie sich 
gegen den Andrang der Perser besser vertheidigen könnten. 
Doch richteten sie dadurch nichts gegen dis Macht des Har- 
pagos aus. Arganthonios aber soll 120 Jahre gelebt und 80 
regiert haben. Anakreon wünscht sich also die Herrscher- 
Glücksecligkeit des Arganthonios nicht, selbst wenn diese 
noch länger ausgedehnt werden könntet). 

16. Derselbe Strabo führt noch andre Verse Anakre- 
on-s an, um die Benennung der Karischen Handhabe 
an dem Schilde zu erweisen 2) : 

Wohlan! durch Karischen künstlichen Griff 

Die Hand gefügt, 
woraus zugleich auch hervorgeht, dass die Laute des Tei- 
schen Sängers auch einen kriegerischen Ton anstimmen 
konnte. Besässen wir nur noch die von Aristarchos besorgte 
Ausgabe des Anakreon, aus welcher Athcnäos, nach An- 
führung verschiedener Stellen, eine sehr glückliche Erklä- 
rung mittheilt 3) } so wüssten wir doch wenigstens, was die 
Alexandrinische Kritik damals als ächt anerkannte. In der 
Mitte des zweiten Jahrhunderts nach Christus unterscheidet 
Hephästion 4) bestimmt zwischen einer Ausgabe des Ana- 
kreon, welche zu seiner Zeit im Umlauf war, und den al- 
tern Recensionen, welche z. B. das erste Gedicht, den oben 
. ' 

i) Strab. 5 p. I I A = 221* \. 6 ^ajUjuaTtxoVoTO^, angeführt wor- 

Hessings Antiq. ISr. 1 . % p. ul. die Scbrift ^ Sttmi8Cuen Mcno . 

5) Ath. Vi p. 672A, eine wich- dotos: Täv y.ard vip 5«fiov ev- 

tige Stelle zur Kenntniss der alte- 8öPgv dvayQatp-^. 

slcn Erklärer der Anakreontischen 4) Hephäst, p. I2ö Gaisf. % vvv 

Gedichte. Nachdem Aristarchos, iv.büüi;. » 
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erwähuten Hymnus auf Artemis l) , in metrischer Rücksicht 
anders bestimmten , als man nachher zugeben wollte. Jene 
betrachteten das ganze Gedicht, welches aus acht gl y ko- 
nischen Zeilen besteht, als zwei Systeme, wovon das erste 
drei und das andre fünf Reihen enthalt, und beide mit dem 
pherekratischen Verse schliessen. Die spätem Ausgaben hinge- 
gen Hessen das Gedicht monostrophisch ablaufen, ohne die Ab- 
schnitte des pherekratischen Verses zu beachten ; daher denn 
Hephästion selbst vorschlägt, dasGedicht in zwei ungleiche Stro- 
phen, die eine von drei und die andre von fünf Versen, zu 
zerlegen. Zu Ilephästion's Zeit galten aber die Arist archischen 
Ausgaben der Lyriker noch immer für die besten, weil seit- 
dem keine neuere Bearbeitung erschienen war. Von den 
Gedichten des Alkäos wissen wir gewiss, dass damals noch 
keine andere Ausgabe die Aristarchische verdrängt hatte, 
welche IJephästion im Gegensatze der frühern Aristopha- 
nischen tijr vvv Exöoöiv nennt 2). 

17. Aus dieser Arist archischen Recension, wel- 
che in die erste Hälfte des zweiten Jahrhunderts vor Chr. 
fallen muss, machte Meleagros höchst wahrscheinlich einen 
zweckmässigen Auszug für seine Anthologie; die Vollstän- 
dige Ausgabe des Alexandrinischen Kritikers selbst mag 
sich aber neben den Blumenlesen in unzähligen Abschriften 
verbreitet und als ein vielgelesenes Buch sowohl die Müsse 
der Dichter und Dicht er Ire im de erheitert, als auch die ge- 
selligen Freuden der Symposien und Weinstuben bis herab 
zu den Zeiten belebt haben, wo nach dem Zeugnisse des 
Demetrios Chaikondylas die Priester der Byzantinischen 
Kirche ihre Kaiser überredeten, die lyrischen und komischen 
Dichter der Hellenischen Vorzeit zu verbrennen, um ihren 
Gregorius vou Nazianz an deren Stelle zu schieben. Ks 
ist schwerlich eine Uebertreibung, wenn Athenäos, dem am 
Ende des zweiten Jahrhunderts nach Chr. die Ungeheuern 
Bücherschätze von Alexandrien noch zu Gebote standen, 

* . . • 

1) S. oben p. 801 IV. 4. Die- hymnischen, wie Sopb. Oed. CoL 
ses Vcrsmaass, dessen sich auch die G681T., darin gedichtet sind. 
Acolischen Dichter bedienten, ging 

bald in die Tragödie über, wo "2) Hcpb. p. 154, 3 ff. Gaisford. 
viele Chorgesänge, namentlich die Bcrgk p. 20. 
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bemerkt; das9 des weisen Anakreon's Lieder in Aller 
Munde seien; oder wenn Plutarchos und Gellius bezeugen, 
dass man zu ihrer Zeit dieselben bei den Symposien am 
liebsten gesungen habe. Bei einer so allgemeinen Verbrei- 
tung dieser Lieder konnte es nicht fehlen, dass im Laufe 
so vieler Jahrhunderte eine Menge von Nachahmungen ent- 
standen, von denen einige des alten Barden gewiss nicht 
unwürdig sein mochten y die meisten aber ohue Zweifel als 
solche zu erkennen waren. Die Anthologen wählten nach 
ihrer Ansicht das Beste aus beiden Gattungen aus, und 
überliessen das Uebrige seinem Schicksale. Kephalas hat 
sich in einigen Fällen die Mühe gegeben, die Namen der 
verschiedenen Anakreontischen Dichter beizusetzen; aber im 
Ganzen herrscht bei ihm eine grosse Uugenauigkeit und Un- 
bestimmtheit in diesen Angaben. 

18. In der Reihefolge der einzelnen Lieder ist keine 
bestimmte Ordnung beobachtet worden, was wir gerade 
nicht tadeln wollen; denn bei der geringen Mannigfaltigkeit 
des Inhalts darf man immer eine bunte Stellung der einför- 
migen Absonderung vorziehen. Aber Kephalas hätte doch immer 
genau angeben sollen, was von Anakreon selbst und was 
von spätem Nachahmern herrührt; oder man hätte wenig- 
stens das Aechte vorangestellt erwartet, was jetzt unter dem 
Unächten bunt zerstreut ist. Zu Kephalas' Zeiten mochte 
aber auch schon Manches schwankend und ungewiss ge- 
worden sein, so dass dieser gelehrte Mann in den einzel- 
nen Fällen selbst nicht immer wusste, was recht oder un- 
recht war. Lieder in Auakreontischer Manier hatten sich 
ausser den von Kephalas geretteten auch sonst noch bis in 
das zwölfte Jahrhundert erhalten, da der Erzbischoff Gre- 
gorius einige Verse citiert, die die obige Sammlung nicht 
enthält O» Die Kritik der gedruckten Sammlung kann daher 
in sprachlicher sowohl als metrischer Hinsicht, und noch 
mein* in Bezug auf die Frage der Aechtheit und Unächtheit 
des Einzelnen nur zu sehr unsichern und unbefriedigenden 
Resultaten gelangen, da der Ursprung und Charakter dieser 
Sammlung schon in den Abschriften so sehr verwischt ist 



1) Gregor, de dial. loa. 14. 

II. 24 
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und wir nicht einmal eine genaue diplomatische Beschrei- 
bung der längst wieder verschwundenen Stephanischen Ur- 
kunden besitzen. Wir haben offenbar Volkslieder oder 
Hundgesänge sehr entlegener Zeitalter und verschiedener un- 
bekannter Verfasser vor uns. Die grosse Allgemeinheit der 
poetischen Ansichten des Lebens , und die unschuldige Nai- 
vität der Beziehungen und Erfindungen machte diese ge- 
selligen Lieder zum Gemeingut des ganzen Alterthums ^ und 
wer nur irgend in den Geist der Hellenischen Kunst einge- 
weiht war, konnte leicht in diese Weisen einstimmen; ja 
die grössten Volksdichter sind von jeher die grössten Ver- 
ehrer der Anakreontischen Lieder gewesen. 

19. Die immer von Neuem wiederkehrenden Gedanken 
in kaum veränderter Form lassen jedoch schon im Voraus 
auf Mehrheit der Verfasser schliessen , und berechtigen zu 
der Annahme von Nachahmungen, die dem Originale oft 
so täuschend gleichen , dass Verwechselungen leicht 
Statt finden können , oft aber auch an ihrer schleppenden 
Mattigkeit und endlosen Redseligkeit gleich beim ersten 
Anblicke als solche zu erkennen sind. Oft hat man auch 
spätere Gedichte in den leichten beweglichen Rhythmen der 
Ionischen Lyrik bloss der Form wegen Anakreontisch ge- 
nannt, ohne gerade auf den Inhalt weitere Rücksicht zu neh- 
men. Hier ist die Entscheidung im Ganzen leicht, wenn 
man von der ernsten und tiefen Begeisterung, die sich in 
den anerkannt ächten Werken des Teiers ausspricht, eine 
richtige Vorstellung mitbringt. Diese zeichnen sich sämmt- 
lich durch bestimmte charakteristische Züge aus. Ein fröh- 
licher Leichtsinn, welcher mit der Gegenwart sein sinnrei- 
ches Spiel treibt, und sich besonders darin gefällt , den Be- 
griff des allegorischen Eros in allen nur denkbaren Bezie- 
hungen durch die heitersten Bilder der Phantasie auszu- 
schmücken, ist dem Anakreon ganz eigenthümlich , und 
lässt sich in keinem frühern Dichter, nicht einmal in den 
Aeolischen Sängern oder in Ibykos nachweisen. Hierdurch 
sowohl als auch durch das immer frische und lebendige Ge- 
fühl, womit er die Natur, besonders den Frühling, amTasst, 
und das Lob der Cicadcn und Schwalben besingt, ist Ana- 
kreon eine unerschöpfliche Quelle der spätem, besonders 
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Alexandrinischen, Nachahmung geworden. Aber wie ganz 
anders gestalten sich diese Anakreontischen Ideen unter dem 
Einflüsse des gelehrten Alexandrinischen Geschmackes, der 
sich vorzugsweise zum Gekünstelten und Zugespitzten hin- 
neigte! Von der leichten Art und schlichten Einfalt der 
Darstellung, welche schon die Alten als unverwüstliches 
Gepräge der kleinen Anakreontischen Schöpfungen aner- 
kannten, ist hier auch keine Spur zu finden. 

20. In wie fern sich Anakreou Dorischer Wortformen 
bedient habe, oder ob überhaupt der Dorismus in seinen 
Poesien zulässig sei, welche die Alten vorzugsweise als 
Denkmäler des Ionischen Dialekts aufstellen und unzählige 
Male nur des reinen Ionismus wegen citieren, ist eine Frage, 
welche zwar oft genug angeregt, aber uoch immer nicht 
genügend beantwortet wurde. Schliessen wir die Dorischen 
Formen gänzlich aus, und betrachten wir die Abwesenheit 
des Dorismus als ein Kriterion des Aechten, so fällt durch 
diese Einsicht eine Reihe von Gedichten weg, die man bis- 
her wegen der sparsamen und, wie es scheint, wohlbe- 
rechneten Einmischung einzelner Dorischer Formen noch im- 
raer durch die Freiheit der Hellenischen Lyrik im Gebrauche 
der Dialekte zu entschuldigen gesucht hat. In andern ist 
freilich dieser Dorische Zusatz gerade für diese Versart 
und Dichtart so ganz ohne alles Urlheil und ohne alle poe- 
tische Wirkung gewählt, und wird so wenig durch einen 
iiinern Grund oder Zweck bedingt, dass mau sich wundern 
muss, wie man in dieser störenden Kakophonie je einen 
Anakreontischen Ton hat erkennen können l). Diese Dori- 
schen Anakreontea gehören ganz besonders in Julian's Zeit- 
alter, wo Synesios seine Hymnen in Anakreontischen Rhyth- 
men und im Dorischen Dialekte dichtete, und gewiss viele 
Nachahmer fand, die diese Form selbst auf die erotische 
und symposischc Poesie übertrugen, und spätere Abschrei- 
ber vermochte, auch dem alten T eise heu Sänger die damals 
beliebten Dorisinen aufzudringen. Nachdem das Christliche 



I) Es sind «lie Oden'?./, (40), hierher. Vgl. II ermannt Ouusc. 

W (25), ua (C), ^(27), fiS? T. 1 p. 432 f. 246 f. Mehl hörn 

(34), vu (o4), var («I). Die Aus- p. 6 fl*. Ucrgk p. 63—71. Wel- 

luhruiig des Liiuclneu gehört nicht eker Rhciu. Älus. 1853 p. 21)8. 

24* 
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Priticip seinen Einfluss überall geltend gemacht und selbst 
diejenigen ergriffen halte , welche sich nicht dazu bekannten, 
war der Anakreontischc Ton wohl kaum mehr zu treffen; 
datier die Anakreontea gewiss nicht später zu setzen sind. 
Es ist aber mehr als wahrscheinlich, dass es eine Periode 
gegeben habe, wo die matten Nachahmungen in höherem 
Ansehen standen, als die alten Originale, und viel dazu 
beitrugen, diese unter den Nichtgelehrten in Vergessenheit 
zu bringen. Doch sieht noch Libanios den Anakreon neben 
der Sappho als vorzüglichsten Meister des lyrischen Stils 
an i.i, und Juliauos selbst findet dessen Lieder feierlich 
und lieblich. Diess beweist eine damals vorherrschende 
Liebhaberei zu Gunsten der Anakreontischen Muse, die ein 
Jeder durch Nachbildung erreichen zu können glaubte, und 
von der doch die Meisten durch Ungleichheit an Geist und 
technischer Sicherheit weit entfernt blieben. Anakreon selbst 
war damals der vielgepriesene Säuger, dessen zahlreichen 
Verehrer eine eigene Schule gebildet zu haben scheinen ~j , die 
freilich von keiner langen Dauer sein konnte, da ernstlichere 
Bestrebungen das Julianische Zeitalter sehr bald verdrängten; 

21. Die Forschungen der Kritiker haben sich nun bis- 
her in der Ansicht vereinigt, dass nach Ausscheidung der 
meisten Lieder der gedruckten Sammlung, welche Kepha- 
las selbst als Nachahmungen bezeichnet hat, nur eine ge- 
ringe Anzahl als acht Anakrcontisch gelten hami3). Diese 
ächten Lieder haben aber offenbar in der bunten Zusammen- 
stellung mit den vielen mittelmässigcn und schlechten sehr 
viel verloren. Einzeln aufbewahrt und einzeln gelesen, ohne 
die geistlosen Nachahmungen in ihrer Nachbarschaft zu se- 
hen, machen sie einen sehr günstigen Eindruck auf das uu- 



1) Lib. ß(>6$ ' AQioTsitiyv (2), va (SO). Vgl. Welcker 
röv ö^yv/ffTÖr, or. 0.» T. 5 p. 581. a. ». O. p. 290 ff. — Als Richt- 

2) Öde tov ' 'Avargfovra schnür des Irlheils müssen liier im- 
fiiuoü, tov aoti'mov juf/.WTifr. nier die itchton Bruchstücke (2V 1—4. 
Welcker p. 501. 15. 41 — 45. 61. 62. 64. 79. 80. 

5) Am strengsten und gründ- 92 beiBergk) dienen, in denen sieb 

liebsten bat Mehl liorn diese Schci- die Anakreuutischc d(p().eta am un- 

dung durchgeführt (p. 25 u. s. w.). trüglichsteu ausspricht. Daher sind 

Aecht sind die Oden y' (17), $' v ' (51;, «3', (7) und >/ (4), viel- 

(12), tu' (58). Aeltere Schriftslel- leicht auch }ß\ (45), und fiB', (57) 

ler beziehen sich auch auf n/ (21;, hierher zu rechnen. 
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befangene Gemüth. Wenn aber die Einfalt zu einfältig nach- 
geahmt wird und immer einfältiger wiederkehrt , so erregt 
sie endlich Ekel und Ueberdruss, verleidet uns zuletzt den 
reinen Genuss der wahren Naivität ; und trübt unser Urtheil 
über ächte Kunstwerke. 

22. Wichtig ist dagegen jede leise Anspielung alter 
Schriftsteller und Kunstgenossen auf Anakreontische Poesie, 
weil wir mit Recht voraussetzen können y dass diese aus 
einer guten und in den meisten Fällen vielleicht aus der 
Aristarchischen Ausgabe citiren , welche der Alcxandrinische 
Kanon gewissermaassen geheiligt und so gegen unmittelbare 
Verfälschungen gesichert hatte. Merkwürdigerweise bezie- 
hen sich aber die Alten meistens auf ganz andre Gedichte, 
als wir jetzo noch besitzen. Selbst von den Excerpten der 
spätesten Grammatiker ist hier wenig oder gar nichts wie- 
der zu finden 1). 

23. Was ferner die metrische Gestaltung derAna- 
kreontischen Gedichte anlangt, so hat diese viel Charakte- 
ristisches, und entspricht dem Geiste der Poesie, die sie 
einkleidet, vollkommen. Was die frühem Ionischen Ly- 
riker, besonders Archilochos, in dieser Rücksicht reichlich 
vorbereitet hatten , ist von Anakrcon mit tiefer Einsicht in 
das Wesen und die Bedeutung seiner melischcn Dichtkunst 
benutzt und für seine Zwecke verarbeitet worden. Meh- 
rere Versarten, die er selbst zuerst ausbildete, haben von 
ihm den Namen erhalten. Diese bestehen vorzugsweise aus 
Ionischen Rhythmen, welche er durch ein freieres Zerlegen 



1) Uubcnutzt ist noch die Stelle 
in Cramer's Anecd. Gr. 1,288, 5: 
«i i$i fiBV <pgevt<; iyy.ey.cxpia.TGti, wel- 
che schon im Etyra. M. p. 322, 20 
(freilich anonym) vorkam. In einem 
andern Lieilc Anakrcon's wurde der 
Kaub des Ganymedes besungen 
(Scriptt. reruin inythic. T. I p. lo9, 
36 j>. 162, 18 ed. Rode), was bei 
fr. 143 Bcrgk . nachzutragen ist. 
Andres bisher Obcrsehenes gfeht 
bei Eustath. zur Od. T. 1 p. 220, 
43 Lips. Schol. zu Ilorat. Sat. 2, 
I, 30. Serv. zur Aen. 1, 749. S. 
Welcher p. 267 , wo auch noch 
aus Horaz Od. 1, 17, 18 und dessen 



Schol. zu Od. 4,9, 0, die Idee eines 
Anakrcontischen Liedes auf die Ei- 
fersucht der Pcnclopc uud Kirke 
entwickelt wird. CJebcr andre Stel- 
len, wo lloraz Auakreontische Ideen 
berührt, s. Leasings Rettungen 5. 
Toup epist. crit, pag. 148 Lips. 
Bergk zu fr. 7. 49. 62. 70. Fer- 
ner gehört der Vers bei Hephäst, 
p. 34, 3 Gaisf. höchst wahrschein- 
lich dem Anakrcon. — Was sich 
aus den Citaten der Alten auf unsre 
Sammlung zurück führen lässt, hat 
Wclckcr pag. 271 fl* angegeben. 
Diess ist aber unbedeutend u. zum 
Theil uoch sehr uusieber. 
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in kleinere Reihen dem leichten und lebendigen Gange sei- 
ner Trinklieder anzupassen wusste. Für die erotische Gat- 
tung fand er die metrischen Gebilde durch die Aeolische 
Sängerschulc bereits vollendet vorj und auch hiervon hat 
er einen freien Gebrauch gemacht, wie wir aus einigen 
noch erhaltenen Bruchstücken ersehen können. 

24. Von den Archilochischen Versmaassen hat Ana- 
krcon den iambischen Trimcter 1) , den trochäischen Tetra- 
meter 2), und einige kleinere daktylische und trochäische 
Reihen , die er theils monostrophisch , theils epodisch ge- 
brauchte, oder auch, wie Archilochos, mit andern Rhythmen 
verband , beibehalten ohne an ihrer hergebrachten Form 
durch Anwendung neuer Abschnitte oder sonstiger rhythmi- 
scher Freiheiten irgend etwas zu ändern. In den bewegli- 
chen daktylischen Tetrametern, welche bei Archilochos epo- 
disch vorkamen, schrieb Vuakreon ganze Gedichte, von 
..denen eins anfing: 

Liebliche Schwalb' mit melodischer Stimmet). 
Auch bediente er sich in mehrern Gedichten der asynarteti- 
schen Verbindung einer daktylischen und einer iambischen 
Penthcmimeres zu Einer rhythmischen Reihe (worin ihm 
Alkäos vorangegangen war), z. B. 

Stürmenden Mttthes verlangt nach Kämpfen Ares*). 
Den ithyphallischen Vers, welchen schon Archilochos epo- 
disch gebrauchte, liess Anakreon ebenfalls mit längeren Rei- 
hen, z. B. Senaricn, abwechseln: 

Den Riedel jetzt nicht schiebend vor die Doppelthür y 
Schlaft er ohne Sorgen 5), 



1) Siehe oben p. 5(iO Note 1. 

2) Siehe oheu p. 300 Note 6. 

3) Hephäst, p 39, 4 Gaisford. 
Epodisch ist dieser Vrrs auch von 
Horaz Od. 1, 7 und 8 angewandt 
worden. S. ohen p. 509. Alk man 
und andre Dorische Lyriker mach- 
ten ebenfalls häufigen Gehrauch da- 
von. Doch nannte mau ihn vorzugs- 
weise Auakrcontisch; Plotius p. 
2G58 Putsch. 

4) Hephäst, pag. 90, 13. Der 
Vers heisst e n I: o in i o I o g i s c h , u. 



Plot. p. ^662 logt die Erfindung 
dieser Rhythmen dem Stcsichoros 
bei. Archilochos fügte der dakty- 
lischen Penthcmimeres einen unvoll- 
zähligen iambischen Dimeter hinzu; 
und auch so heisst der Vers enko- 
miologisch, Plot. p. 2602. S. 
oben p. olO. Der erstem kürzern 
Form bedient sich auch Euripidrs; 
s. Gaisford zum Hephäst. p543. 

5) Fragui. 88 Bergk. vgl. p. 
3o. o7 B. 
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ein Bruchstück, worin zugleich die satirischo Ader der Epo- 
den noch durchschimmert. Sonst verband Anakreon auch 
wohl den Ithyphallicus mit vorangehenden choriambisch-iain- 
bischen Rhythmen zu Einer metrischen Reihe: l) 

Aber ich fragt' den Salbenmann, ob er Strattia 

schmücke. 

Archilochisch ist ferner die Abwechselung des Seuarius 
mit der daktylischen Hephlhemimcres, worin Anakreon epo- 
dischc Spottlieder dichtete , von denen noch ein Bruchstück 
vorhanden ist, worin eine Buhlerin redend auftritt: 

Schon kirrig werd' ich; weich und mürbe macht mich 

schier 

Deine bestürmende Gluth 2). 
In den vollzähligen iambischen Dimetern, deren Gang sehr 
beweglich ist, schrieb Anakreon ganze Gedichte der eroti- 

* 

sehen Gattung, z. B. 

Ich liebe langst , auch lieb* ich nicht. 
Ich rase tätigst, auch ras* ich nicht,$) 
Ferner gebrauchte er auch die leidenschaftlichen trochäischen 
Rhythmen zur Darstellung seiner Erotik, besonders längere 
Reihen mit thetischem Schlüsse, z. B.: 

Höre mich, den Greis, o schöngelockte, goldgezierte 

Jktngfrau ! 4) 

Von dem Gebrauche des „vollzähligen trochäischen Dirne- 
ters, welcher ebenfalls Anakreontisch heisst, findet sich 
jetzt noch ein Beispiel q), wiewohl sonst manches andere 
rhythmische Gebilde aus jener Periode der Lyrik unterge- 



1) Fragm. 27, aas Hephäst, p. 4) Hepb. p.36, 10. fr.81ß ergk 
96, ir». Vgl. Bergk zu fr. 22. Dieses Versmaass nennt Serv. Centiin. 

2) Fragm. 87, aus Et. M. 525,10. p. 1820 Anakreontisch. 

3) Fragm. 89 aus Hephäst, p. 8) Plotius p. 2648 Putsch. — 
29, 10 Gaisf. Ein andres fr. die- In dem Anakrcontischen Liede bei 
«er Gattung bei Athen. 10 p. 441. Herakleid. Pont. AUeg. Horn. pag. 
Schon Alka os gehrauchte dieses 414, bildet dieser Vers in dreifa- 
Versmaass, Athen. 10 pag. 416 D. eher Wiederholung mit dem unvoll- 
Späterhin ging es in etwas freierer zähligen Dimeter eine vierzeiligeStro- 
Form in die Attische Komödie über; phe, welche dreimal -wiederkehrt; 
Gaisford zu Hephäst p. 244 f. — Hermann pag. 80. Die Attische 
Dies» Versmaass heisst nach den AI Komödie bediente sich nachher die- 
ten (wie der Schul, zu Hephäst, p. ser Versart in Systemen, mit klei- 
172 bezeugt) vorzugsweise Ana- nern Reihen untermischt, Beispiele 
kreontisch. bei Gaisford zum Hcph. p. 261 ff. 
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gangen sein magl). Den übervollzähligen jambischen Tri- 
roeter und den vollzähligen Tetrameter, die beide nach Ana- 
kreon benannt worden sind 2) } obgleich der letztere schon 
bei Alkäos vorkam , sucht man vergebens unter den Ana- 
kreontischen Bruchstücken. 

25. Mit besonderer Vorliebe, wie es scheint, schloss 
sich die Anakreontische Lyrik wie dem Geiste so auch der 
Form nach der Aeolischen Sängerschule an. Beweise hier- 
von sind noch die choriambischen und glykonischen Bruch- 
stücke. Der unvollzählige choriambische Trimetcr, wel- 
cher nachher auch in die Tragödie überging, führt noch bei 
spätem Melnkern Anakreon's Namen 3). Beispielsweise ist 
nur dieser Vers erhalten worden: 

Kriegestumult liebt* er, den thränenvolleii*). 
Nach Sappho's Vorgänge bildete er in diesen Aeolischen 
Rhythmen auch Tetrameter. Sappho sang 5) : 

Nahet jetzt, o Huldinnen schön, sammt den gelockten 

Musen, 

und Anakreon rief in seinem jugendlichen Feuer aus: 

Nun zu des Olymps Höhen erheb' muthigen Flugs 

ich jetzt mich, 

wo zu bemerken, dass die erste Syzygie der einzelnen 
Verse des ganzen monostropmschen Gedichts , dessen 
Anfang wir in obiger Probe besitzen, in aufgelöster Form 
erschien, wie Hephästion ausdrücklich andeutet. Ja Ana- 
kreon gab auch dem zweiten Choriambos eine jambische 
Gestalt, was nach dem streugeu Gesetze dieser Versart 
für eine grosse Freiheit gilt 6): 



1) Den braehykata Ich tischen i a m- 
bischen Dimeter i. B. nennt Serv. 
Gent. p. 1818 Aoakr contisc,h, 
ohne dass sieb ein Beispiel davon 
nacbweiMI) Hesse. Wabrscbeialich 
ist aber bier der batalektische Di 
meter gemeint, welchen Hepbüst. 
p. 50, 4 als sogeuaunteu Auakre- 
outisdien Vers (to r.aKovuevov 'Avot- 
y.oßdvTetov ) auüührt. Davon unten 
j». 570 i\otc I. 

2) Scrv. p. 1818. — Alba os 
bei (iaisf. IJepb p. 30,1: U Iii mm 



mich frohen Schwärmer, bitte, nimm 
mich, bitte, freundlich auf. 

5) Servius p. 1822. — Marius 
Vict. p. 2552 nennt ihn Aphrodi 
siacus. Beispiele bei Sophokl. Auf. 
608 u. s. w. 

4) Hephäst p. ö2, |. Hermann 
Doctr. Metr. p. 425. 

ö) Hephäst, p. *>2, 4u. 9. Anacr. 
fr. 22 Bergk. 

C) Hephäst, p. ö2, 15, wo auch 
noph längere Verse flieser Gattung 
aus Alcxaudriuischeu Dichtern ange - 
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Glücklich entstieg dem Strom ich jetzt, jegliches 

Kleinod bringend. 
Auf ähnliche Art . schrieb er auch sein berühmtes Gedicht 
auf Artemoni) y worin die iambischen Dipodien statt der 
Choriamben ziemlich häufig waren, besonders im dritten Fusse 
der Verse ; welches Tetrameter ohne Basis sind. Einen 
iambischen Ausgang hatten auch seine choriambischen Tri- 
meter, z. B: 

Köstlichen Wein schenkten darauf behende Diener ty. 
Indess kannte Anakreon auch den Gebrauch der Basis vor 
choriambischen Reihen. So schrieb er Gedichte in glyko- 
nischen Versen , unter die er aber, nach der ihm eigen- 
tümlichen Freiheit in der Rhythmopöie 3), iarobische (selbst 
aufgelöste) Dipodien mischte ; z. B. in dem Spottliede auf 
seiueu unwürdigen Nebenbuhler, welches anfing: 
Jetzt liebt feurig Eurypyle 
Den herwngerissnen Artemon*). 
Diese in der Aeolischen und auch Dorischen Lyrik sehr 
beliebten Rhythmen hat nachher auch die Tragödie häufig 
augewandt. Wie es scheint; liess Anakreon nach dem Mu- 
ster der Lesbischen Meister den glykonischen Vers mit ei- 
nem nachfolgenden choriambischen Tetrameter proodisch ab- 
wechseln, z. B. 

Hoch vom Felsen Leukadia's 
Tauch' ich kühn in des Meers Wogengeroll liebeberauscht 

hinab 5). 

26. Doch bildete er auch Strophen aus glykonischen 



fuhrt werdeu; II er ma na Doctr. 3) Hörnt Epod. 14, 12. 

Molr. p. 425 f. 4) Athen 12 pag. 333 F. Im 

1) S. oben p. 564 f. Texte besteht der erste Fuss des 

2) Athen. Ii pag. 473 F. Der zweiten Verse* aus einem vw; die 
Vers ist übervollzählig. Obrigens Obersetzung hat einen vv — wäh- 
sind die vollständigen Trimeter und len müssen. Uebrigens nennt Dio- 



die unvollzähligen Tetra- m?des p. 509 u. Mar. Victor, p. 

meter auch in der dramatischen 2597 den glykonischen Vers selbst 

Poesie sehr gebräuchlich. Der A n a kr e on t is c h. 

letztere Vers heisst auch Sap- 3) Fragm. 17 Bcrgli, (aus He- 

p bisch, und ist von Iloraz mit phäst. p. 130, 3 fiaisf.) lieber den 

lilück nachgeahmt, der ihn mit leukadischen Felsen s. Dissen 

kürzern Reihen abwechseln lägst; zum Piudur p. G60. Ober die ine- 

Atil. Fortun. n. 2663. üaisford'g trische Form Hermann Doctr. 

Hephäst, p. 293. Melr. p. 430. 
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Versen , und schloss die einzelnen Systeme ^ wie früher die 
Acolischen und nachher die tragischen Dichter . mit dem Phe- 
rekratius ab^ z. B. : 

Dir fleh' Hirschebezwingerin 

Zeus' blondlockiger Tochter, ich; 
Heil dir Fürstin des Waldes! 

Komm jetzt her zu Lethäos' Fluth, 

Blick' wohlwollendes Sinns herab 

Auf bangherziger Männer Stadt; 

Denn, beim Zeus! du gebietest nicht 
Unheilsinnenden Bürgern 1) ; 
oder auch in dem schönen Lied© auf die Unschuld eines 
Knaben: 2) 

Dich, o Knab' mit dem Mädchenblick, 
Sucht mein sehnlicher Wunsch, doch du 
Kennst ihn nicht, und du weisst nicht, dass 

Stets mein Herz du beherrschest. 
Ueberhaupt leidet es keinen Zweifel, dass die Anakreonti- 
sche Lyrik sich auch noch andrer Formen der lebendigen 
und wohlklingenden choriambischen Rhythmik bemächtigte. 
Ferner finden wir von dem Gebrauche des .elfsylbigeu Pha- 
läkischcn Verses y dessen sich die Attischen Tragiker fleis- 
sig bedienten ; und den die Köm er, namentlich Catullus, 
mit Glück nachgebildet haben, noch deutliche Spuren in den 
Bruchstücken 3). Dazu kömmt noch das Priapische Vers- 
maas, welches durch die Vereinigung des Glykonius und 
Pherekratius zu Einer rhythmischen Reihe (mit unverletz- 
barer Cäsur zwischen beiden) entstand, und vielleicht nicht 
viel älter ist, als Anakreou's Zeitalter, aus dem uns die äl- 
testen Beispiele zugekommen sind 4). Diese Rhythmen ha- 
ben eine grosse Beweglichkeit und Munterkeit in ihrem 
Gange, und eignen sich ganz besonders zur Darstellung der 



1) Fr. 1. aus Hephäst, u. dessen rip. Hcc. p. 82 ed. II. u. in Gais 
Schul- p. 124 ti». Gaisford. lord's AephAst pag. 306 ff. vgl. 

2) Fr. 4, aus Athen. 13 p. 564 Hcrmanu Doctr. Metr. pag. 508. 
D. — Sei dl er de vers. dochm. p. 562. 

205. Welcker p. 153. 4) Anakr. hei Hephäst, p. 59, 

5) Atil. Fortun. p. 2676. Etym. 8.Gaisf. p.508. Hermann Doctr. 

M. p- 715. Beispiele uns den Tra- Metr. p. 575. Catulls Versuche sind 

^ikera iu l» o r % o u's Anhaug zuEu- bekanut. 
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leichten erotischen Gattung der Poesie, für die sie auch 
ursprünglich bestimmt waren. 

27. Ein Versmaass, welches neben vielen andern auch 
noch Anakreontisch heisst, weil Anakreon vorzugs- 
weise Trinklieder darin dichtete, ist der unvollzählige iam- 
bische Dimeteri): 

Wer kämpfen will, der kämpfe. 

Bereit bin ich zum Kampfe, 
zwei Verse, die zu den wenigen gehören, welche die Al- 
ten aus der jetzt noch vorhandenen Sammlung Anakreonti- 
schcr Lieder bloss des Metrums wegen anführen. Das Ge- 
dicht selbst aber scheint in der That den Tei'schen Sänger 
zum Verfasser zu haben, welcher das Leichte und Spie- 
lende auch in der Form darzustellen liebte. Der Gedanke 
desselben ist offenbar aus den fröhlichen Festen des Dio- 
nysos entlehnt, wo Alt und Jung in erheiterter Ausgelas- 
senheit sich neckte, und im Trinken sich einander zu über- 
bieten suchte. Der Alte will als Silcn mit dem Schlauche 
im Arme den Ton angeben , nach welchem sich der Chor 
der Jüngern bilden soll. Tanzend und dazwischen trinkend 
achtet er die Neckungen nicht, mit denen man sich an den 
Dionysischen Festen gegenseitig zu bekämpfen pflegte. Ja 
er fordert selbst die Jugend zum Kampfe mit der Narthex 
auf, die man bei solchen Gelegenheiten gewöhnlich schwang 2). 

28. Neben diesem iambischen Dimeter bediente sich 
Anakreon auch häufig des vollzähligen Ionischen Dime- 



1) Hephäst, p. 50, 4. vgl. Schol. 
p. 167 Gaisf. und Plot. de metr. 
p. 1462. — Der Schol. zu Aristoph. 
Plot 502 p. 49, 5 Dindqrf, nennt 
diese Versart die iambische 
II eph t h ein im eres , und d. Schol. 
zu INikandr. Ther. 577 Halbiam- 
ben (rjfudußovci) i offenbar weil sie 
dns Mnass des Scnarius bis zum 
Einschnitt nach der siebenten Sylbe 
rein erhält, und so die erste längere 
Hälfte des Scnarius, welcher vor- 
zugsweise i'anßo$ heisst , bildet. 
Auch das vom Schol. zu Nik. an- 
geführte Brachstück besteht aus rei- 
ft« iambischen Ucphlhemimercs. — 



Bei Aristophanes (Ran. 419) findet 
sich ein System dieser Verse, wel- 
ches mit einem Scnarius schliesst. 
Einzeln kommen diese Dimeter auch 
sonst noch bei Aristophanes vor; 
Gaisford's Hcph. p. 246. 

2) Fragm. 92 Ucrgk, oder 
Carm. 58 (p. 162 Mchlhorn). Die 
Strophcnabtheüung dieses Liedes 
hat Lachmann de chor. syst. trag. 
Gr. p. o zuerst hergestellt. — Ue- 
brigens haben noch folgende Lieder 
dieselbe iambische Form: 1. 2. 9 — 
14. 16. 17t 19. 2«. 55. 40. 47. 
öo. 59. 65, und das Theokritische 
Gedicht auf deu verblühetcu Adoiiis. 
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ters, welcher anapästisch beginuti), und des unvollzähligen 
Ionischen Trimetcrs, welcher einen spondeischen Anfang 
hat 2). Der Ionische Diracter (a minori) nahm bei ihm 
oft die iambische Forin ;m , namentlich in der zweiten Hälfte^ 
und ist desshalb nicht selten mit dem i ambischen Dirne- 
ter verwechselt worden . obgleich der Unterschied durch 
den freien Gebrauch des Spondeus an der zweiten Stelle 
und durch den regelmässigen anapästischen Anfang deut- 
lich genug angegeben war 3). Unter den sogenannten Ana- 
Ii reontischen Liedern tragen noch viele diesen unverkennba- 
ren Ionischeu Charakter 4) ^ und die dramatischen Dichter 
haben in den melischen Theilen ihrer Stücke diese Versart 
neben ähnlichen Rhythmen geltend z:. machen gesucht 5). 

29. Uebrigens waren in den achten Anakreontischen 
Gedichten die längeren Ionischen Heihen häufiger als die 
kürzern. Im brachykatalektischen Tetrameter schrieb Ana- 
kreon ganze Lieder, und der vollzählige sowohl als auch 
der unvollzählige Trimeter, besonders wenn dieser die Ana- 
klasis in der Mitte hatte, kam häufig bei ihm vor 6). Die 
in diesen Rhythmen gedichteten Lieder waren sämmtlich ero- 
tischen Inhalts, wie die Bruchstücke beweisen; daher denn 
auch hiernach der Charakter dieser Rhythmen für die lei- 
denschaftliche Aufregung des lyrischen Gedankens dem Al- 
terthume am passendsten schien, und desshalb in den ern- 
stern Dichtarten erst durch Einmischung verschiedener Verse 



1) Anakreontisch nennt auch 
diesen Vers in seiner reinsten (ieslnlt 
Serv. p. lS-jr». welcher das Beispiel 
anführt: Fuge virgo , fuge manus 
— Veneris. 

2) Dieser Vers mit daktylischem 
Ausgange heisst bei Mar. Victor p. 
2ot>7 ebenfalls Anakreontisch. 
Beispiele mangeln. 

5) Das Iouischc Vemmaass er- 
kannte H. Varro bei Terent. Maur. 
2S4Ü. 2881 p. 152. 153 cd. Santen. 
Doch gebührt Hermann dir Ehre, 
dasselbe zuerst begründet zu haben 
f Doctr. Metr. p. 4740T.). Ihm folgte 
Mehlhoru p. 15 ff u. A 

4) N» 5. 4.0. 7. 31. 28. 44. 43. 
47. 41). ÖO uach der gewöhnlichen 



Zählang, oder pag. 123. 119. löo. 
110. 87. 40. 115. 109. 111. 74. 
104 u. 188. vgl. fr. i pag. 198, 
M c h 1 h o r n. 

Ii) Der Schol. zu Aeschyl. Prom. 
128 (p. 27 Schütz) zeichuet diese 
Rhythmes, die Aeschylos recht gut 
kauntc, schon als Anakreontisch 
aus. Was sonst in der Attischen 
Tragödie und Komödie diesen Cha- 
rakter tragt, ist von II ermann 
(p. 491 fl'.) gründlich geprüft wor- 
den) vgl. liuislords Hephäst, u. 
520 f. 

ö) Von allen drei Gattungen lie- 
fert Hephäst p. G8 ff. Beispiele; 
fr. 48 etc. Bcrgk. 
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gebrochen oder gemässigt werden musstc , um seine natür- 
liche Heftigkeit zu mehr Ruhe herabzustimmen , oder auch 
der sympathetischen Klage anzupassen, wie im ersten Okea- 
niden- Chore des Aeschylischen Prometheus, wo die alten 
Kritiker bereits die Verwandtschaft der Anakreontischen 
Rhythmen mit den Aeschylischen augedeutet und den thre- 
netischen Ausdruck derselben bemerkt haben. Auch So- 
phokles hatte in seinem Tereus Gelegenheit, Gebrauch 
davon zu machen 1). In anderer Beziehung ging ferner auch 
manches rhythmische Gebilde der Anakreontischen Lyrik in 
die Attische Komödie über, wie aus dem Vergleiche eini- 
ger Bruchstücke des Eupolis und Anakreon hervorgeht, die 
sich beide in dem Baue der asynartetischen Verse grosse 
Freiheiten erlaubten 2). 

30. Dass Anakreon die von der Lesbischen Sänger- 
schule festgestellte Strophen -Form beibehielt, ist jetzt 
eine ausgemachte Sachet). Die noch vorhandene Samm- 
lung liefert hiervon die deutlichsten Beweise, wie besonders 
aus Mehlhorn 's trefflicher Anordnung hervorgeht. Schon 
die alten Verskünstler zeichneten den monostrophis chen 
Gang der Anakreontischen Gedichte aus, und brachten diese 
mit den Sapphischen und Alkäischen in dieselbe Klasse 4). 
Künstlichere Formen eignen sich in der That auch weuiger 
für die leichtere Gattung der Ionischen und Acholischen Ly- 
rik, die nachher das Augustische Zeitalter, mit Hintan- 
setzung des, weit schwereren Dorisch - chorischen Stils, sich 
zum alleinigen Muster der Nachahmung wählte. 

31. Was endlich den musikalischen Vortrag der Ana- 
kreontischen Poesie im allgemeinen anlaugt, 60 war dieser 
durchaus kitharodisch. Schon Kritias nannte den Tc'i- 
schen Sänger ausdrücklich einen Feind der Flöten, und 



1) Schol. zu Aesehyl. Prora. 128, 
wo der Aiiakrcontischc Vers: oi3ö" 
uv eaffEfc; [is fie^vow' oiv.aH' uk&}.- 
SeTv als Beispiel zu Acschylos an- 
geführt wird ; vgl. Hermann Doctr. 
Metr. p. 403. 

2) Hephäst, pag. 101, wo nach 
Anführung des AuaKreontischcn Ver- 
nes ; „Siutalos sah ich in dem Chor, 



haltend die schöne Pektis" LemerLt 
wird: jri? oe xai ecXXoi^ l/q^aaro 

3) Hermann Doctr. Metr. p. 
479 f. M c h 1 h o r n p. 18 ff. Ueher 
die Auakrcoutischeii Versmaasse 
üherhaupt s. 1t er gl; pag. 18.29 II. 

4) Hephäst, p. 122 u. 134 Gaisf. 
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• einen Verehrer des Barbitons 1)^ dessen Erfindung 
ihm sogar beigelegt wird 2) y und das er selbst öfter er- 
wähntes). Wenn er zugleich auch häufig von seiner Lyra 
sprach , und wenn Andre von seiner Kithara reden 4) ^ so 
dürfen wir uns unter diesen beiden Benennungen keine an- 
dre als siebensaitige Tonzeuge denken ; von denen jenes, 
gleich dem Barbiton, einen grössern und gewölbtem Schall- 
boden meist von Schildkrötcnschale (daher x& v5 °der te- 
stmlo) hatte, aus dem die Horner wie aus dem Schädel ei- 
nes Hirsches hervorragten ; und welches auf den Knieen 
gespielt wurde. SeirT Ton war voller und männlicher, da- 
her besonders für die feierliche Tiefe geeignet Die Ki- 
thara hingegen war auf die mittlem Töne berechnet , weil 
ihr kleiner Schallboden mit den beiden schöngebogenen Ar- 
men , zwischen denen die Saiten ausgespannt waren , die 
volltönende Tiefe ausschloss. Dabei war sie aber von der 
Männlichkeit der Lyra nicht sehr verschieden. Beim Spiele 



1) Critiae fragm. ed. Bach p. 

60. Simonides , der Zeilgenosse 
Anahrcon's, legt diesem ebenfalls 
das Barbiton (Anlhol. Pal. Ml, 
2ö Vers iÖ) , oder die Chclys 
(Ep. 24 Vers 6) bei; und Antipa- 
tros von Sidon ( Ep. 25 Vers 7 ) 
sagt von Anakreou: d rö fjiO.ov 
art^a^ <p0.e ßdqßirovl od. (Ep. 29 
Vert4): /tägjSirs, ave*(>ovov vixtuq 
ivaQfuivtov. 

2) ISeantkes bei Athen. 4 p. 
175 E. IVcanthes gehört noch in 
die Aristotelische Periode. Er war 
ein Schüler des Milesiers Philiskos, 
und sehrieb Annalcn. Doch war 
nach Pindaros (bei Athen. 14 pag. 
G5Ö D) das Barbiton eine Erfindung 
des Tcrpandrns, oder vielmehr eine 
Nachahmung der Ly d i sc Ii en Pek- 
tis (vgl.{Aclian. V. II. lö, öO. Wes- 
seling zum Diodor. T. 2 p. 050); 
— ein Vi ine, welcher, wie Burbi- 
ton, Sambykc, Magadis v. a. bar- 
barischen Ursprungs ist (Strab. 10 
p.471 C=722B).,Böelih b ragm. 
Pind. 91 p. 017. 

5) Oer Epiker Euphorion neoi 
'lo$niav (Athen. 4 p. 182 E. vgl. 
Anacr. fr. o. 10 Bergk. Euphor. 



fr. p. 114 cd. Meinehe) fand Bü- 
ro m o s und Barbitos in den 
Sapphischcn und Anakrconti- 
schen Liedern erwähnt, und der De- 
tter Phillis hielt Haimos u. Bar- 
bitos für dasselbe Toiueug (Athen. 
14 p. 050 B. Schob zu Aristoph. 
Thesm. 144 p. 209 , 22 Dindorf). 
Wüsslen wir, wie viele Saiten das 
Barbiton ursprünglich enthielt, so 
käme uns auf den Namen weniger 
an. Der Komiker Anaxilas erwähnte 
im La uten mach er (bei Athen. 4 
p. 185 A.) ßa^ßixov^ t^i/ögbovc,, 
w omit offenbar nicht das Anakrcon- 
tische Tonzeug gemeint sein kann, 
da sich Anakreou schon der zwan- 
zigsaitigeu Magadis bediente 
(Athen. 14 p. Ooö C). Ich glaube 
daher, Barbiton war der Asiatische 
Name für die grössere Laute, wel- 
che eine höhere und eine tiefere 
Oktave umfasste, und welche wahr- 
scheinlich schon Terpandros aus ei • 
Dem doppelten Heptachordc zusam- 
mensetzte und zuerst in Hellas ein- 
führte. Böckh de Metr. Pind. p. 
201 ff. 

4) Antip. Sidon. in der Anthol. 
Pal. VII, 29. 



• 
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stellte man sie aufrecht auf die Knie. Vermöge ihres ein- 
fachen Heptachords, das nur eine Oktave umfasste, konn- 
ten beide Tonzeuge jedesmal nur auf Ein Klanggeschlecht 
und Eine Harmonie gestimmt werden. Doch waren auch 
schon früh , und , wenn wir Pindaros' Zeugnisse glauben 
dürfen , schon seit Terpandros mehrsaitige Tonzeuge im 
Gebrauche , welche mehrere Klanggeschlechter und Ton- 
arten in derselben Stimmung neben einander gestatteten, und 
wenigstens ein doppeltes Diapason oder zwei Oktaven ent- 
halten mussten, welche zum Vortrage des antiphonischen 
Gesanges ganz besonders berechnet waren. 

32. Die gewöhnliche Magadis sowohl als auch die 
Pektis und das Barbiton müssen wir für Tonzeuge die- 
ser Gattung halten , welche sich vielleicht nur durch ihre 
Gestalt und Verzierungen von einander unterschieden. Wir 
wissen bestimmt , dass das Lesbische Barbiton eine Nach- 
ahmung der grossen Lydischen Pektis war, die vorzugs- 
weise bei den Symposien erklang , und ein g e g e n s t i m- 
miges Spiel zuliess, wie sich Pindaros ausdrückt 1). 
Pektis aber und Magadis waren selbst nach Aristoxenos 
und dem Sikyonier Menächmos ein und dasselbe Instrument, 
dessen sich Sappho zuerst bedient haben soll, was gar 
nicht unwahrscheinlich ist, da die vollkommneren Tonzeuge 
fast sämmtlich zuerst von Lydien und Phrygien aus auf 
Lesbos eingeführt worden sind. Dass Anakreon's Barbiton 
nichts anders gewesen als dieses doppelte Diapason der 
Lesbier , steht wohl als ausgemacht fest. Ja wir wissen 
sogar, dass die Anakreontische Magadis mit zwanzig Saiten 
bespannt war, welche zwei Oktaven umfassten. Das Ton- 
zeug musste also harfenähnlich gebaut sein, und sein Spiel 
erforderte eine grosse Geschicklichkeit, so dass wir uns 
nicht wundern dürfen , wenu Anakreon sich damit rühmte 2). 
Es war aus zwei Hcptachorden , einem höheru und einem 
tieferen, zusammen gesetzt, welche durch den Zwischen- 
raum eines ganzen Tones getrennt waren j die einzelnen 



1) Athen. 14 p. C5Ö E. Siehe 2) Athen, pag. G3Ö B. Polln* 
ohenp.l8S.f. Pinclar s.igt: i//cc?.pö$ 4, Gl. 
04 dVTtySowOS Kip.TiiiO$. 
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Heptachorde aber bestanden aus verbundenen Tetrachor- 
den, welche durch die drei Klanggeschlechter, das Diato- 
non, Chroma und die Harmonie, getrennt waren, und nur 
die enharmouischen Saiten nicht umfassten, welche im Dia- 
tonon nicht enthalten sind. Ausserdem aber, dass zwischen 
beiden Heptachorden ein Ton gelegt wurde 3 trennte mau 
das dadurch entstandene getrennte Tetrachord noch einmal 
durch die genannten Klanggeschlechter, und dieser neuen 
Saite entsprach im andern Heptachorde eiue andre Saite im 
Achtklange. Daher mochte die Anakreontische Magadis 
z. B. in der Dorischen Tonart folgendermaassen gespannt 
sein t): 

vndrtj isiaov 

ißt ( 

chromatica 

chromatica 8i££evyu£VC)v 

< . 

V7JT71 avv^iiuivcov. 
Ton i ( 

vrtdtKi [liaav (vfoiq 8u4svy(t{vav) 

chromatica 

foyavo$ uiaov 

i ( 

\ita-q 

1/2 ( 

Toit-ti ovvtjuuivQV 

ißt ( 

chromatica 

\ßt{ t 

ißt ( 

chromatica (Suievyfjfvov 

ißl ( , 

vtixij owrrfipev&p, 

i) Uöekli de~Mclr. Pind. P .2C*. 
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33. Um dieso doppelte Dorische Oktave voll zu 
machen, fügte man oben noch einen Ton hinzu. Diess ist 
aber erst lange nach der Anakreontischen Zeit geschehen. 
Freilich glaubte Poseidonios 1) , dass, da Anakreon nur die 
drei Haupttonarten, die Phrygische, Dorische und Lydische 
erwähne, er sich dieser auch ausschliesslich bedient haben 
müsse; und da jede dieser Tonarten sieben Saiten erfor- 
dere, so habe er ein Tonzeug von 81 Saiten gehabt, aber 
nur der runden Zahl wegen 20 angegeben, was, selbst als 
poetische Freiheit genommen, unerhört und ausserdem un- 
möglich ist, da die Darstellung jedes einzelnen Klangge- 
schlechts nach Terpandros' Heptachord, welches eine ganze 
Oktave umfasste, wenigstens 17 Saiten erfordert Wenn 
also die Magadis auf zwei oder drei Tongeschlechter zu- 
gleich gespannt werden sollte, so musste sie mehr als 21 
Saiten enthalten, wie man durch eine vergleichende Berech- 
nung leicht herausbringen kann. Doch gesetzt auch, Ana- 
kreon habe sich des aus zwei verbundenen Telrachorden 
entstandenen Heptachords bedient, so würden nichts desto 
weniger jene drei Tonarten nur 15 Saiten in den einzelnen 
Klanggeschlechtern erfordern. Ja selbst in dem Falle, dass 
sich Anakreon des Oktochords bediente, gehörten zu 
der Darstellung der drei Tonarten keine 20 Saiten, sondern 
es waren vielmehr zu jedem Klanggeschlechte deren 18 
nöthig. Ausserdem leidet es auch keinen Zweifel, dass es 
im Anakreontischen Zeitalter noch keine Tonzeuge gab, auf 
denen sich mehrere Tonarten zugleich hätten spielen lassen; 
und die Magadis umfasste nicht ein einziges, sondern we- 
nigstens zwei Oktaven, deren höhere und tiefere Saiten 
sich gerade einzeln in der Oktave entsprachen, und sich 
symphonisch verschmolzen. Desshalb erforderte die Be- 
gleitung der Magadis immer einen zweistimmigen Gesang, 
indem zwei symphonisch sich entsprechende Saiten in dem 
höhern und tiefern Heptachorde (jene mit der rechten und 
diese mit der linken Hand) zusammen gegriffen wurden, 
und so die doppelte Stimme der Männer und Knaben (oder 
Frauen} ebenfalls symphonisch begleiteten. 



I) Athen. 14 P . Coö C. 
II. 25 
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34. Das Plektrum war bei der Magadis nicht anwend- 
bar l). Der antiphonische Gesang konnte nur durch sie al- 
lein dargestellt werden; daher heisst sie dvtl<p$oyyos , crV- 
tiörtaötos, ävtlZvyos, und das Zeitwort iiotya8lB,uv be- 
deutet die gleichzeitige Vereinigung eines höhern und eines 
tiefern Tones, die sich in den Zwischenräumen einer Oktave 
entsprechen 2). Daher ist es klar , dass die Magadis in je- 
der einzelnen Tonart zwu Achtklänge umfasste; und nach 
dem Verhältnisse der dreifachen Melopöie konnte sie ver- 
schieden gespannt werden. Denn die beiden Oktaven gin- 
gen entweder in den höhern und mittlem, oder in den mitt- 
lem und tiefern Tönen^, oder die höhere Oktave konnte auch 
drittens aus der tiefen Quinte des höhern und aus der ho- 
hen Quarte des tiefern Achtklanges gebildet werden; die 
tiefere Oktave hingegen könnt« aus der tiefen Quinte des 
mittlem, und aus der hohen Quarte des tiefern Achtklanges 
bestehen. Dieses letzte System geht von der Paramese der 
tiefen Phrygischen Oktave (fis) bis zur Paramese der mitt- 
lem Phrygischen Oktave (fis), und von diesem Tone bis 
zu demselben Tone im hohen Phrygischen Acht klänge (fis), 
d. h. von der Phrygischen vndrrj vndtroov des neuern Sy- 
stems bis zu der Saite, welche einen Ton höher liegt als 
die vtjttj V7rspßo\aicor des Phrygischen Achtklanges, wozu 
man im höhern Achtklange noch einen Ton hinzunahm, was 
Plato zuerst gethan haben soll 3). Die Magadis konnte aber 
auch so eingerichtet sein, dass sie ausser dem vollständi- 
gen mittlem Achtklange die hohe Quinte der tiefern und die 
tiefe Quarte der höhern Oktave umfasste, und so von dem 
izposkotiAßav6}AtvoS bis zur vif-rrj vnepßoKaiwv ging. Hier- 
aus wird nun die Einrichtung der zwanzigsaitigen Ma- 
gadis klar. Da nämlich zwanzig Saiten nie zwei, ganze 

. Achtklänge, drei Oktochorde oder Heptachorde ausmachen 
können , so bleibt keine andre Wahl der Zusammensetzung 
übrig, als die obige. 

35. Wenn ferner auch eine Flötenart Magadis ge- 



1) Aristoxcnos lici Athen, pag. 5) Plut. de proer. aniraae in Tim. 
65Ö ß. 52 pag. 1029 C. liöckh de M.lr. 

2) S. die Stellen hei Böcl.U Pind. p. 206. 
a. a. O. p. 26-2; üben p.I88f. 
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uannt wurdet), so dürfen wir uns darunter keiue andere 
denken, als eine dem eben beschriebenen Saiteninstrumente 
in höherer und tieferer Oktave entsprechende Lydische Dop- 
pelflöte , welche den antiphonischen Saitenklang harmonisch 
zu begleiten pflegte ; und desshalb auch kitharis tische 
Flöte genannt werden konnte. Es gab aber mehrere Ar- 
ten von Doppelflöten 9 welche sämmtlich die Gestalt einer 
doppelten Klarinette hatten. Die Doppelflöten waren nämlich 
entweder gleich (pures.), oder ungleich (im pares), d.h. 
beide Rohre waren entweder gleichstimmig, oder ungleich- 
stimmig. Die gleichstimmigen konnten ferner entweder zu- 
gleich in hohen oder zugleich in tiefen Tönen gehen; im 
ersten Falle Iii essen sie dextrae (Diskantflöte), im zwei- 
ten sinistrae (Bassflöte). Die kleinere Diskant -Doppel- 
flöte mit glcichstimmigen Rohren war besonders bei Trink- 
gelagen häufig, und trug daher den Namen avXbs napoi- 
vios2) y oder wegen ihres Tones auch avXös ywaixsios, 
selbst wenn sie einfach war. Die ungleiche Doppelflöte, , 
deren Diskant- und Basstöne der höhern und tiefern Okta- 
ve der Magadis entsprechend, antiphonisch zusammen gin- 
gen, hiess desshalb auch die weibliche und männliche Flöte 
(aij\ö$ yvvatHtios na\ dvöpEios'), und wurde nach Herodotos 
bereits im Zeitalter des Alyattes von den Lydiern mit dem Sai- 
tenspiele der Pektis vereinigt. , Die Pektis war aber viel- 
leicht nur in der Form von der Magadis versclüedeo ; daher 
sie denn auch von den sachverständigsten Tonkünstlern des 
Alterthums für dasselbe Instrument erklärt wird. Dieselbe 
Ungleichheit indess, welche zwischen der rechten und 
linken, d. h. zwischen der Diskant- unb Bass-Flöle war, 
Hess sich wenigstens in der Phrygischen Tonart auf der 
linken oder Bass- Flöte auch vereint darstellen. Die Töne 
dieser letzten mussten an und für sich schon tiefer liegen, 
als die der Phrygischen rechten oder Diskant -Flöte : doch 
hatte sie auch wiederum zwei Löcher, von denen das eine 
einen tiefen, und dass andre einen hohen Ton gab 3)^ und 



1) Der Tragiker Ion bei Athen. 5) Varro Lei Serr. zur Acn. 0 
I. p. (554 C. S.obenp. 188 Note 3. 618: Tibia Phrygin dextra unwn 

2) l»ollux 4. 8t>. Böckh de foramen habtt , süxistra duo y quo- 
Metr. 1W. j». 2GÜ. 



Digitized by Google 



> 



588 IONISCHE LYRIK. 

welche beide , zusammengespielt , dieselbe doppelte Oktave 
darstellten, als die zwanzigsaitige Magadis ; daher der Name 
luxyaSis etdXös. 

36. Wie sich übrigens Anakreon der Lydischen 
Magadis bediente i) y so wird er auch zur musikalischen 
Darstelluug seiner gefalligen und weichen Rhythmen, die, 
wie wir sahen, grösstenteils den Aeolischen Charakter 
trugen, vorzugsweise die Lydische Tonart gewählt ha- 
ben, wiewohl er ausserdem auch Lieder in Dorischer und 
Phrygischer Tonart setzte 2). Alle choriambischen Gedichte 
des Anakreon, oder solche, in denen die leichten Daktylen 
vorwalteten, ferner diejenigen, welche in gly konischen und 
phcrekratischen Versen, oder in sonstigen logaödischen 
Rhythmen dahinflössen, endlich solche, die in ithyphallischen 
oder in noch längern trochäischen Reihen gedichtet waren, 
eignen sich wenigstens zu keiner Harmonie besser als zur 
Lydischen. Namentlich sind wohl die glykonischen Sy- 
steme, welche jedesmal der pherekratische Vers schloss, 
nie anders als in der Lydischen Tonart gesezt worden, da 
weder die Dorische noch die Phrygische auf sie passt. Von 
dieser Art ist ohne Zweifel das Anakreontische Lied auf 
Artemis 3) y welches schon der Inhalt als Lydisch stempelt. 
Ferner gehört hierher auch das in denselben Rhythmen verfasste 
Lied auf die Unschuld eines Knaben, und das priapische 
Gedicht 4), und das pherekratische auf den gefangenen 
Eros, welches sicherlich acht ist 5). 

Einstmals banden die Musen 

Eros* Hunde mit Kränzen, 

ihn zur Schönheit geleitend. 

Nun sucht eifrig Kythere, 

Loskaufgeld in den Händen, 

Eros flugs zu befreien. 

nun unum acutum Stamm habet, vgl. Herodot. I. 17), welche Ana- 

alterum gravein. hreon seihst erwähnt, Hcph. 1». 101, 

1) Auch als Flöte heisst die ö 89, 10 Guisford. 

Magadis Lydisch (lou hei Athen. 2) l'oseidon. bei Ath. 14 p.fiööC. 

14 p. 654 C), uud als Saiteniustru- 5) Oben p. 578. ISöckh de 

ment seihst eine ErJiuduug derLy- Metr. I*iud. p. 288. 

dicr, (Didymos bei Ath. p.Go4F). 4) Ohm [>. 578 Note 4. 

So auch die gleichstiinmigc P i 1, 8) IVr. 50 hei Fischer; oder 

Iis (Tclestes bei Athen, p. 026 A. p. t)2 Mehl hörn. 
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Doch so gern sie ihn tosle. 
Nicht folgt jener j er bleibet; 
Knechtschaft lehrt* ihn die Schönheit. 

37. So dürfen wir auch wohl von andern in ähnlichen 
Rhythmen geschriebenen Liedern des Anakreon, besonders 
von vielen der erotischen Gattung , die mehr einen spielen- 
den und scherzenden Geist athmen und mehr von behagli- 
cher Weichheit überfliessen als den Sturm der Leidenschaft 
darstellen^ mit Wahrscheinlichkeit annehmen , dass sie in 
Lydischer Tonart gesungen sind* Dieses gilt ferner noch 
von deu meisten Anakreontischen Hymnen , in denen das 
demüthige Flehen und der bittende Anruf vorwaltete 1) , und 
die, wie es scheint, vorzugsweise in glykonischen Syste- 
men gedichtet waren. Hingegen die rauschenden symposi- 
schen Lieder, welche zum Theil das heitere Leben an den 
Dionysischen Festen verherrlichten, und viele der feurigen 
Jugend -Ergiessungcn des Anakreon, welche in den beweg- 
lich-stürmischen Rhythmen längerer oder kürzerer Ionischer 
Verse die aufgeregte Heftigkeit und den Enthusiasmus des 
begeisterten Gemüths schildern sollten 2) ^ waren ohne Zwei- 
fel, wie die in denselben Rhythmen verfertigten Kultus- 
Poesien der Phrygischen Göttermutter, in der Phrygischen 
Harmonie gesetzt Und hieraus wird dann auch klar, dass 
nachher die tragischen und komischen Dichter der Helle- 
nen auf die häufigen glykonischen Systeme ihrer Chorge- 
sänge wohl keine andre als die Lydische Tonart auwenden 
konnten. 

38. Uebrigens ist es schwer zu bestimmen, welche 
Lieder Anakreon Dorisch vortrug. Der Geist seiner Poe- 
sie war im Ganzen dieser ernsten und feierlichen Tonart 
ganz fremd. Doch ist es möglich, dass er auch eigentliche 
Kultus -Hymnen in Dorischer Harmonie verfasste, da unter 
seinen metrischen Formen auch kürzere daktylische und 
trochäische Verse erwähnt werden. Diess geschah aber ge- 
wiss nur ausnahmsweise, und trug nichts zur Bestimmung 
des eigenthümlichen Charakters der Anakreontischen Poesie 
bei, die, wie gesagt, in Form und äusserer Darstellung so- 



I) Oben p. 5C1 Note 5. q,) Oben p. 580 f. 
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wolil als auch in Geist uud Gehalt sich der Aeolischen Ly- 
rik unmittelbar ansohloss, und desshalb vorzugsweise mit 
den ersten Mustern derselben zusammengestellt wird. Son- 
derbar erscheint es daher , dass Anakreon, ein Ionier von 
Geburt und Hauptrepräseutant der Ionischen Lyrik , die 
durch seine geistreiche Thätigkeit gleichsam zur Schwester 
der Aeolischen wurde , sich weder der Ionischen noch 
der Aeolischen noch irgend einer andern Tonart bedient 
haben soll, welche sich oberhalb und unterhalb der fünf älte- 
sten Harmonien anleimen , und sich zuerst zu dem Umfang© 
des kleinern vollkommenen Systemes von e 1 f , und dann zu 
dem grössern Systeme von fünfzehn Tonarten ausbildeten. 
Diess fällt um so mehr auf , da nach Plalo's Zeugnisse die 
Ionische Harmonie sich wegen ihrer nachlässigen Weich- 
heit ganz besonders zu Trinkgelagen eignete, wiewohl 
sie Andre wehklagend und aufgelöst nennen , und weder 
das Blühende noch das Heitere darin linden 1) ; die Aeoli- 
sche hingegen sagte wegen ihrer üppigen Fülle der eroti- 
schen Poesie am meisten zu, und schien für diese wie ge- 
schaffen. Doch ist zu diesem Zwecke auch die Lydische 
Tonart von jeher augewandt worden. 3Ian darf daher, auf 
Poseidonios' Zeugniss gestützt 2), nur die Lydische Harmo- 
nie annehmen, wenn Antipatros von Sidon den Anakreon 
einen Zögling der lie bezaubernden Harmonie nennt 3)^ oder 
wenn Aristo phanes die kost liehe Würze, welche der Tei- 
sche Sänger nebst Ibykos und Alkäos der Hellenischen 
Harmonie verschaffte, als zerfliesseude Ionische Weich- 
heit schildert 4). 

« 

1) Athen, pag. 623 B. Böckh 4) Thesmoph. 169 ibiq. Sehol. 
a. «. O. p. 24i. p. 201, 24 ff. Dind. — Vgl. Phi- 

2) Athen, p. 65ö D. lodern, de mus. col. 14 (Vol. Her- 
5) Anthol. Pal. VII, 26 Vert 6: culan. T. 1) u. Welcher iinRhein. 

ö (pikax^rftov avvXQQCpOi agfioiwft. Mus. 1834 p. 232. 
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Thamyris 26. 20, 31. 34. 84. 193. 
Thargelien 173 f. 
Theagenes von Megara 252. 
Thcbais 146. 

Theognis 6JL 113, 143 Note. LtL 

220. 2211 ft. 260. 
Theo kl es von Naxos iiü, 
Theokritos 1041. 107. 357, 340. 
Thessalien, Wiege der Lyrik 6, 
Threnos 04 ff. 124. 121 f. 
Thurioi, Gründung 268 t. 
Thyrea 31. 

Timokreon, lamben 550. 

Timon, lamben 337 N. IL 340 .V2. 

Sillen 546 f. 
Timost heucs , Musiker 197. 
Timotheus, Musiker l'UO. 205. 
Tonarten 183 ff. 587 ff. 
Tone in der Musik 181. 100. 
Tragoedie, reinigt die Lei Jenschaf 

ten 33. 
Trercr 147 ff. 133 ff. 
Trimeter, iambischer -294 206 ff. 

323 f. 354. 374. 
Tripodiskion 83 Note. 
Trochäische Rhythmen 304 fl. 530. 
Tyrtaeos OL 130. HL 160 f. ITjL 

215 ff. 2581. 



NAMEN ~ UND 

w. 

Wettkampfr, musische, s. Agoaen. 

X. 

Xenodamo« ans Kytherc 45. 
Xeuokritos aus Lokria 43. 



SACIIUtGlSTER. 

Xenophanes 01. 14Ö. Iii MiL 
Elegien 2äß ff. Spott- 
gediente 344 ff. 

Xenophon £37 f. 

z. 

Zeus natav c 20 N. 2 p- Üil 
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